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gyer großte Ruhm unſrer Zei 4
en ten iſt die beſſere Auferzie j

hung junger zur Regierung ge—

bohrner Herren. Man bildet ſie

nicht mehr zu Jagern, ſie ſollen

uber Menſchen herrſchen. Man
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zieht nicht bloß Krieger aus ih—

nen, auch wenn er nothig iſt, 1

J*3 bleibt U
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bleibt der Krieg ein Uebel, und
das Ziel aller Arbeiten weiſer Fur—

ſten iſt der Friede. Wenn man

die Geſchichte zu Rath zieht, und

die chriſtlichen Furſten des funf

zehenten Jahrhundertes mit den

meiſten jetztlebenden Furſten ver

gleicht, ſo freuet ſich ein redlicher

Europaer uber den Vorzug un—

ſrer Zeiten. Das Licht dringt
taglich bey den Machtigſten un

ter den Menſchen durch; ſie ſind

uberzeugt, daß ihre Gluckſelig

keit



keit mit dem Wohlſeyn ihrer Un

terthanen, und dieſes mit der

Tugend ihres Furſten, unzer—

trennlich verbunden iſt. Erlau
ben Sie alſo, Durchlauchtig—

ſte Herren, Sie, deren er—
tauchtes Feuer alle Nordiſche

Throne erfullt, daß ein Bur
ger, einer durch Jhre Gegen—

wart ehemals beehrten Republik,

Jhrem erhabenen Namen die
Wunſche eines Menſchenfreun—
des zuſchreibe; denn was iſt

24 Uſong
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Uſong anders als das Bild ei
nes Furſten, wie ihn ein Men—

ſchenfreund wunſchet, und wie

ihn die Tugenden hoffen laſſen,

S die wir an Jhnen verehrt haben.

J

Alb. von Haller.

Vorre
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Vorrede.
Osch habe mich durch das Zure—
Jd50 den einiger werthen Freunde

hinreiſſen laſſen, einige Stunden auf

eine Handſchrift zu wenden, deren

Verfaſſer nicht bekannt iſt, und die

ich in Ordnung und in einen Aus—
zug gebracht habe.

Uſum (es wird aber das portu—

gieſiſche Uſum wie lUſong ausgeſpro—

chen) war allerdings ein großer und

25 ruhm—
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Vorrede.
ruhmwurdiger Beherrſcher von Per—

ſien. Pedro Bizarro zieht ſein
Lob in dieſe Worte zuſammen: kuit

decora proceritate, vi corporis, li-

cet gracilis, admodum inſignis: for-

ma principe viro digna, liberalis

præterea, fortis, magnanimus, pru-

dens, bellicoſus, viſuque et auditu

juxta venerabilis?.

Er hat ganz Perſien in wenigen

Jahren bezwungen, und mehr kan—

der beſeſſen, als alle ſeine Nachfol—

ger, zumal nach Abend, in Meſo—

potamien, und in Armenien. Er

war

v iſt. regu. verſ. L. X. p. 263.



Vorrede.
war dem chriſtlichen Glauben geneigt,

und hat mit ſeiner Trapezuntiſchen

Gemahlinn in der großten Einigkeit

gelebt, die bey ihrem angebohrnen

Glaubensbekenntniß geblieben iſt“

Seine Kriege mit den Turken, dem
Soldan von Egypten, dem Abuſaid

und den andern Beſitzern von Per—

ſien, werden von den abendlandiſchen

Schriftſtellern ungefehr eben ſo be—
ſchrieben, wie in dieſer Handſchrift.

Er ſtarb im Jahre ia88**, den öten

Januar,

u Idem, ibid.
un Barbaro p. 479. die andern Schriftſtel—

ler nennen 1478, und Herbelot 1482. Aber
Barbaro war gegenwartig.

D
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Vorrede.
Januar, dieweil Barbaro an ſeinem

Hofe als Bothſchafter von Venedig

ſich aufhielt, deſſen, und des Conta—

J

D

rini Nachrichten von ihren Geſand—

ſchaften man noch beſitzt. Uſongs

Tochter heirathete den Aliden Hai

der, und war Jsmaels Mutter,
des Stammvoaters der ſogenannten

Sofi.
Die Handſchrift geht von den

abendlandiſchen Nachrichten in an—

dern Umſtanden ab. Sie macht den

Uſong zum Mongalen, da dieſe ihn

von den Turkumannen herleiten, ei—

nem ſo laſterhaften und barbariſchen

Volke,



Vorrede.
Volke“, daß es einen in den Kunſten

erfahrnen und wohigeſitteten Furſten

ſchwerlich hatte zeugen konnen, wie

Uſong war. Man weiß, daß Timur

den Bajazet einen Turkumannen hieß,

wie er ſich von ihm beleidigt zu ſeyn

glaubte. Die Reiſen des Uſongs ſind
den Abendlandern unbekannt geblie—

ben, ob ſie wohl ſeine Freundſchaft

mit den Venetianern, die Bothſchaf.

ten des Zeno, des Barbaro und des
Contarini ungefehr eben ſo erzahlen,

wie die Handſchrift. Sie ſchreiben

ihm aber neben der Tochter einige

Sohne
vSiehe Hanua an allen Orten.
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Vorrede.
Sohne zu, die ihn uberlebt haben

ſollen. Verſchiedene innere Verfu—

gungen des Uſongs, die wirklich doch

in Perſien noch in Uebung ſind, ſchrei

ben auch die Abendlander andern

Kaiſern zu. Die erſte Gemahlinn
des Uſongs wird nicht genannt, noch

fur eine Chineſiſche Furſtinn ange

geben.

Einige Spuren, daß die Mor
genlander von Uſong anders ſprechen,

als die Abendlander, hab ich freylich

gefunden, und insbeſondre, daß al

lerdings faſt bis zu dieſen Zeiten eini

ge Tſchengiden in Perſien geherrſchet

haben.

ri edt
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Vorrede.
haben. Benderley Nachrichten cri—

tiſch gegen einander zu halten, litt

meine Zeit nicht. Jch habe die Hand

ſchrift abgekurzt, und zumal des Ve—

ribeni Erzahlung von den letzten Ta—

gen Uſongs abdrucken zu laſſen mich

nicht getraut. GSie ſchien mir zu ernſt—

haft fur eine Geſchichte, wo zwar

uberhaupt die Tugend angeruhmt

wird, aber doch Liebesgeſchichte einen

Platz gefunden haben. Man ſieht
ſonſt leicht, daß Uſong von ſeinem

letzten Freunde die großen Hoffnun—

gen angenommen hat, die das Chri—

ſtenthum erwecket. Die Namen der
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Vorrede.
Manner und der Provinzen hab ich

in ihrer morgenlandiſchen Geſtalt ge

laſſen.

Soll ich mich entſchuldigen, daß

ich mich mit einer Arbeit beſchafftiget

habe, die einen jungern Verfaſſer

beſſer zu kleiden ſchiene?

Bern, den 29. Aug.

1771.

Dieſe neue Auflage iſt uberhaupt

unverandert, und nur der Sprache

wegen hin und wieder ausgebeſſert.

Bern, den 13. Jul.

1772.

Haller.



Erſtes Buch.

Kin

Menſchen ernenert, ſejtdem der kau—

Throne in China war verdrungen worden. Die

Enkel des vergotterten Oguz und des machtigen

Tſchengis waren in ihre ehemalige Mittelmaßigkeit

zuruckgeſunken. Sie waren zahlreich, und ein je—

der Furſt lebte mit ſeiner Horde von der Viehzucht
und von der Jagd. Die Reichthumer von China,

die



2 Uſong.
die koſtbaren Feyerkleider, der Palankine Pracht,

das Gefolg unzahlbarer Mandarine, der Glanz

des Thrones war verſchwunden, und ein von

rinem reißenden Thiere erfochtener Pelz war

der Putz der Nachkommen des Veſitzers der

Welt.

J Einer von ihnen, ein Haupt des (lteſten

9 Zweiges des großen Kublai, der kuhne Timur—

rc taſch, ſpannte im Winter ſeine Zelten an dem

A weſtlichen Ufer des Kokonors auf. Seine zahl

J reichen Heerden bedeckten ein breites Geſilde, undJ

T

r

n ſeine getreuen Unterthanen lebten unter ihm in

2— Vertraulichkeit und innerlichem Frieden. Jm
J
r

J burge Ulan, Schatten fur ſeineTD
e Sommer zog er ſich nach und nach in die Ge

S Pferde und ſein Vieh waren. Timurtaſch erijperte
et

ſich, daß er ein Abkommling der Jwen wat,
5]—

die

Ein großer See in der Mongaley, weſtwärts von

Schenſi.
Gieb die aligemeine Weltgeſchichtt u. ſ. f.



Erſtes Buch. 3
die durch ihre Abhangigkeit an die Bonzen ge

ſchwacht, und durch einen Vonzenknecht, den

glucklichen Hungwu, vom Throne geſtarzt wor

den waren: in ſeinem Herzen wallete ein unver—

ſohnlicher Haß gegen die Prieſter, deren Aber—

glauben die mannlichen Tugenden der Tſchengiden

erweicht, und deren Eigennutz den Hof mit un—
getreuen Dienern angefullt, und den Furſten zu

den Wolluſten verleitet hatte. Timurtaſch konnte

auch dem Geſchlechte des Ming nicht verzeihen, daß

die Enkel eines verachtlichen Pfaffendieners auf dem

ſchonſten Throne der Welt ſitzen, und alle die

Vorzuge eines Gohnes des Himmels genießen ſoll—

ten, die er fur ſein Erbe anſah.

So ſchwach die Zahl ſeiner Mongalen war,
ſo ubte dennoch Timurlaſch begierig die Rache

aus, die er fur ſeine Pflicht hielt. Er bekriegte

gegen Weſten unaufhorlich den vergotterten Prir—

ſter, der ſich zu Laſſa anbeten laßt: und nach

Oſten ſtreiſte er in die benachbarten Provinzen

A2 von

Aa4
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4 Uſong.
von China. Die unverſohnlichen Kriege, die er
wider die Feinde ſeiner Voreltern fuhrte, gewohne

ten ſeine Horden zu den Waffen; ſie wurden die

tapferſten unter allen den Stammen, die den En

keln des Tſchengis gehorchten. Der Sieg belohnte

ihren Muth, ſie waren allen ihren Nachbarn fſurch

terlich, und die Zuverſicht, die ſie zu ſich ſelber ge

faßt hatten, machte ſie faſt unuberwindlich.

Einmal hatte Timurtaſch einen Einfall ge
gen Weſten gethan; er war mit einer auserleſe—

nen Reuterey bis an den See Zila gekommen: als

er von einem ſanften Hugel ein großes Begleit

von Tibetern herunterkommen ſah, das mit einer

in dieſen Wuſten ungewohnlichen Pracht gegen

Laſſa ſeinen Weg nahm. Auf einen Elephanten

war ein glanzender Thron geſetzt, und mit ſeibe

nen Vorhangen war die Perſon bedeckt, die die

ſen koniglichen Sitz erfulte. Eine Anzahl be

malter Wagen ſchien mit Frauenzimmer beſetzt

zu ſeyn; andere Fuhrwerke fuhrten Koſtbarkeiten

und



Erſtes' Buch. 5
und furſtliches Gerathe; viele Fahnen zierten die—

ſen Aufzug, und ſelbſt die Gewaffneten, die ihn

bedeckten, waren weit koſtbarer bekleidet, als ſonſt

die Unterthanen des Dalai Lama ſind.

Wie ein Falk, der auf den erſchrockenen Rei—

ger ſidßt, ſturzte Timurtaſch unter die Volker des

Prieſters. Sie flohen, und hinterließen die un—

ſchdtzbare Beute dem Ueberwinder.

Der Furſt naherte ſich dem Elephanten, be—

gierig ſeine Beute naher zu kennen. Die Vor—

hange wurden geofnet; eine Schone im koniglichen

Schmucke zeigte ſich, und rief in einer unbekann—

ten Sprache den Sieger um Verſchonung an.

Timurtaſch hatte nie geliebt, er hatte auch unter

ſeinen mongaliſchen Frauen keine Geſialt geſehen,

die ihn hatte reizen können. Die gefangene Fur—

ſtinn war von einer Schonheit, dagegen alles un—

geſtalt ſchien, was Timurtaſch geſehen hatte. Gie

hatte die ſchlanke Geſtalt, die erhabenen Augen—

Az braunen,



G Uſong.braunen, die groñen urd funkelnden Augen, unb

die edlen Zuge einer Einwohnerinn von Kaſchmir:

ſie war aber eben ſo ſehr uber die Schonen ihres

Landes durch ihre eigenen Reize erhoben, als ſie

es durch die Geburt war; denn ſie war eine Toch—

ter des Koniges dieſes glucklichen Landes, die man

dem Dalai Lama nn*, einem neulich vergotterten

Junglinge, als Braut zufuhrte.

Timurtaſeh fuhlte Bewegungen im Herzen,
die ihm neu waren. Sein Herz hatte nichts em—

pfunden, als das Wallen eines Siegers, und das
rohe Vergnugen, das eine geſuttigte Rache giebt.

Auf einmal fahlte er, daß großere Vergnugungen

ſtyn

 Der Dalai Lama iſt noch zu unſern Zeiten ein vergöt
terter Menſch. Die Lama, oder die Prieſter der Cau—
guter und Tibeter, lehren das Volk, der Fo beſeele
den Dalai Lama; wann der vermeynte Gott ſtirbt:
ſo wird ein Jüngllug, der dem Perſtorbenen üilhnlich
iſt, zur Ehre erwahlt, vom Fo beſeſſen zu werden.
Cinem ſolchen Jünglinge ſuhrte man die Furſtinn von
Kaſchmir zu: denn in Anſehung der Lüſte der Sinne

iſt er ein Menſch.



Erſtes Buch. 7
ſeyn konnten; er hoffete nunmehr von der diebe

unendlich mehr Gluckſeligkeit, als er vom Ruhme

und von der Rache genoſſen hatte. Er begegnete

der Furſtinn, mit der Hoſlichkeit die aus dem Her

zen quillt, und die an keine Gitten und an keine

Gewohnheiten gebunden iſt. Seine Augen und

ieine Geberden ſagten ihr, ſie habe nichts von

ihm zu beſorgen, und wurde bey den Mon—

galen eben die Verehrung antrefen, die ſie
in Laſſa hatte hoffen bonnen. Er entlies den
grdẽten. Theil ihres Gefolges, und nahm nur

diejenigen von ihren Frauen mit ſich, die die

Furſtinn ſelber wahlte. Er brachte ſie auf ein

fuchtiges Pferd, und eilte mit ihr dem Gebur—

ve zu.

Die ganze Horde betete den ſiegreichen Ti—

murtaſch an, und jedermann beſtrebte ſich der

ſchonen Gefangenen ſeine Ehrerbietung zu bewei—

ſen, gegen die des Furſten Liebe kein Geheimniß

war. Sie lernte die Sprache der Mongalen von

Aua4 ihrem

S



8 Uſong.
ihrem Liebhaber; er war noch jung, und ob—
wohl ſeine Zuge die Kennzeichen eines Mongalen

trugen, ſo gab doch ſeine muntere Seele ſeiner

ganzen Perſon ein Leben und eine Wurde. Die

Furſtinnen im Morgenlande ſind gewohnt, ſich

1
demjenigen zu ergeben, dem ſie das GSchickſal zu

fuhrt; ſie ſind niemals in den Umſtanben, daß ſie

Vergleichungen anſtellen, und eine Wahl ſich er

lauben konnen. Schcheriſtani, ſo hieß die Ko
J

S nigstochter von Kaſchmir, liet ſich die ungekun
5 ſtelten Liebesbezeugungen ihres Siegers gefallen,
J— und wurde ſeine Gemahlinn.J

J—J Timurtaſch hatte nunmehr die Tibeter auft
472 heſtigſte beleidiget; er verdoppelte ſeine Einfcllla

S wider rin Volk, von dem er die httterſte Rache
zu befurchten hatte, und ſein ganzes Leben war

J—
2 eiue Reihe kleiner Giege. GSeine ſchone Gemahr

linn kam mit einem Furſten nieder, der ihr Ebem

bild war. Er haite zichts vom Mengalen, als

le die dauerhafte Starke cines unermudlichen Leibes:
ſonſt



Erſtes Buch. 9
ſönſt war ſein Wuchs ungewohnlich, und zog ihm

den Namen des langen zu; ſeine Augen, ſeine

Zuge, ſeine Farbe, glichen ſeiner liebenswurdi—

gen Mutter, und der Abel ſeiner Seele leuchtete

aus ſeiner ganzen Bildung, und aus allen ſeinen

Geberden hervot.

Gein Väter zog ihn ſelbſt zu den Uebungen

eines ſeythiſchen Furſten. Niemand unter den

Mongalen ſchoß gewiſſer, niemand zaumte ein

feuriges Pferd mit mehrerm Muthe, niemand

rang mit großerer Geſchicklichkteit, und niemand

widerſtund den kuhlen Wellen des Kokonors im

Schwimmen beſtandiger. Er ſolgte mit Entiu—
cken ſeinem Vater, wenn er den wſurchterli—

chen Tiegerm Dickichte reizte, und ſein ganzes

Herz wallete, wann die Lanze des Timurtaſchs
4dem Ungeheuner durchs Herz drang. Uſong, ſo

hieß der junge Sohn der Scheheriſtani, gewohnte

den. Schongar zum Raube, er dauerte in ſei—

As ner

»Ein nordiſcher hochgeſchater Stoßvogeil.
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10 Uſong.
ner erſten Jugend auf der Jagd unermudet aus,
und lachte der Gefahr und der Wuhe entgegen.

Timurtaſch hatte unter ſeinen Angehorigen

noch einige Enkel der getreuen Chineſer, die der

unrechtmaßigen Gewalt des Ming ſich nicht hatten

unterwerfen wollen, und die lieber im Unglucke

die Gefahrten der fluchtigen Jwen geblieben wa

ren. Ein weiſer Mann aus dieſem Geſchlechte,
der des Kongfuzer“ Lehren eben ſowohl ſausubte,

als wohl er ſie im Geduchtniſſe beſaß, wurde ge

wahlt, das Gemuth des jungen Furſten zu bil
den. BVegierig ſog Uſong die Lehren ein, die mit

ſeinen edlen Neigungen ubereinktamen: er fand

in ſeiner Natur ſelbſt, daß gerecht, daß gutig, daß

großmuthig ſeyn denjenigen glucklich machte, der

es ware. Sein Herz brannte nach dem ebelſten

Ruhme, der beſie, der weiſeſte, der rechtſchaffenſte

unter denjenigen zu ſeyn, die man mit ihm auf—

erzog. Er fiel mit eben der Luſt auf die Auszie—

rung

vCouſuciut.



Erſtes Buch. ii
rung ſeiner Seele, die ihn zu den Uebungren des

Leibes antrieb. Er las einen Theil des Schu—

king's*, und ſchrieb die zierlichſten Zge. Sein

Herz war groß genug, die Tugenden und die Vor—

zuge verſchiedener Zeiten und verſchiedener Volker

zu faſſen.

Unter den Aufmunterungen ſeiner bewundern

den Eltern, war Uſong nunmehr vierzehnjahrig

worden: aber ſeine Krafte waren zu einer meh—

rern Reifigkeit getommen, als ſein Alter zu ge—

ſtatten ſchien. Er gluhte vor Begierde, in einem

wahren Kriege Ruhm und Eefahrenheit zu er—
werben, und dennoch hatte er keine Hoffnung, die

Erlaubniß dazu von ſeinem liebenden Vater zu er—

langen. Seine Mongalen bereiteten ſich eben da

mals zu einem Einfalle in Schenſi: die auserle—

ſenſle Mannſchaft ruſtete ſich zu dieſem Feldzuge

wider

»Schuking iſt eines der kanoniſchen Bucher der Elhn—

neſer, worinn die weiſeit Nathe der alten Kaurt,
und ihrer Minifter, von Conſfucius verzenhnet wor—



Uſong.
wider die alten Feinde der Tſchengiben. Uſong

entſchloß ſich heemlich dieſem Streife beyzuwoh—

nen. Er verſah ſich mit Pferd und Waffen, und

einer verſtellenden Kleidung, und nahm niemand

mit, als ſeinen vertrauten Scherin, der an Tu—

genden und an Leibesſtarkte ihm ahnlicher als

ſonſt kein Mongale, aber etwas alter war. Er
gab eine Jagd nach einem Gefilde vor, das von

dem Wege nach Schenſi am entlegenſten war.

Er nahm die Zeit in acht, da die Mongalen eine

Tagreiſe von den Zelten ſeines Vaters lagen,

und ereilte ſie auf dem Wege. Sie nahmen ithn

als einen von einer freundſchaftlichen Horde ih—

nen zugezogenen Mongalen an, und der Zug
gleng vor ſich, diewetit der bekummerte Timurtaſch

in allen weſtlichen Gegenden den vermißten Sohn

Angſtlich ſuchen ließ.

Die Seythen ſcehwammen durch den gelben

Fluß, und vermieden die große Mauer. Gie ſtreif—

ten durch die Wohnſitze eines reichen und in Si—

cher



Erſtes Buch. 1z
cherheit ſeinem Gewerbe nachgehenden Volkes,

unbd ſammelten eine unermeßliche Beute. Aber

Liewang war Zongtu in Setſchuen und Schen

ſi, ein weiſer und gerechter Herr, der mit den

Vorzugen des Herzens alle Gaben des Verſilandes

vereinigte: ein wurdiger Urenkel des Kongfu—

ter. Er unterſtund ſich nicht, der erſten Wudh

der Mongalen ſich entgegen zu ſetzen. Aber er
erwartete ihren Ruckzug, wann ſie mit cinem be—

ſchwerenden Gepacke, in der groſten Sicherheit,

und mit der Nachlaßigkeit, die die Folge derſelben

iſt, wieder nach ihren Wuſten zurukkehren wur—

den. Er wahlte ein enges Thal, zwiſchen wal—

dichten Hügeln, durch welches der Weg die Secyh—

then fuhrte. Er bot die geubteſten von ſeinen

Kriegsleuten auf, die in dieſer Provinz herzhafter

als im ſudlichen China ſind: er nahm eine
Menge von denjenigen Kriegern mit ſich, die aus

eiſernen Rohren bleyerne Kugeln durch die Ge—

walt



14 Uſong.
walt eines entzundeten Staubes trieben, ein Ge—

wehr, das weit todtlicher verwundete, als die

Pfeile der Seythen, das die Mongalen nicht kann

ten, und dem ſie nichts gleich morderiſches entge

gen zu ſeten hatten. Er fuhrte auch große me—

tallene Rohren mit ſich, die von Pferden fortge—

bracht wurden, und ſchwere ſteinerne Kugeln mit

einer Gewalt von ſich ſchleuderten, welcher keine

Mauer widerſtehen konnte, und die unter einer

gedrungenen Schaar eine zernichtende Zerſtorung

anrichteten.

Die ihren Feind verachtenden Mongalen ka—

men ohne Sorge in das ungluckliche Thal, wo

ihr Untergang ihnen zubereitet war. Sie durch

zogen es langſam, wegen der Menge der Gefan

genen und des reichen Gepackes, womit ihr Zug

beſchweret war. Plotzlich ertnete das Geburge

vom Knallen der todtlichen Feuerrohre; der Tod

regnete auf die tapfern Seythen von den Hugeln

und aus dem Gebuſche herab; ſie genoſſen nicht

ein
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einmal den Troſt ihren Feind zu ſehen, und ſech—

tend zu ſterben. Uſong, den ſein ungeubter Muth,

aus einem angebohrnen Triebe, an die gefahr—

lichſte Stelle, und an die Hinterhut gefuhret hat—
te, ermunterte die naechſten ſeiner Freunde. Eilt,

rief er, aus dem Thale des Mordes zuruck, und

fallb dem Feind in den Rucken. Eine geringe
Anzahl der kuhnſten folgten ihm, und er ſließ auf

die Leibwache des Zongtu. Der junge Held iff

nete ſich den Weg mit dem Sabel, und drang

auf den verguldeten Drachen, das Zeichen der
oberſten Macht des Unterkoniges; er ſchmeichelte

ſich den Feldherrn ſelbſt zu ſturzen, und ſich den

Weg zum VJuckzuge uber die erlegten Feinde zu

bahnen. Aber die Zahl der kuhnen Folger des Fur—

ſten war zu gering, ſie wurden umringt, ein Theil

fand an den Spießen der Chineſer den Tod, und

die ubrigen wurden entwaffnet.

Uſong war dem Zongtu ſo nahe gekommen,

daß dieſer Uunterkonig ſeine Geſichtszuge erkennen

konnte.
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konnte. Liewang ſah ihn fur einun aus dem ent

ſernten Weſten entſprungenen Fremden an, und

konnte ſich nicht enthalten, ſeine Bildung zu be

wundern. Er befahl, den ſchonen Jungling ge—

fangen zu nehmen, und der Befehl wurde leicht

erfullt, da Uſong unter ſein erlegtes Pferd zu fal—

len gekommen war. Man brachte ihn und ſeinen

Freund mit andern Gefangenen nach der Haupt

ſtadt in Schenſi, dem unermeßlichen Singan, das

dem kaiſerlichen Sitze zu Pecking an der Große

nicht weicht. Liewang wurde als der Erretter des

Landes empfangen, und das Volk, das ſo viele

Tugenden an ihm bewundert hatte, fand nunmehr

an ſeiner ſieghaften Klugheit im Kriege neue Grun

de, ihn zu verehren.

Der Lerm der Geſchaffte hatte den Unterkdnig

gehindert, den gefangenen Fremdling Zu ſpre

chen; nur hatte er ihn befragen laſſen, wie ſein

Waterland hieße, und warum er in das friedliche

Neich eingefallen ware J Uſong kannte die mis
trauiſchen
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trauiſchen Geſenen von China; ſich fur einen Jwen

erkennen zu laſſen, war ein v der ſich ſelkſt au?ge

ſprochnes Todesurtheil. Er liei alſo den aninr—
konig in ſeinem Jrrthum, und man hielt ihn

fur einen Mongalen, von einer weit entlegenen

und beſſer gebildeten Horde. Man wies ihm ſei—

nen Aufenthalt bey dem Gartner drs Pallaſtes

an, wo er zugleich die fremden und ſeltenen
Thiere zu beſorgen hatte, die der Unterkonig vor—

newlich zum Zeitvertreibe ſeiner Tochter hielt.

„Lioſua war zehn Jahr alt, die einzige Toch-
ta und die einzige Luſt des weiſen Vaters. GSie

hatte ihre Mutter, eine Furſtinn aus dem kaiſer

Jlichen Stamme der Ming, ſehr fruh verloreu.

Liewangs vereinigte nunmehr alle die Zartlichkeit
ſeines Herzens in der. biebe dieſes angenehmen

Kindes. Jhre Bildung war auſſerordentlich ſchon,

aber das Gemuth erfullte alle Wunſche des len

l

t ν
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it Uſong.mit den lebhafteſten Gaben des Verſtandes,

begleitet. Sie ubte ſich in den Wiſſenſchaften

des Reiches, und fullete ihr Gedachtnis mit den
Lehren der alten Weiſen an, der Halbsodtter, die

zuerſt unter den Menſchen Ordnung und Geſetze

rrfunden hatten

Dle Fluchtlinge der geſchlagenen Mongaleu

kamen indeſſen kraurig zu dem Geburge Ulan zur

ruck, und aus der Weſchretibumz des verlorti

Junglings mußte Timurtaſch die ungluckliche Ges
wißheit äbnehmen, daß auch fein edler Sohn das

Leben eingebuſſet habe. Uſong wufte kein Mitilt
ſeinen Eltern ſeine Erhaltürtg elnztiberichten: dbke

Wekanntſchaft mit eintin Erben des Jwen ibarth

fur ihn, und ſelbſt fur den Boten rodlich grwe

ſen. Der junge Fürſt zwand ſich unter ſeln
Schickſal. Die angeborne Munterkeit ſeines Ge

muths machte ihm den nirbrigen Zuſtand ertralg

lich, und eine angenehnie
Nah—
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l

Nahrumg an den WBlunidn und an den Thleren,

die er zu worken hatie.  Er blieb aber nicht lan

in dieſer demuthigenden Beſchaſtigung. 1
J

Detz! unterkbnigs Pallaſt hatte hintrr ſich
welt autegedähnte

nahen Hugel quollen hättfigr Waſſer, die bald in

Tüilhe gafanmelt, ſeltenten dlſchen, oder ſchön ge J
Juſtdetten Waſſervdgein  zum Anfenthalte dieneken, I E

und butd fils ſchlahnlichre Stroötne durch dle Wal J
x2a

dlitn frhllhen, die un einer Verſchirdenhrit vdn n
J

—92

ivauren bald etteli,“hald lin ttrinen Klunipen J z
ſts alichm Reihekr debflantzet warrn. Ein Thal, lJ

ullenidt inlt bẽwachfelien Fagetn, wurde von ei—
A

8

nrun retuen Bhche dilrchſteſſen, und endigte ſich 5 E
lan

durch einen Felſen,vt aber ulch dle Kunft auf 5! J
J

3

gefuhrt hatte, und wodurch rin hrimlicher Gang, n
A

gekrünilüt, nach rinen Jwehten Garten fuhrte. 4
Dlefen befchloß ein Gebuſch: das urtzuanglich 3

Bie ſchlen, 2Go ſind die Gurten und Paliiſte in China veſchanen.
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20 ui ſo ng.
ſchien, und bennoch einem Fußſteige offen war, der

nach einem Tempel auf dem Hugel leitete.

Lioſua hatte in dem nachſten Garten beh ih—

ren Zimmern Goldfiſche, die ſie aus ihrer Hand
die Speiſe holen gelehet hatte; ihre unſchulbige

Jugend fand ein Vergnugen, auch ſtumme Ge—
ſchopfe glucklich zu machen, die nicht danken konn

ten. Sie beſchaftigte ſich eben mit dieſem Gpiele

ihrer Mildheit, als ſie ſich etwas zu viedrig bog:;

das Fräulein ſturzte in den Teich, und wurde
plozlich vom Waſſer verſchlungen. Jhre Frauen
ſchrien und eilten, wje die vrrfummelten duſſe

es den Chineſerinnen zulieſſen, dem unglucklichen

Teiche zu; ſie waren aber zu ſpat gekommen,

wenn Ulong nlcht eiliger guweſen ware.

Jhm, und allem was nicht weiblich war, war

der Garten freplich verboten, der zu des Frauleins

Veroanugen war auserleſen worden. Aber in ei—
nem nahen Gebuſche war er eben beſchaftigt, ein

ent
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entkommenes Goldhun zu fangen, deſſen aluhende

Farben es unter dem Laube verriethen, als er das

Geſchrey der unmachtigen Weiber vernahm. Geln

Feuer ließ ihm keine neberlegung zu: er ſchwang

ſich uber das Gitterwerk, warf ſich in den Teich,

und in einem Augenblicke war er mit der gerkt—

teten Furſtinn am Lande.

Sie war ohne Empſindung, und er mußtt ſie

umfaſſen, um ſie in die Hohe zu heben. Er ſah
ihre ſchmachtenden halbgeſchloſſenen Augen, und

eine unnachahmliche Anmuth auf dem ſelbſt im
Schrecken milden und ſanften Angeſichte. Gie

holte endlich einen Seufzer, indem er ſie zu er—

muntern ſuchte, und blickte ihren Retter mit ei—

ner Freundlichkeit an, in welche ſich eine zartliche

Schatrirung von Schamhaftigkeit miſchte, und
die blaſſen Wangen mit einer ſchwachen Roſen—

farbe ubergof. Uſong ubergab ſie den frohlocken—

den Warterinnen, und entfernte ſich auſs eiligſte,

denn er kannte die Gitten des Reichs, und die

B 3 ſirenqe
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ürenge Eiferſucht, mit welcher die Geſetze uber die

Zucht des Frauenzimmers wachen.

i. 1
Man brachtee das Fruulein in ihr Zimmer,

und in die Arme des, liebenden Vateyö. Liewang

war ein Verehrer der Gitten,. aber ſeine Seele
war zu groß, als daß er die Uehbertretung derſel.

ben an einem Fremden hatte rachen ſollen, der

ſich in die offenbarſie Gefahr geſturzt hatte, dasje—

nige. zu retten, was dem Unterkonige das Lehen

ertraglich machte. Er lies den Uſeng rufen.

Junger Frembling, ſagte ar, ich bin dir unend
lich viel ſchuldig, wie kann ich dich helohnen?

1

uſong ſah den ttntertönig mit dem edlen Au—

ſtand an, den eine untadelhaſte Geburt ihm gab,

und bedachte ſich einen Augenblick. Seinem ſeb—

haften Gemuthe ſtellte ſich, zugleich die Frerheit

und das Vergnugen ſelner Eltern, aber auch der

Vortheil dar, in der Weisheit der Chineſer ſich

ausbilden zu laſſen. Heimlich miſchte ſich auch

das
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das anmuthvolle Vild der jungen Furſtinn in ſei

nen Eytſchluß, und aab den Ausſchlag. Ehrwur—

diger Herr, ſagte er, ich bin ein Fremdling, ich

keune etmas von der Weishtit des Landes: aber
J

ich bin jung, gonne mir, daß ich mich in den Ge—

ſetzen, in den Gebrauchen, nud den Wiſſenſchaf—

ten eines Reiches unterweiſen laſſe, das ſeit den
J

erſien Zeiten der Mittelpunkt der Ordnung und tl

J

der offentlichen Gluckſeligkeit iſt. te
jt

1 24

Es war dem edlen Junsglinge nicht entgan— J 5

gen, wie viele Vorzuge das reiche, das bevolkerte, ih 4
das angebaute, das gelehrte, das weiſe China „f. u

vor ſeinem verwilderten Vaterlande hatte. Er ip?

begrifft, dan die Gemuther ſeiner Mongalen noch

unverdorben, und eben ſo unſchuldig waren, als J
if

4

die Hand der Natur ſie erſchaffen hatte: er ſah i

ein, daß blos der Mangel an Einrichtungen, und

an Wiſſenſchaften, ſie zu Barbaren machte, und e

daß ſie alle Anlagen zu einem glucklichen Volke J 4212ã

hatten, wenn ein Geſetzageber das viele Gute an
drn

T

1ſa

B 4 zuwen?
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24 Uſong.
zuwenden wußte, das in dieſen rohen Edelſteinen

verborgen lag. Und dieſer Gutthater meines

Volkes kann ich ſeyn, ſagte ſein Herz, nicht mit

Worten, aber mit der lebhafteſten Empfindung,

die ohne Zeitfolge, und ohne Worre, dit Sfrache

des Herzens iſt.

Junger Fremdling, ſagte der lnterkonig, du

verlangeſt nach Weisheit, und ſollſt fie erlangen:

du biſt frey, und ich werde ſorgen, daß du unter

richtet werdeſt.

Die Freygebigkeit des Unterkdnigs erſtreckte

fich auch auf den getreuen Scherin; er erhielt

ſeine Freyheit: auf daß dem beliebten Uſong kein

Wunſch ubrig bleiben mochte. Dieſer junge Furſt

befliß ſich unter den vortreſtichen Meiſtern, die

ihm der Zongtu gab, die Weisheit der alten

Herrſcher von China ſich nutzlich zu machen; er

fand in der Billigkeitr dieſer Furſten, in ihrer

Bemuhung ihres Volkes Gluck zu bewirken, in

ihrrr
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ihrer Entfernung von allem Eigennutze, in ihrem

Geifte der Ordnung, einen Reiz, der ſein Herz

erhoherr. GSo hutte ich gedacht, das hatte ich ge

than, ſagte Uſong zu ſich ſelber, ihn dunkte, nichts

ware ſchwer, was gut ware. Er kannte die Schwie

rigkeit noch nicht, die ein Meuſchenfreund findet,

wenn er Gutes thun will.

Ob ihn wohl die Sitten der Chineſer abhiel

ten, die liebenswurdige Lioſua zu ſehen: ſo war

ſie doch die angenehmſte Beſchaftigung ſeines

Herzens. Er fand tauſend Mittel, eine Art eines

Zuganges zu ihr ſich zu offnen; und da alle ihre

Dienerinnen in ihm den Retter einer angebeteten

Furſtinn liebten: ſo erleichterten ſie freudig ſeine

Abſichten. Vald fand er ſeltene VBlumen in den

Geburgen, und bluhende Nippeniſche Vanme,

in den Garten der Großen, und ließ ſie der
Fraulein zubringen; bald waren es die ſarben—

reichſten Vogel, deren Fang einen Theil ſeiner

ſeythiſchen Auferziehung ausgenacht hatte; bald

B nene
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nrue Gedichte, die er bey ſelnen Meiſtern ab—
ſchrieb. Er vernahm ihren Geburtätag, der im

Pallaſt ein Feſt war, und heftete heimlich an eine

Spitzſuüuule in dem Garten des Frauleins einige.

Verſe an, worinn er das Gluck der Ming be—

neidete, unter denen der Phonix gebohreu ware.
E2 Das Fraulein lachelte, und nahm was won Uſong

kam, mit einer jugendlichen lnſchuld freundſchaft

lich an.

a Dennoch vergaß er nicht, daß er ein durſt,
J

und geboren war, fur ein Volk zu ſorgen. Eu
3*

Jr verſaumte die Verhorſtunden des unterkönigs nie—
2* mals: er bewunderte, wie die erfahrne Weisheit
J

J in den Rechtsſachen den Knoten im Augenblich
auſldſete, der die Wahrhrit umſchlang, und den

Schluſ

»Der Kaiſerſtamm der Enkel des Tſchengit hien Jwen,
das Haus des Hongwu, dat bit zum ihigen Kaiſer
thuime herrſchte, hien Ming. Die Chineſer haben auch
ihren fabelhaften Fonghoaug, einen Phönir von dem
ſie alauben, er jeige ſich nur unter gluckhaftigen Bt

herrſchern ders Reiches.
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Schluſiel. qusfundig machte, der aus dem Laby

rinthe ſuhrte. Er ſah mit Vergnugen die Anſtal

ten, mit welchen kiewang dem Mungel wehrte:

er erkannte die Klugheit, mit welcher er in einem

Gleichgewichte die Rechte des Ackermanns gegen

den Vortheil des Burgers hielt, und ſowohl den

Gchweiß. des Bauren zu belohnen, als dem ar—

men Handmerksmanne die Nothdurft des Lebens.

in einem hilligen Pueiſe zu verſchaffen wufte,

Uiong fuhlte, daß er dieſe edelſte der Schulen
nicht immer genieſſen wurde, und eilte ſich mit

dem Lichte aufzuklaren, das die Einſicht des Un—

terkonigs von ſich gab.

Aber der Furſt war zu jung, und zu ſeurig,

als daß ſeine kiebe lang hatte perſchwiegen blei—

ben konnen. Er hatte zwey Jahre zu Eingan
zugebracht, als endlich ſein beſundiges Bißreben

dem Fraulein gefallg zu werden, den ernühaftern

unter ihren Frauen zu misfallen anfieng. Schon

batte er ſich unterwunden, den eigenen Garten zu

betre—
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betreten, in welchem die Furftinn ſich erluftigte,

und der ſur ihn ein verbotenes Heiligthum war.

Er erfand immer neue Anlde, die ſeine Freyheit

entfhuldigen konnten. Unter den Blumen, die

er ihr zutragen ließ, waren ofters Verſe verbor—

gen, deren allgemeine Ausdrucke doch allemal Zei—

chen behielten, die nur der jungen Schonheit ſich

zueignen lieſſen, die er verehrete. Er ließ Zeug—

niſſe ſeiner Liebe im helleſten Feuer brennen: er wey

hete ſelbſt die Stellen, die Lioſua beruhrte, mit zarrt

lichen Sinnbildern ein.

Endlich hielten ſich die Frauen verpflichtet,

die Unbedachtſamkeit des Fremdlings dem Unter—
konige anzuzeigen. Der weiſe Herr erwog, was

den Sitten des Reiches und ſeine Ehre erforder—

ten, und dann, was Uſongs liebenswurdige Eigen

ſihaften, und gluckliche Dienſte, dagegen vermt

gen ſollten. Er ließ den Sohn des Timurtaſch

vor ſich forbern, und ſagte zu ihm: Jungling,

der Sohn der Schlauuge bewarb ſich um die Toch

ter
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ter des Drachen; aber der Drachr fragte ihn,

wo ſind deine Flugel? Jn dem Herzen des Furr
ſien hob ſich auf einmal das Angedenten des Oguz

und des Tſjchengis, dir Herrlichkeit des Kublai n,

und die ganze Große ſeines Geſchlechts empor;

er antwortrte mit geſetztem Anſtande: der Sohn

der Schlange hatte Flugel, aber man ſah ſie nicht.

Dieſe Antwort misfiel dem ernſthaften Herrn.

Wenn der Fremdling deutlicher unterrichtet wer—

den muß, ſe wird er ſich erinnern, daß die Toch
ter des durchlauchtigen Mint nicht gebohren in,

unter einem ſeythiſchen Zelte zu wohnen. Uſong

wird ſein Vergehen einſehen, und nicht, da er die

Geſetze und dier Sitten des Reiches zu lernen hier

wohnet, durch unerlaubte Triebe ſich des Mittels

berauben, weiſer zu werden. Haſtig ſuhr der
Jüngling bey dieſem Verweiſe auf; er rihß ſeine

Oberkleider entzwey, und zrigte dem Unterkonig

den delben Gurtel, das Wahrzeichen des kaiſerli—

lhen Geblutes, das er niemals abgelegt hatte. Er

ſtund

Drr erſten Chineſ. Zaiſeri vom GStamme Jwen.



zo Uſong.ſtund in der Majeſtat eines beleidigten Kaiſerſohnet

da. Der Sohn der Jwen, der Enkel des Tfechen

gis, darf keine Vergleichung init dent Ming be—
furchten. Nun ſchicke mich zum Tode hin, denn
deine Verachtung iſt bitterer fur mich.

J

riewand liebte den Juüngling; er!erſchrack

über die gefäheliche Erildrung, und woilte keinen

Je
I ubereilten Entſchluß fuſen. Er ueß deu vor Zorn

errothenden Uſong in rein Ziminer fuhren', und

5
ohne Beleidigupg ſörgfalltig verwaähren. Amn fol—

D genden Tage rief er den Furſten iwieber vor ſich,
k und ſaßte zu ihm init dem geſchten Weſen, dat
JJ

g

der großte Vorzug der chineſiſchen Skaatsbedien

2— ten iſt, und ſonſt wohl oft dle Weishelt ſelbet
9 bey ihnen erſetzen mliß; der fretide Zunslind
cen kaun im Reiche nicht inehr leben, ihn beſchuhen

wäre eine ünkreue, die ich am Gbhne des Him—

n mels begehen wurde. Auch iu ſein Vterland

5— zurhck zu keheen kann ihin nicht erlaübt werdei
ur
J

1— Denm Kalſer,
Die

S  e:
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Die Jwen ſind vom Verhangniſſe zum Unter—

vange beſtimmt. Wenn aber der Fremdling in
rinem entfernten Lande, am dduſſerſten Ende der

Welt, fein beben zuzubringen ſich verpflichten

wird, ſo kann vielleicht der Saamen der Weisheit

bey ihm zur Reife gelangen, und bey einem andern

Wolke Fruchte tkagen.

ufoug antwortete mit der Große eines wah
ren Tfeheithiten: Dabjenige vund wird mir am
Uebften 'fen, has am entfermeſten vom Throne

der Mint iſt.

eiewand lien den Jungling von ſich; et
ſchrieb unverzuglich an den linterkonig von Quandg

Jfchenu ein Fremder ware naus wichlitzen Urſa—

chen üß dem Reiche verbannet; weil aber der—

ſelbe Zeichen der Tugend von ſich gegeben hatte:

ſo wulre der Zongtu vn von ihin gebeten, dieſen

Fremd

vit Ecion der Eurvpälr.
unterlonig aweyer Provinizen.
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32 Uſong.
Freendling auf einem nach den entfernteſten Abend

landern abgehenden Schiffe wegbringen zu laſſen:
doch mochte er ihm dasienige mitgeben, was Lie

wang ihm zu den Nothdurſtigkeiten des Lebens ab

folgen lieſſe.

Uſong ſab ſich nunmehr gezwungen, die ge

liebte ioſua ewig zu meiden; jung, wie er war,

konnte er ſich nicht entyalten zu verſuchen, den
lekten Abſchied von ihr zu nehmen. Er und ſein

Freund Goherin ſpaheten alle Augenblicke aus, in

welchen die junge Schone in dem Garten eſich be

finden wurde, und' es gelang dem Uſong, eben

kbey dem Teiche, aus welchem er ſie gerettet hat

te, uunvermuthet vor ihre Fuſſe ſich zu werfen.

Tochter des Himmels ſagte er, Uſongs Tu
gend, und nicht ſeine Abkunft, war deiner nicht

wurdig. Warum habe ich nicht. die Vorzuge eines

Schung! Warum kaun ich nicht, boffen der Sohn

eines

*Als eine Enkelinn der Göhnt des Zimmuli, ver
Kaiſer.
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eines neuen Yu zu werden!* Er ſchwieg, und Thra—

nen ſiiegen das erſtemal in ſeine gluhenden Augen.

Die geruhrte Lioſua erinnerte ſich, was die

Strenge der Sitten erforderte, ſie entfernte ſich,

und ſagte im Gehen: Ulſong iſt ein Fremdling,

und kennt unſre Gebrauche nichr, man muß ihm

verzeihen. Da ſie aber langſam ſich ihren rauen

nahette, konnte ſie ſich der Wehmuth nuichet er—

wehren, da ſie ſich von einem liebensn urdigen

Furſien trennen ſollte, der an eben dem Orte,

mit Gefahr ſeines eigenen bebens, das ihrige ge

rettet hatte. Sie ſah ſich noch einmal nach ihm

um, ihre Augen ſagten ihm, mit einem ſittſa—
men Schmachten, aufs deutlichſte, ſie verlor- ihn

nicht gern.

Uſong verſtand die Sprache; das Herz lernt
¶fle von der Natur; er ſprang auf, und eilte halb

„eentzuckt, und halb verzweiſelud ins Gebuſch.

Der
 Jn der weoten Dunaſtie nahin Yn den Seclnitig wegen

ſeiner Tugend uum Echwlegerſohn und nim Throniſole

vtr an.
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Der Tag kam, da er mit dem getrruen

Scherin verreiſen mußte. Er fand in Quang—
zſeheu Reichthumer an Golde, an ſeidenen Zeugen,

und an allen den Werken der in China ſo arbeit—

ſamen Kunſte. Auch der Schuking, und die ge

heiligten funf Bucher der alten Weiſen, waren
unter den Geſchenken des Liewangs, und in ei—

nem derſelben fand er einen Brief von dem Un—

terkonige.

Nun ich des edlen Uſongs Angeſicht nicht
mehr ſehen werde: ſo ermahne ich ihn, wie ein

Vater einen fur ewig ſich entſernenden Sohn er

mahnet, die Weisheit und die Tugend unverruckt

zu lieben. Uſong hat Gaben, die ihn zum nutz

lichen Frſten machen konnen: wird er dieſe Krafte

anwenden, ſo kann er vom Himmel honen— ein

m 1Wertzeug der Gute deſſelben zu e
J]
F

Uſong kußte dankbar und wehlluthig diefes

Vermalchtnit vines Gutthaters, der ſeiner Lioſua

J Vater1
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Vater war. Die Schifffahrt gieng ohne Hinder—

niſſe fort, und der Kaufmann ſetzte ihn mit ſei—
nen Schdtzen zu Atſchin aus: denn weiter gien—

gen aus dem Reiche keine Schiffe. Der junge

Furſt hatte ſich in der Einſamkeit des Schiffes ei—
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wider die rdehrnden Geſetze, das Leben eines

jeden Menſchen vertheidigt, ſo lang als er die Ge

ſellſchaft ſeiner Mitbürger nicht unerträhglich ſtöret.

Hier ſah er alle Tage auf einen bloßen Befehl des

Königes, ohne Verhor, ohne Verantwortung,

ohne Ueberfuhrung, und oft ohne Schuld, dieje—

nisen den Elephanten vorwerfen, oder unter dem

Gdbel ſterben, auf die der Unwillen ders Herrſchers

sefallen war. Go wurde ein Tieger herrſchen,

ſagte er, wenn der Himmel zugeben konnte, daß

Tieger herrſcheten. Auch fand er in einem nicht

undhnlichen Lande nichts von ben Zierrathen von

China, keine durch die Hand des Fleißes zuberei—

tete Grabben zur innern Schifffahrt, keine ſtuffen

weiſe eingetheilte und bebaute Berge, keine den

Reichthum der Einwohner verrathende Gebaude, kei

ne Echulen der Gelehrten, und nichts als Wallder,

oder Hutten, worinn Selaven ſich ſchmiegten.

Vey dem chineſiſchen Kaufmanne, in deſſen

Haus ibn der Beſehlshaber des Schiffes aus

Quang
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Quangzſcheu gelaſſen hatte, fand er einen Mol—
lah, einen fur heilig gehaltenen Hadſchi*, der

von der Reiſe nach Mecea zuruckgekoinmen war,

und etwas von der chineſiſchen Sprache verſtund.

Die Geſialt des jungen Furſten warb ſelbſt fur
ihn, und ſein freundſchaſtliches und edles Weſen
tewann ihm alle Herzen. Der Mollah vernahm

von Ufong, er ſuche ein Land, wo die Einwohner

glucklich waren, und wo die Tugend im Anſehen

ſtunde. Jungling, ſagte der Mollah, alle dieſe

Morgenlander ſtehen unter harten Herren, und
unter keinen andern Geſetzen, als unter dem Wil—

len der Herrſcher. Aber fern im Weſten lieet ein

Keich, Misr iſt ſein Name, das mit deinem
China eine Aehnlichkeit hat, aber weit kriegeri—

ſcher iſt. Es iſt, wie Taiſing, mit Graben durch

ſchnitten; ein Fluſ kommt vom innerften Gu
den, und fullt an einem geſetztten Tage dieſe Gra

C 3 ben,
So heitten die)enigen, die nach Metca diet Wallifahrt

verrichtet haben.
 Der morgentandiſche Name von Aegypten.

SS
—E—
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ben, und durch ſie das ganze Land, mit einem

ſegnenden Waſſer an, wodurch es fruchtbar wird.

So weit das Auge reicht, wird Aeghpten zum
Garten, wo die gutige Natur mit der geringſten

Hulfe dreyßigfach den Saamen wiederbringt. Edle

Palmenbdume brkleiben ſeine Buſche, und eine

ausgedahnte Schifffahrt fullt ſeilne Hafen mit den

Arbeiten des Morgenlandes, und. mit den Wer—

ken des Fleißes der kunſtlichen Volker, die noch

weiter nach Abend liegen.

Aber Misr hat noch einen groern Borzug:
Nur das Verdienſt macht daſelbſt Furſten, und aus

den Furſten Konige. Unter vier und zwanzig Fur

ſten iſt das Reich eingetheilt; keiner folget ſri—

neim Vater, ſie ſind alle die Sohne ihrer Thaten.

Einer von ihnen, deſſen Vorzuge ihn zur Wahl

auszeichnen, ſteigt auf den Thron; er ilt allemal

ein Fremdling, und mehrentheils ein Sclav

der

Man hoat dieſes geleugnet; aber in den Jeiten
uſongs, und bis zum Umſturte der Manineluckiſchen

Regite
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der durch den Gehorſam, durch die Roth, zur

n

Anſtrentung ſeiner Krafte gezogen, und dureh die

Geſchaffte ſelber gebildet worden iſt. Misr iſt das
J

Vaterland des Verdienſtes, und der Temprl der

belohnten Tugend. e— I

uſong ließ ſich die Ruathe des Mollah grfal— J
u

len. Sobald die Jahreszeit gunſtig war, ſchiffete

er ſich nach Dſchidda ein, wodurch einige Mahs— J J

ü lle

metaner eine Wallfahrt nach Meeca unternah tis llili

men, und der Mollah, ſein Freund, gieng ſelbſt nn
zum zwehtenmale zum Grabe ſeines Propheten.

 en

zu, die arabiſche Sprache ſich bekannt zu ma— I—
Die Muſſe einer langen Schifffahrt brachte Uiſong

ä
Jjß

chen, worinn ihn der Mollah unterwies. Er las I
i

u!
den Koran mit einigem Vergnugen. Das natur—

liche Licht fuhrte ihn zu einem einigen Gott, und 111
j

C a4 er J

Regierung, wurden alterdings lauter Selaseit auf

J

n
J

eIin

AI* —a t
2

fun  ν

den Thron geſetzt: auch unter den Okmannen blieb J

dieſes Geietz fur die Beye, die Aegypten unter dem I

Paſcha beherrſchten. AliBen, der ihige Eoldan, un

ein Sclav geweſen. 1
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er ſand, daß die chineſiſchen Weiſen zu ſelten, zu

kalt, und zu fremd von Gott ſprechen. Der LTien,

ſagte Uſong, iſt der Gott des Reiches und des
Kaiſers: aber hier ſinde ich einen Gott, der mein

Gott, und eines jeden Menſchen Gott iſt. Nup

die Wunder, davon Uſong in China auch nicht

den Namen gehort hatte, und die, in dem Glau—

ben der Bonzen eingewoben, die Abſcheu der

Weiſen waren, verſtatteten ihm nicht, dem Koa

ran einen volligen Glauben zu geben.

Zu Dſchidda trennte ſich Uſong von ſeinem maa

ein Fahrzeug, das ihn zu Suez ausſetzte. Jn

Alkahirah kam er eben zu der Zeit an, da der

Soldan mit aller der Pracht eines reichen Konia

ges den Peſehl erthrilte, den Kanal zu difnen,

der das Waſſer vom Nil einlaßt. Die Furſten
des Reiches, und die Befehlshaber der zirkaßiſchen

Krie

»Der Kaiſer allein opſert dem Tien.
vvCairo.
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ſrieger, erſchienen in den koſtbarſten Kleidungen,

und auf den edelſten arabiſchen Pſernden Gianz D

Aenhpten begieng ſein größtes Frrudenfeſt, und

die allngemeine Wonne druckte ſich in tauſend
E

Spielen aus. Ulſong ſelbſt fand etwas pruchtiges

in dem Befehle, den ein Menſch gab, daß ein

ſeeich fruchtbar werden ſollte. Er glaubte einen —E

Uugenblick an alle die Vorzuge, die der Mollah  d

Argypten jugeſchrieben hatte.
F

Aber, als er das verworrene, das unreinlicheUlkahirah ſah: wie er die in Aegnpten herrſchen— I

de Unordnung mit der genaueſten Policeh der
t

u

2

6

J—

Chineſer verglich: wie er den Uebermuth der zir— 5

ai
kaßiſchen Kriegsleute gewahr wurde, die das ubri— J

ge Volk wie Selaven hielten: wie ſo viele Auf— ».3
li

ldufe unter den herrſchenden Mammelucken ſelber ul äfitn eg4

entſtanden, und wie bald dieſer und bald jener aunt Z
I 24

Ber von ſeinen Geguern uberfallen und getodtet n

uiluewurde: wie Uſong erfahren mußte, daß der Dieb— üll
J

4

ſtahl die allgemeine Gewohnheit der Eiwohner 1

C5 war,
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war, und daß anſtatt der Geſetze nur der Wille

der Machtigen herrſchte, ſo wurde ſeine edle Seele

mit linmuth geruhrt. Sollte denn Weisheit und

Tugend allein in China, dem Reiche ber Ming, ge—

ſunden werden, ſagte er, und ſeufzete!

Er fand auch bald bey ſeinem Aufenthalte in

Mier, daß nicht der Verdienſt, ſondern die Ge—

waltthatigkeit, hier zum Glucke fuhrte, und der—

jenige unter den Furſten den Thron beſtieg, deſſen

Gabel ſich am grauſamſten im Blute ſeiner Bru—

der gefarbet hatte. Uſongs in der Liebe zum Rechte

und Guten erzogene Seele verabſcheute ein Land,

wo er keines von beyden fand.

Er machte ſich indeſſen die Fremdlinge von

allen Volkern bekannt, die die Handlung nach

Aeghpten rief; ſein Zweck war auszuforſchen, ob

unter den abendlandiſchen Reichen denn keines

ware, wo er Weisheit und Tugend anzutreffen
hoffen könnte? Er fand ſich in den Stalen ein,

wo
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wo Kaulſleute von allerlen Landern ſich bey dem neu—

erfundenen Getranke verſammelten, das als ein un

ſchuldiges Labſal der muden Seele geſucht wurde

und daſelbſt gerieth er in einigen Umgang mit einem

Edlen aus Venedig, der mit dem Geſandten dieſes

Freyſtaates, ſeinem Oheim, nach Alkahirah gereiſet

war:; ſein Name war Katharin Zeno.

Uſongs Weſen war einnehmenb, und er reiz

te die Neugier ſelbſt durch die Entſernung, aus

welcher er herkam; cin Einwohner von China,

fur den man ihn hielt, war fur einen Europder

vine nie geſehene Seltenheit.

Uſong kam mit dem Zeno auf die abendlandi—

ſchen Staatsverfaſſungen zu ſprechen. Kommt denn

der edle Zeno nicht aus einem Lande, wo man
die Wiſſenſchaften ehret, und die Wurde der Git—

ten kennt? Aus ſeinem Betragen ſollte man

ſchließen, es gabe Volker, denen der Name der

WParba—

i—
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Varbaren mit Unrecht beygelegt wird, ſagte der

Furſt auf arabiſch. Zeno lachelte: wann uns die

Morgenlander ſur ungeſittet anſehen, ſo erwie—
dern wir ihnen dieſe Unbilligkeit mit der unſrigen.

Einer von uns (Mare Pol), hat etwas von
der Große und der Weisheit von Kathai uns er—

zahlt, aber insgemein halten ſich die Europdaer

fur einzig geſittet. Und  gewiß, wann Ulſong die

Geſetie, die Ordnung, den Gottesdienſt, die Kun

ſte, die Kriegezucht zu Venedig wird geſehen ha—

ben: ſo wird er uns eingeſtehen, wir haben vor

dem Volke, bey welchen wir beyde leben, den—

noch achte Vorzuge.

Die Vaterſtadt des Zeno erweckte Uſongs

nachfragende Neugier, und er bezahlte ſeinen

neuen Freund mit Nachrichten aus. China. Er

ſah ſelbſt aus den Waaren, die aus den Gchiffen

dieſer ſrehen Stadt nach Alexandria kamen, den

bluhenden Zuſtand der Kunſte. Die Schiffe wa—

ren beſſer gebaut, und geſchickter gelenkt, als in

China,
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China, und an allei Gerathe erkannte man Ge

ſchmack und Erfindung. Uſong entſ.hloß ſich leicht,

da des Zeno Oheim eben ſeine Jahre geendigt
hatte, mit beyden Edeln nach Venedig zu ſegeln.

Er legte ſich mit ſeinem gewohnlichen Teuer auf

die welſche Soprache, und auf die Kenntniß der

Buchſtaben: eine durch viele Windſtillen verlan—

gerte Schifffahrt half ihm, ſich in beyden zu uben,

und zu Venebig war er bald im Stande, ſeine
Gedanken zu erklaren.

Dieſe ſiolze Stadt ſtund damals auf dem

bochſten Gipfel des Wohlſtandes. Niemals hatte

Tyrus eine ſolche Uebermacht in der Handlunz

erworben. Unter dem Herzoge Thomas Mocenigto

beſau, kurz vor des liſongs Ankunft, Venedig uber

drey tauſend Schiffe, die mit ſechs und dreyßig

tauſend Geeleuten beſetet waren: ſein Reichthum

war faſt unermeilich. Es verſchickte alle Jahre

Waaren ſur den Werth von zehn Millionen
VSolbinunze in fremde Hhaſen, und gewann an der

bloßen

em

—1

S—

D—

J



46 Uſong.bloßen Fracht zwo Millionen. Der ganze Handel

von Jndicn gieng uber Alexandeia nach Venedig,
und die Venetianer waren die allgemeinen Kaufleute

aller abendländiſchen Volker.

uſong erſtaunte in der That, als er die hohen

Thurme von Venedig ſiech allmahlig aus den
Wellen erheben ſah. Er hatte in China groößere

Stadte geſehen, aber der bloße Gedanke, mitten

ins Meer eine Hauptſtadt, die Beherrſcherinn gan

zer Königreiche, zu bauen, war fur ihn mehr als

menſchlich. Er fand mehr Feſtigkeit in den ſtei—

nernen Gebauden, in den Tempeln mehr Pracht,

reichere Zeughauſer, und einen Gottesdienſt, der

mehr Anſtand hatte, als der kindiſche Gotzendienſt

der Bonzen, und mehr Andacht zeigte, als die

kalte Verehrung der Voreltern.

Nichts beſturzte aber den jungen uſong mehr,

als die Staatsverfaſſung. Der Begriff eines Frey

ſtaates war im deſpotiſchen China noch nicht ent

ſtan
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ſtanden. Man glaubte viele Gotter, aber ſtellte ſich

nur einen Konig als moglich vor. Daß aber Eble

mit gleicher Gewalt neben einander herrſchen, und

der Großte auch vom Geringſten abhangen konnte,

kam dem Uſong wie eine Erſcheinung aus dem Rei—

che der Geiſier, und als eine Nachricht aus einer

andern Erdkugel vor. Seine Erſtaunung vermehrte

ſich, da er vernahm, in den Abendlandern waren

alle Volker freyn geweſen, und durch ihre eigenen,

von ihnen ſelbſt gewahlten Obrigkriten, beherrſchet

worden. Er konnte den Grund nicht einſehen, war

um eben in dieſen Landern eine der ubrigen Welt

unbekannte Art zu herrſchen ublich ware: und begriff

nicht, wie unter vielen gleichmachtigen einmuthige

Befehle und Maaßregeln verfaßt werden konnten.

Er ſah zwey Volker; ein herrſchendes, das das

kleinere war, und ein groeres, das gehorchte, und

niemals zum herrſchen gelangte.

Go ſtatrk ſein Vorurtheil wider die Regie—

rung der Edlen war: ſo ſand er doch in Venredig,

daß

a44.8

D
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daß ſie mit dem allgemeinen Wohlſeyn beſtehen

konnte: denn das Volk ſchien reich zu ſeyn, es

wohnte in bequemen Hauſern, und ſeine Arbeit

war nicht ubermaßig. Die Kunſte bluhten wie
in China, alles was zu der Menſchen Nutzen und

Vergnugen dienen konnte, wurde hier verfettigt.

Die Edlen ſchienen bey ihrer Qbermacht beſchei—

den zu ſeyn, die Geſetze galten auch wider ſie,
und ihr Vorzug verhinderte ihre Beſtrafung nicht,

wann ſie ſchuldig waren. Er ſah die knechtiſche

Unterwerſung nicht mehr, die in China Menſchen

gegen Menſchen bezeigen; die Geihel war nicht

der Zepter der Geſetze.

Der Furſt der Mongalen fand ſehr bald, dab der

Kriegsſtand beſſer eingerichtet war, als in dem ge

prieſenen Reiche der Ming: es herrſchete unter den

Kriegsleuten mehr Ordnung, mehr Geſchicklichtrit,

mehr Kriegszucht, und er lernte einen Trieb ken

nen, der den morgenlandiſchen Kriegsleuten noch

fremd war: die Ehre. Er vernahm, daß die Eu
ropdet
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topder den gewiſſeſten Tod der Schande vorzogen,

und daß Fliehen bey vielen Volkern fur die großte

der Miſſethaten angeſeben wurde.

Er ließ ſich belehren, daß die in China ſo
gemeine Hungersnoth ein uberaus ſeltenes Uebel

ware, das in Venedig die wenigſten Menſehen er—

lebten: daß die Staatsverfaſſung ſeit eilichen

Jahrhunderten nicht die geringſte Erſchutterung

erlitten hatte: und daß uberhaupt die herrſihen
den koniglichen Huuſer in Europa auf ihren Thro

nen ausſturben, und faſt niemals einen Umſturz

zu furchten hatten; da in China ſo vielmal ein

geringer Aufruhrer, ein Tſchu, das kaiſerliche Haus

verdrungen, und den Thron des Tſchengis und

des Kublai ſeinen im Pobelſtande gebohrnen Sdh

nen uberlaſſen hatte.

Je mehr Uſong ſich uberzeugte, daß in den
abendlandiſchen Sitten, Geſetzen, und Grunditzen

ein Keim des allgemeinen Beſten, ein Grund

D zur
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zur Ruhe und Sicherheit, und dennoch ein Trieb

war, der die Menſchen zu edlen Handlungen an

trieb, je mehr beſlrebte er ſich, dieſe Vorzuge ge—

nauer zu kennen, die er den Europdern zuge—

ſtehn mußte.

Zeno erinnerte den neugierigen Uſong, die

deſpotiſche Herrſchaft in den Morgenlandern ernie

drige die Gemuther des Volles. Wenn man den

Ruhm aller edlen Thaten dem Furſien zuſchreibt

wenn auch der erhabenſte Unterthan durch den

Blick des Herrſchers in den Staub geſturtzet
wird; ſchimpfiche Beſtrafungen willkuhr

lich uber das Volk verſchwendet werden: da ſallt

der Trieb durch eigne Thaten ſich zu erheben.
Ausgeſchloſſen von dem Wege zum Ruhme,

lernt ein Volk ſich unter das Joch beugen, und
da es nichts hoffet, und alles befurchten muß,

ſo gewohnt es ſich, mit Schmeicheln die
Machtigen zu verſoöhnen, und ſetzt an die

SGtelle der Ehre, woran es vtriweifelt, den

Ge
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Gewinnſt, den man ihm gonnet, und die Wol—
luſt, die es erkaufet.

Jn den meiſten Landern des Morgens dampft

die Harte der Regierung alle die Triebe, die das

D

Att
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hafter Kaiſer, und die ſiegreiche Beredſamkeit al—

rer Weiſen, das Herz eines Furſten, und bereden

iyn, ſein Vergnugen im Glucke des Landes zu
ſuchen. Aber das Uebel iſt geſchehen, das Herz

des Volkes iſt in den Koth getreten, und keiner

edlen Begierden mehr fahig.

Bey den Abendlandern iſt die Gleichheit der

Burger viel lannger beybehalten worden, uber wele

che die Konige nur als bloße Feldherren, als die

J

beſten Jager, zu Anfuhrern geſetzt worden, abet

uber ihr Volk keine Gewalt gehabt haben. Was

ein jedes Mitglied der Geſellſchaft ihr zum Bo—
ſten verrichtete, war ſein Eigenthum, und der

Ruhm ſeiner That blieb ihm geſichert. Tauſen—

derley Ermunterungen, und die vornehmſte von

allen, die laute Hochachtung der Mitburger, be

lohnte einen jeden Tugendhaften, da der neidiſche

Deſpot alles Lob als einen Weihrauch anhſicht,

der nur den Gottern und ihm zugebort. Nicht

gewohnt Beſchimpfungen zu erdulden, bleiben

freie
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freye Volker gegen eine jede Schande hochſt em—

pfindlich, und ziehn ihr den Tod vor: weil ohne

Ehre zu leben ein fortwahrend Elend iſt.

Aber warum ſind cben Freyſtaate in den
Abendlandern, und im Morgen unumiſchrankte

Herrſchaften entſtanden?

Zeno verſetzte: ſo viel ich von der Geſchichte

der Welt kenne, ſo ſind in den außerſt unfruchtba

ren Landern, wo die Menſchen wegen der ſparſamen

Nahrung uberaus zerſtreuet wohnen, weder Furſten

noch Obrigkeiten. Man hat unter dem nordlichen
Angelſtern“ Volker entdeckt, die unter einem eiſer

nen Himmel leben, deren Erde nur Stein und Eis

iſt, und die bloß das ſturmiſche Meer erndhrt. Die

ſe Volker ſind alle volllommen ohne Obrigkeiten,

und leben ohne Geſetze und ohne Strafe. Da die

Erde fur ſie zu groß iſt, und ſie ſelten mit einander

zu ſtreiten haben, da ſie nichts gemeinſchaftliches be—

D 3 ſitzen,
Groönland.
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54 Uſong.
ſiken, ſo leben ſite, faſt wie die ihnen ahnlichen Thie

re ungeſelig und ohne Negierung.

Jn lalten, aber doch zur Jagd gelegenen
Landern, leben die Menſehen naher beyſammen,

und die Furcht vor den reißenden Thieren hat ſie

gezwungen, durch ein geſellſchaftliches leben ſich

zu verſtarken. Dieſe Volker ſind auch freh, und

alle Glieder der Geſellſchaft einander glelch. Jhre

zu allen Veſchwerden abgeharteten Gemuther laſ—

ſen ſich weder ſchrecken noch zwingen, und ſie

ubergeben das angebohrne Vorrecht der Freyheit

keinem Tyrannen. Nur hat ein Anfuhrer eine
eingeſchrankte Macht, die vormals mit der Noth—

wendigleit zu Ende gieng. Auf dieſe Grundſatze
waren urſprunglich alle europdiſche Herrſchaften

qegründet.

Jn den mildeſten Gegenden, wo wenige Mor—

gen Acker viele Geſchlechter ernahren können,

wohnten die Menſchen dichter beyſammen, und

bauten
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bauten die erſten Stadte. Der Werth des Veſi—

tzes war hier großet, und der Streit zwiſchen den

Burgern, und einer jeden Stadt mit den benach—
3

barten Stadten, gemeiner. Die Heſftigkeit der
Leibenſchaften in dieſen Gegenden fuhrre zu Miſſe—

thaten; die Eiferſucht, die Rachbegierde, zerriſ—

fen die Bande der Geſellſchaft, und mußten mit
Zwangmitteln gezaumet werden. Hier entſtun

den Konige, denen man eine ſchnelle Ausführung

der Macht anvertraute, weil ſie ſchnellen Uebeln,

und den Audsbruchen wuthender Leidenſchaften,

Einhalt thun muftten. Aber einmal mit Macht

gewaffnet, erhielten ſie uber die weichlichen Ge

muther der Morgenlander eine uneingeſchrankte

Herrſchaft, weil der Schrecken alles auif dieſelben

vermochte, und ihre Glieder weder durch die rauhe

Luft, noch durch die zu ihrer Nahrung unvermeib

liche Arbeit, wie bey den nordlichen Volkern, ab

gehadrtet waren. Hier entſtunden zuerſt erbliche,

und willkuhrlich gebietende Einzelherren; das

feige Volt iſt des Joches gewohnt, und lernt den

Da Namen
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Namen der GFreyheit von ſeinen knechtiſchen El—

tern nicht.

Uſong belehrte ſich idglich um deſto leichtet,

je beſſer er ſich nunmehr in der Landesſprache

ausdrucken konnte. Er unternahm kleine Schiff

fahrten im adriatiſchen Seebuſen und ſah mit

Er beſah die Heere, die aus Venedig degen

den benachbarten Herzog zu Meiland auszogen,
und begleitete ſie als ein Freywilliger. Mit Vera

wunderung ſah er, wie die Europder, die ſeit ei—

ner ſehr kurzen Zeit das Geſchutz kannten, es ſo

riel beſſer als die Chineſer zu gebrauchen wußten.

Auch dieſer Vorzug, ſagte Zeno zu ſeinem Freunde,

il
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iſt die Folge der Freyheit, und des Triebes zur
Ehre. Durch ihn werden alle Könſle lebend, ſie

fteigen in die Hohe, weil jeder Kunſiler ſeine Mit—

bruder zu ubertreffen ſirebet. Jn China bleibt

der Sohn bey den Handgriffen ſeines Vaters, er

ſtellt ſich nicht vor daß jenſeits der Weisheit

Die geraden Glieder, in welche in Europa
die Kriegsleute traten, ihre Ordnung im Gchen,

im Stehen, die genaue Auſſicht, und die Gtaſ—

feln der Gewalt, die unvermindert vom oberſien

Feldherrn zum unterſten Kriegsknechte geht, der

Muth in den Sturmen, und im freywilligen un—

ternehmen der gefahrlichſten Angriffe, alles ent—

zuckte den tapfern Uſong. Gegen die Europder

kamen ihm ſeine Mongalen wie flreitbare, aber

blos von der Natur gewaffnete Thiere, die Chi—

Ds neſer
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neſer aber wie Sclaven vor, denen man Waffen ge

ben, aber leinen Muth mittheilen kann.

uſong fand die Policey und die Uebungen der

Gerechtegkeit nicht ſehlechter als in China. Die

Ehre halt, ſagte er ſelbſt, die Richter hier ab, der

Ungerechtigkeit ſich zu uberlaſſen, die die Nach

rede beſtrafen wurde. Jn jenem Reiche iſts nur
eine auſſerordentliche. Tugend, die einen Richter

gerecht macht. Liewang war gerecht, aber ſelten

ſchenkt der Pimmel dem Lande einen Liewang, unb

taglich ſtraft er es mit feilen Mandarinen.

Er begriff endlich, wie in einem Rathe gleich

malchtiger Edeln die Einigkeit Platz haben kann,
indem ſich alle dem Schluſſe der mehrern unter

ziehn. Er ſah ein, daß die Obermacht unter

freyen Mitherrſchern einzig durch die Obermacht

in den Gaben erhalten werden kann, und daß

Tauſende ihre Neigung nicht einem einzigen un

terwerfen, wenn er nicht durch die Stuarke ſeiner

Grun
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Grunde ſie bezwingen, oder durch ſeine Bered

ſamkeit ſie gewinnen kann. Auch hierinn liegt

ein Mittel, den Trieb zur Volikommenheit zu er—

hohen, da ſie der Weg nicht nur zur Ehre, ſondern

auth zur Gewalt wird.

Aber Zeno ſelbſt geſtund nicht ohne Kummer

ſeinem einſichtsvollen Freunde, alle dieſe Vorlheile

wurden verſchwinden, wenn jemals die Anzahl

der Edlen. zu klein wurde. Ein Freyſlaat iſt nur
ſo lange glucklich, als ſeine Herrſcher von einander
unabhangend ſind, und durch keinc andere Bande

zuſammen verknupft werden, als durch das allge—

meine Beſte. Jn einem zahlreichen Regierungs—

rathe gleicher Edlen konnen die kleinen Verbin—

dungen des Blutes und der Freundſchaſt keinen

großen und ſchaddlichen Einfluß haben, er dehnet

ſich auf wenige aus, denen die vielen Unabhau—

genden leicht widerſtehen. Wann aber die Anzahl

gering wurde, ſo konnten eben dieſe kleineran Ver—

bindungen die Entſehluſſe der Regiorung nae.h deim

Wil.
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Willen der Wenigen lenken, die ſich zu eben dem

Zwecke vereinigten. Es konnte alsdann das Blut,

die Freundſchaft, der gemeinſchaftliche Vortheil,

eine ſolche Macht zuſammenknupfen, deren die

ubrigen unabhangenden Edlen nicht zu widerſtehn

vermochten, und alsdann wurden die beſondern Ab

ſichten machtiger Burger ſtarker ſeyn, als der ge

meine Nutzen des Staates. Ferne ſeh von meinem
ecben, ſagte der Redliche, die Stunde, in welcher

ein Edler einen andern Vortheil, als den Vortheil

des Vaterlandes, einzugeſtehn ſich entbloden wird!

Der Furſt von Kokonor las, beſah und ver—
glich, er wuchs taglich an Einſichr und Kenntnih.

Aber ein Krieg, in den die Republick mit dem

machtigen Morad gerieth, rief ihn von Vene

dig weg.

Georg Caſtriot, der Erbe Thomas des Far
ften in Epirus, war durch ſeine faſt fabelhafte

Lapferkeit der Liebling des Gultans geworden.

Georg
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Georg war ein Held, ſein Muth war ſo groß als ſei—

ne Leibeskrate, und gegen beyde war niemand zu

vergleichen. Er fuhlte ſeine Rechte, er trennte ſich

in einer Schlacht vom Morad, und entri ihm den

Gieg. Er erpreßte von demjenigen, der des Gultans

Giegel bewahrte, einen Befehl, daß man dem Er—

ben von Epirus Croja, ſeine Hauptſtadt, ubergeben

Der
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Der Feldzug war lebhaft, und Georgs

tapfere Fauſt vernichtete alle Vortheile, die

die Menge und die Erſahrung den Osman—
nen gab. Zween junge Venetianer, die nicht

ſowohl Uſongs Freygebigkeit, als der Reiz ſei—

ner Sitten gewonnen hatte, begleiteten ihn,
und waren mit dem getreuen Scherin nach

werts die Gefahrten ſeiner Reiſen, und ſeiner

Thaten. Uſong folgte mit allem Feuer der Ju—

gend dem Furſten von Epirus ins dickſte des

Gefechtes, und fuhlte, nicht ohne Vergnugen,
ſein Herz am hochſten ſchlagen, wann der Tod

auf allen Seiten auf ihn drang. Einmal
ſturmte er auf den Sultan ſelbſt mit einer Hef—

rigkeit zu, die auch von den tapfern Albaniern

nicht nachgeahmet werden konnte; er wurde

umringt, und wurde unter den Augen des Sul—

tans ſein Leben eingebußt haben, wenn dieſer

Herr nicht eben ſo gutig geweſen ware, als ſieg

haft er war.

Zum
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Zum zweytenmale hielt die Tapferkeit und

die ausnehmende Bildung des Tſchengiden das

todliche Schwerdt zuruck, das 'uber ſeinem Kopfe

.ſchwebte. Morad befahl, man ſollte den Jung—

ling ſchonen. Nach dem Creffen ließ er ihn vor

ſich bringen, und fragte ihn, warum er rines

Gultans Feind ware, der einen Auſruhrer zu be—

ſtrafen ſich gewaffnet hatte: denn uſongs Zuge

verriethen gleich, daß er nicht in Europa geboh

ren war.

Der Furſt buückte ſich ehrerbietig; ich bin an

den außerſten Granzen des Morgens gebohren, ich

reiſete nach dem letzten Abende, Tugend und
Tapferkrit zu leinen, und beydes hab ich ben mei—

nem Ueberwinder gefunden.

Morad, deſſen Herz ſo mild, als unerſchro

cken ſein Muth war, lachelte gegen den Jung

ling,

d Cnkel des Cſchengit, des großen Siegeri, den die
Abendlander Zengis Kan heißen.
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liteg, und fragte iha, ob er denn einem Furſten

nicht dienen wollte, an dem er gute Eigenſchaften

erkennte. Uſong oeſtund freymuthig, er habe zu

Venedig die großmüthigſte Begegnung erfahren,

und waurde ſich entehren, wenn er ſeinen Degen

wider ſeine Freunde zoge.

Nun ſo ſollſt du doch auch den Osmannen nicht

gefahrlich ſenn. Jch werde dich wieder nach Mor—

genland ſchicken, mich dunkt, fuhr Morad lachelnd

fort, du haſt den Krieg gklernt.

Der Sultan ließ fur ihn ſeine Guter beym
deldherrn von Venedig abfordern, und befahl ihn

nach Eicander e* einzuſchiffen, wovon er durch

Halep nach Perſien ſich begeben ſollte.

Uſong hatte gern mehrere Staaten in Euro

ja geſehn, und die Verfaſſung der Reiche ſich

bekannt

 Amurat li.
Alexaundrettt.
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betannt gemacht, die. von Konigen beherrſchet wur

den. Aber er unterzog ſich ſeinem Sphickſale.

Gherin brachte ihm ſeine Schatze, und beyde kainen

uber Eſeander in dem voltrelchen Halep an, das ſirch

ſtuffenmeifr auf ſeinen Hugeln erhebt.

.Ulſong hatte in der kurzen Zeit, die er in
Morgde Lager und bey den Osmannen zubrachte,

auf die zunehmenden Großr dieſes furchterlichen

Rrichen ſeine Aufmertſamkeit erichtet. Unler

ſrehs Furſten. waurn die?urken aus einem unbe

lannten Volke zu Herrfehern von klein Aſien, und

von dem öoſtlichen Theile von Europa gewoprden.

Vieles hatte dazu die innere Große ihrer Sulta—

nen beygetragen, die faßalle tapfere und unermu—

dete Feldhernpen gewefen maren. Morad ubertraf

alle ſrine Vorganger an den Vorzugen der Geele.

Er war in der Bruſt der mildeſte, der großmü—

thioſte ber Menſchen, und er ſaß auf dem Throne

wider die geheimen Wunſche ſeines nach Ruhe

ſtrebenden Herzens. Morad war ein aufrichtiger

E Anbe
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Anbeter Gottes: zweymal trat er vom Throne,

um ſich ganz den Pflichten der Religion zu wei—

hen, zweymal zwang ihn der vereinigte Ruf der
Osmannen, ſich wieder an die Spitze der Volker

zu ſtelen, weil ſie keinen Sieg hofften, wenn Mo

rad ſie nicht anfuhrte. Morad beſaß den kuhlen

Muth, der mitten in den Gefahren ſich beſitzt,

und nicht nur fabig iſt, eine Schaar ins Feuer
der Schlacht zu fuhren, ſondern ein ganzes Heer

beſtandig in ſeinen Augen zu behalten, jedes Tref

fen allgegenwartig zu lenken, ſich aller Vortheile

zu bedienen, und allen Gefahren die beſten Auſtal

ten entgegen zu ſetzen weiß..

Die Gultanen lebten beſtandin bey dem

Heere, ſie kannten keine von den Sußigkeiten des

Harems worinn andere motgenlandiſche Fur

ſten ihte Gluckſeligkeit ſuchten. Die Osmannen

verehrten in ihren Furſten nicht nur ihre Erbher

ren, ſondern vornemlich auch die tapferſten und

die

vGerrail.
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die geubteſten Befehlshaber unter ihrem kriegeriſchen

Volke. Jeder Gultan hutte ſeine Sohne bey ſich
im Lager auferzogen, und von der erſten Jugend

an, ſie wie junge Lowen, zum Streite und zum

Giege angefuhrt.

Aber noch furchterlicher ſchien dem nachden—

kenden Uſons die Einrichtung der Jenjitſeberl

Man las die ſtarkſten, die munterſten Junglinge
qus; mam ubte ſie unaufhorlich in den Waffen:

ſie wurben vom Cheſtande, von allen Arbeilen

des burgerlichen Lebens ausgeſchloſſen, und auch

im Frieden waren ihre Kammern nur großere Zel—

ten. Sie hatten ſchon durch wiederholte Siege

den Stolz angenommen, der wiederum zu Sie—

gen fuhrt. Sie hielten ſich fur unuberwindlich,
und eben deswegen konnte ihnen niemand wider—

ſtehen. Unter den damaligen Volkern waren ſie

im Gebrauche des noch neuen Geſchutzes die Ge—

ubteſten, und man konnte kein Fufßvolt finden,

E2 dustVJaqnitſcharen.
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das wider ſie zu ſtehen vermochte. Bey allem dem

angebohrnen Muthe der abendlandiſchen Volker,

konuten ſie den grimmigen Anfall der Jenjitſcheri

nicht ausſtehen, weil dieſe einzig unter allen Krie—

gern beſtandig in der Uebung der Waffen blieben,

und nicht, wie die europdiiſchen Volker, geworben

und abgedankt wurden, ſondern unter den Fah—

nen ihr Leben ununterbrochen zubrachten. Der

außerordrntliche Muth eines Caſtrioten, und die

unzahlbare Menge der timuriſchen Rruter, konn

ten den Osmannen einen Sieg abbringen: aber'in

der Dauer mußte der Jenjitſcheri niemals vermin

derte Kriegszucht allen andern Volkern uberlegen

ſeyn, die die Waffen nur in einer Noth ergriffen,

und nach der Gefahr wieder ablegten.

Uſong nahm ſich vor, zu Bacsra ſich einzu—

ſchiffen, und durch Jndoſtan in die Gegenden zu

reiſen, wo noch Tſchengiten herrſchten. Dem ta

pferſten, oder weiſeſten derſelben, wollte er ſeine

Dignſte weihen, und das ubrige uberließ er dem

Ver
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Verhangniſſe, deſſen Lenkung ein Sterblicher
nicht vorſehn, und deſſen Gewalt er nicht wi—

derſtehen kann.

Er reiſete gewaffnet durch die große Wüuſte,

die zwiſchen Halep und Basra liegt: er hatte

die Palmenſtadt beſehen, in deren Schutt ſich

die Spuren der alten Pracht reicher Burger mit

den traurigen Beweiſen der Grauſamkeit der
uieberwinder vereinigen, und wo die ſtreifenden

Araber ihre Zelten zwiſchen dem marmornen Ge

mduer verfallener Triumphbogen aufrichten. Er
reiſete durch die ſchwulen Sandſtriche des dden

Arabiens die Nacht durch, und wollte bey dem

Aufgange der Sonne unter einem nahen Palmen

walde die Ruhe ſuchen, als er einen ehrwurdigen

Greiß, mit einem wohlgebildeten Junglinge be—

gleitett, an dem Rande des Vuſches hervor

treren ſah.

E3 Eben
ealniyra.
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Eben hob die Sonne ihre blendende Scheibe

un ber die oſtlihen Geburge von Arabien empor, da

die beyden Araber ſich auf die Erde niederwarfen,

und der Greiß ſagte mit gefalteten Handen, und

mit einer Stimme, die die innerſte Ruhrung ſei—

ner GSeelc ausdruckte

Hert aller Volker, aller Welten, aller Zeiten!
wiederum ſchickſt du den Voten deiner Gute, dich
den Sterblichen mit Wohlthaten zu verkundigen.

Fur menſchliche Augen zu ſtrahlend, aber lauter

Gute, die Quelle alles bebens, alles Segens, und

Schonheit, iſt die Sonne das echte Sinnbild ih

res unermeßlichen Schopferss. O daß doch das
Licht der ewigen Sonne unſte Herzen durchſirahlte,

daz alle Sterbliche fuhlen mochten, wie deine

Gnade ihr einziges Gluck, wie die Ewigkeit der

Zweck ihres Lebens iſt!

Der

Von dem Eifer der Mabometaner in ihrem Gebete, ſiehe

ſaicys Voy. lLaer. de la Gréce J. ſ. ais.
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Der Emir, denn er war ein Furſt eines ara

biſchen Stammes, und ein Nachkommling des
ĩ

Ali, wurde hier durch das Geſchrey einiger Son

niſchen Bedwinen unterbrochen; Stirb, riefen 4
die blinden Eiferer, du Unglaubiger, der die Nach J
folger des Propheten verſlucht Schon rann

zrt.
tenj ſie mit ihren geſenkten Speeren auf die unbe t

S.

waffneten Anbeter zu. Aber Uſong fuhlte mit J J
*0der edlen Ungeduld eines großmuthigen Herzens

a
die nnwurdigkeit eines unverdienten Mordes: er

ſvrengte mit ſeinem tapfern Gefolge unter die Jan
Raduber: die kuhnſten fielen, und die ubrigen l

zerfirtuten ſich. uueS

S

Der Greiü, der angebetet hatte, ſteckte ſeine

Arme gegen ſeinen Erretter. Geſegnet ſey Gott,

ſagte er, der in ein ſo liebenswurdiges Geſchopf

eine ſo erhabene GSeele geſetzet hat. Der Gohn,

E 4 denn
»Die Aliden verkluchen den Abukeker, OQuiar, und Ot

mann, alrs unrechtmänige Thronfolger dei Mahomedt-
dit den Ali von ſeinen Erbrechte verdrunnen haben
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denn es war der Erbe des Emirs, watf ſich vor
dem Helden nieder, und ſeine Dankbarkeit ſtrömte

in Lobeserhebungen aus

Komm in unſre Gezelte, ſagte der Alte, daß

ich d'ehſg dles Werkzeug der gottlichen Gute
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hebt mich dieſer wallende Gedanke von der Erde,

ſie ſinkt unter mir. Tapfrer Jungling, ſuhr er
fort, du haſt vielleicht im lachenden Fruhling

deiner Jahre noch nicht genug dich mit Gott be—

kannt gemacht, läß die letzten Reden eines ſier—

benden Freundes die Belohnung deiner Wehl—

that ſeyn.

Der Ruhm, der Reichthum, die Wolluſt,
ſind Spielwerke unerfahrner Kinder, die der aroſie

Vater ihnen nicht misgodnnt, weil ſie Kinder ſind.

Aber ſie ſollen nicht ewig Kinder bleiben; jene

ſelts des Grabes erwartet ſie ein beben, ein un

verdnderliches, ein ohne Ziel daurendes Leben,

deſſen Wurde keine Spiele mehr vertragt, deſſen

Eruſt alle die Puppen vercichtlich macht, womit

irrdiſche Zurſten ihre Jahre vertandeln. Jn dir—

ſem Leben ſich deine Gnade gewinnen, iſt die cin—

zige Weisheit; dich, uberſchwengliches gutiges

Weſen zu kennen, dich zu lieben, deine Worte

zu horen, zu erfullen, darzu haben wir deu un—

E5 ſterblieben
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ſterblichen Geiſt empfangen, deſſen die Erde nicht

werth iſt.

Thranen drangen dem Ehrwurdigen aus den

Augen, ſie quollen auch aus des muntern Jung

lings empfindlicher Seele. Haſſan unterhielt tag
lich den aufmerkſamen Uſong von der Großße der

Tugend, von dem Werthe des Guten, von dem
Glucke der Frommen. Ulſong fand ſlch geruhrt:

ohne Muhammeds gewaltthattige Erhebung zu

billigen, betete er zu dem einigen Gott, und hielt

ſich zu drn Anrufern des oberſten Weſens: er liel

ſich den Namen Haſſan bevylegen, und ſah ſich als

einen Sohn des Rechtſchaffenen an, der ihn Gott

kennen gelehrt hatte.

Uſons ſetzte eudlich ſeine Reiſe fort. Schon

ſah er von weitem Anah, eine lange Stadt an

beyden Ufern des Euphrats, das Ziel der Wuſte,

wo die Erde wiederum ihren Schmuck annimmt,

den die Arbeit der Menſchen verbeſſert. Datteln

buſche,
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buſche, Felder mit dem vortrefflichſten Getreide

trachtig, bluhende Garten, Queülen des Ueberſluſ—

ſts, glanzten um den edlen Strom.

Aber die Menſchen genoſſen nichts von dem

Guten, das die Natur ihnen anbot. Jn dieſen

unglucklichen Zeiten ſah man taglich Gewaltthaten

ausuben. Uſong traf auf der Straſſe einen Emir

mit grauem Haupte an, der ſeine Aleider zerriß,

und alle Zeichen der Verzweiſlung von ſich gab.

Ach! ſie haben meine Tochter geraubet, die Enke
linn der Helden, die reine Perle meines Stammes:

da ſchleppen ſie ſie hin, zum Vette der Unehre, zur

ewigen Schmach. uUnd ich Armer ſehe ſie veruich—

ten, und vermag ſie nicht zu retten. So ſagte der

Alte zu dem ſragenden Uſons.

Der Enkel des Tſchengis hob die Augen auf,

und ſah auf dem Wege nach der Stadt einen

Staub aufgehn, zwiſchen welchem er zuweilen

ein rennendes Kamcel erblickte, das deſſen Tuhrer

zur
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zur Eil antrieben. Er verjolgte ungeſadumt dieſe

Spur, und ſand d'e junge Furſtinn, die ſich die
ſchoarzen Haare ausriß, und erbarmlich um Hulfe

ſrie, ſo oft ſie den Mund frey machen konnte.

Eine Sthaar berittener Rauber umringte ſie.

Die Zahl war ungleich, und der Angriff ge

Gie
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Sie war das reizendeſte Frauenzimmer, das

Uſongs Augen geſehn hatten. Schonſie der Fur—

ſtentoöchter, rief er, eile beinen verzwrifelnden Va— c*

ter zu troten. Er lenkte das Kameel, und die J.
an

Tochter des Emirs, die furs erſtemal ohne Schleher J
einen fremden Jungling anſah, erröthete wie eine

o

qufbluhende Roſe: ſchamhaft ließ ſie ſuh ſuhren,
5ſchlug die Augen nieder, und unterſtund ſich nicht, n

E

ihrem Retter zu danten. n J
Sie ereilten den alten Vater bald, den ſein u gn

in!nUunmuth aufhielt, und der ſich ſeinen Klagen eun Zen
aberließ. Er ſah die Geliebte ſeiner Seele, und

J

in. vri n
traute ſeinem Glucke nicht. Biſt du es meine üſij

a S

E

kann dein Vater zu Grabe gehn, ohne ſeine Ehre ue— 3

Emete'? ſagte er, ſeh ich dich unbeſleckt wieder, D2
ſoll dein Gtamm ohne Schande bleiben, und 4 S

14 48verloren zu haben!“ aaS

Die Gtellr iſt gefdhrlich, ſagte er gleich nach

dieſem erſten Ausdrucke ſeiner Freude. Eilr, ed

ler
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ler Fremdling, laß mich meinen wiedergefunde—

nen Schatz in die Sicherheit bringen. Er fuhrte
den Uſong zu einem Walde, der zuerſt dunn war,

ſich aber nach und nach verdickte, und endlich
keinen Durchgang mehr zeigte. Aber der Emir

kannte den gewundenen Steig, der zwiſchen den

Jalmbaumen durchfuhrte, und zu einem Thale
brachte, das der Wald verbarg, und in welchem

ſeine Gezelte geſpannt waren.

Emete' verbarg ihr beſchamtes Angeſicht in

dem Schooſe ihrer Mutter. Vergieb, ſagte ſie,
vergieb deinem Kinde, daß es ſich entſchlevert

hat: es war unter den Handen der VBarbaren,

die keine Sitten kennen. Die Mutter benetzte

ihr Kind mit Freudenthranen. Zierde deines Stam

mes, rief ſie, konim in die verſchloſſene Hutte wio

der, noch biſt du meine Tochter.

Der edle Abuſchir, ſo hieß der Enttr, hatte

die Rache und die Uebermacht des Furſten von

Anah
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Anah zu befurchten: er ſelbſt wallete vor Rachbe—

gierde: ein Araber, den man an der Ehre, und zu—

gleich an ſeiner Liebe angreift, iſt ein gereizter Tie—

ger. Er ſchickte zu allen den Stammen der Wuſte,

von Paſra bis gen Alep Boten aus. Edle Emire,
ließ er ihnen ſagen, wollt ihr euch eure Tochter, eure

Ehre rauben laſſen; wollt ihr zugeben, daß euer

Stamm in die Schande ſinke?

Das Feuer, das im Herzen des alten Aku—

ſchirs wallte, ſteckte die arabiſchen durſten mit ei

ner gleichen Rachbegierde an. Gie haßten ohne—

dem die Furſten der Stadte, von denen ſie aller—

ley Zunothigungen erlitten hatten, und die ihre

Macht durch grdungene Kriegsvolker erhlelten,

unter denen keine Kriegszucht, und keine Einſchran

tung der Luke bekannt war.

Die Emiren vrrſammelten ſich beh dem rach:

Lierigen Abuſchir, und in wenig Wochen war

ihrer ein Heer. Auch Dſchuneid, der GSohn des

chr
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ehrwurdigen Haſſans, kam mit einer auserwahlten

Mannſchaft, und freute ſich ſeinen Brudern die

R.ttung anruhmen zu konnen, die er dewn Jroß

murhigen Uſong zu danken hatte. Er umarmte

ſeinen Freund, denn Uſongs Liebe hatte er durch

ſeine unſchuldige Tugend gewonnen, und brachte

ihm den Segen des dankbaren Haſſans.

Uſong war bey ſeinen neuen Freunden nicht

mußig: ſeine Thaten, und der Abel, der alles be

oleitete, was er vornahm, gab ihm bey ihnen ein

verdientes Anſehn. Er ermahnte die zwangloſen

Araber, ſich wider einen Feind vorzubereiten, der

in allem, nur nicht im Kriegsweſen, verachtlich

war. Da alle die Einwohner der Wuſterzu Pferde

kriegen, ſo lehrte er ſie in Gliedern ſich bilden,

und in geſchloſſenen Reihen mit geſentten Speeren

in den Feind ſetzen: er ſah. vor, daß dem Ein

bruche ihrer muthigen Pferde und furchterlichen

Lanzien nichts widerſtehen wurde.

Der



Benhyde Heere begegneten einander bald, da ſie
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Der Furſt von Anah war ein Rauber und ein

Wolluſtling, er hatte den Emir aufs heftigſie be—

leidighe und dennoch glaubte er ſich berechtiget, Ra

che zu ſuchen. Man hatte ihm den Vorwurf ſeiner
X

unordentlichen Begierden entriſſen, und er war ge

wohnt, alles fur ſein Eigenthum anzuſehen, was I—
ſein Sabel bezwingen konnte. Er ſammelte ſeine

Kriegsleute, und erhielt Hulfe von andern durſten,
i

die in den Theilen des zerriſſenen Perſiens herrſch ggsſt Aten, und von eben der Abkunfſt waren, da ſie durch ui
gchends von Timurz Brfehlshabern abſtammten. ĩ

E

beyde einander ſuchten. Uſons erhielt von den

Emiren, daß ſie eine auserleſene Schaar unter
ſeinem Freunde, dem Dſchuneid, hinter eine An—

hohe verbargen, die auf der Seite des Schlacht—
J

feldes lag: es ward ihm nicht leicht zu erhal— 24
ten, daß die Araber ſich bis zu einer Kriegsliſt

erniedrlgten.

J Die
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Die Emiren fuhrten ihre Reuterey Glieder—

deiſe, mit verhangtem Zugel, und mit geſenkten

Speeren, an die Feinde, und warfen ſie im Au—

genblicke ubern Haufen. Aber hinter den Reu

tern ſtund ein Treffen zu Fuß, das den Arabern

aus ſeinen Rohren ein furchterliches Feuer ent

gegen ſchickte, und ſier in lnordnung zu weichen

zwang. Allein in eben dem Augsenblicke fiel

Dſehuneid dieſem Fußvolke in die Seite, und
warf es ohne Widerſtand zu Boden. Die Schlacht

dauerte miht lang, die zerſtreuten Araber kamen

zuruck, und wenige unter den Feinden konnten

ſich retten, da kein andres Pferd einem arabiſchen

entgehen kann.

Die Furſten eilten gegen Anah, nicht in der

Abſicht die Stadt fur ſich zu erobern, kein Ara

ber wagt ſich zwiſchen Mauren, ſondern mit dem

Vorſatze, ihren Feind auszurotten. Aber der rau

beriſche Herr von Anah war im TCreffen zertreten
wordgn, und die Einwohner zogen den Emiren

mit
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mit Palmenzweigen, und mit allen Zeichen der leb—

hafteſten Freude entgegen: ſie erkannten die Sie—

ger fur ihre Erretter: denn ſie hatten unter dem

harteſten Joche geſchmachtet, und weder das Gut,

noch die Ehre, noch das Leben eines einzigen von

ihnen war unter der eiſernen Hand ihres Furſten

in Gicherheit geweſen.

J Beym Anblicke dieſer Eroberung rief Abu— i—
1

ſchir: wir Araber verlangen keine Stadte, laßt an ngt g
uns aber dankbar ſeyn: wir ſind den Gieg unn ng
den Rathen des Fremdlings ſchuldig, er hat 4n. inr

uc

das Leben und die Ehre eurer Bruder geret— ind “n
ü

tet. Edle Freunde, erwerbet einen freundſchaft „f

lichen Nachbar, ſchenkt ihm das willige Anah; 2
5

was kann ruhmlicher fur die Araber ſeyn, als
J

die Tugend belohnen; was konnen ſie den Ern— 441 ig
wohnern ſelber fur eine großere Wohlthat erzei—  a

J

gen als wenn ſie ihnen cinen edelmuthigen Herrn

geben.
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Der Nath des auten Abuſchirs wurde von ab

len Emiran wiederholt, ein allgemeiner Beyfall
beſidtigte das Geſchenk, und Uſong wurde Furſt

iu Anah.

c Der Etnir etfreute ſich über die Erhebung
un ſeines Freundes: er ſetzte ſeiner Dankbarkeit kei

n53 ne Schranken, und dachte dem Uſong die ſchone
Emete' zu, die dieſer junge Furſt gerettet hatte.

J

Arabien hatte nichts vollkommeners hervorgebracht,

—Zu und Uſong war in dem Alter, wo der Eindruck
ZDuIJ ſchoner Augen auf das Herz die ardſte Macht

ausubet. Aber Dſchunrid hatte bey einer ſeltenen

—Sl Gelegenheit ſie geſehn, die ſich von ungefehr den

E

E

7

5 Tas ereugnet hatte, da Abuſchir zur Schlacht ſich
3 waffnete, und ihm ſeine ſchone Tochter einen Ta

lisman umhieng, der einen geliebten Vater

me
vor aller Gefahr bewahren ſollte. Dſchuneid ver

liebte ſich aufs heftige, und vertraute ſich dem

edeln

Die Arabtr warun zu allin Zeſten dieſem Aberglauben

ergrben
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edeln Enkel des Aſchengis. Uſong blieb alle
mal ſeiner ſelbſt wurbig: er wandte bey dem

Emir die Verbindlichkeit an, in welcher der
Vater der ſchonen Emete' gegen ihn ſiand,

er erhielt ſie fur ſeinen Freund, und rettote
ihm, ſo ſagte Dſchunrid, zum zweytenmale

das Leben.

Er nahm nunmehr ſein Furſlenthum in Be—
ſitz: er erinnerte ſich an die letzten Worte des

weiſen kLiewangs, und ſah Anah alt eine Prufung

des Himmels an, der ihm einen Anlaß gab zu

zeigen, ob er zu herrſchen wurdig ware. Mit ſol—

chen Geſinnungen zur Herrſchaft zu gelangen, iſt

der unfehlbare Vorbot einer ruhmlichen Regie

tung.

Uſong beſliß fich, die weiſeſten und erfahren

ſten von ſeinen Unterthanen zu iennen: er holte

die Meynung eines jeden Hauptes der Geſchlech—

ter ein, or rief alle diejenigen zu ſich, deren gute

F 3 Eigen:
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Eigenſchaften man ihm anruhmte, er ſprach mit

ihnen, er ergrurdete ihre Denkungsart mit ange

meſſenen Fragen, er trug alles, was er von den

Tugendhaften vernommen, und was er ſelber be—

merkr hatte, in ein Buch der Wurdigen ein.
Er gab denjenigen, die einen Vorzug zeigten,

zuerſt Auftrage, die durch ihre eigene Beſchaffen—

heit auf eme Zeit eingeſchrankt waren: er wachte

Er nahm Richter unter den weiſeſien von

Anah an; aber er kam alle Tage ſelbſt in den
Gerichtsſaal, ließ ſie uber die Rechtsfrage ſich er—

klaren, widerlegen und antworten: horte ihr
Urtheil an, und beſtatigte es mit einem freund—

ſchaftlichen Gutheißen, oder verbeſſerte es, nach—

dem er die Grunde eroöſnet hatte, warum er von

ben Ruchtern abßieng.
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Er hielt ſich eine kleine Leibwache, die er aus

den edelſten Jungliſgen wahlte, und die er durch

den Scherin, und durch die welſchen Geſfehrten

ſeiner Reiſen, den Riva und den Antonino, in

den Waffen uben ließ. Oft fuhrte er ſie ſelber
an, er machte ihnen die beſten Bewegungen vor:

er lehrte ſie Glieder und Ordnung halten, und den

Bogen gebrauchen: er ſetzte Preiſe aus, und befor

derto diejenigen, die ſich durch ihre Geſchicklichkeit

und durch ihren Fleib ausnahmen.

Da er keine Pracht liebte, wenige Kriegsvolker

beſoldete, und keinen Harem hatte, ſo war ſein

Aufwand gering: hierdurch befreyete er ſich von

der Nothwendigkeit große Eteuern zu fordern, er

erließ dem Volke die Halſte der Auflagen, die

Anah bezahlte, und ſicherte die Eimwohner von

allen den Erpreſſungen, die unter ihren vorigen

Herren ein jeder ihnen abtrotzte, der einige Ge—

walt hatte.

ä 4 Er
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Er ſuchte die Elenden und Armen in ihren

Hutten auf: jenen gab er gegen eine geringe
Arbeit, die ihnen am wenigſten ſchwer wunde,

den ndihigen Unterhalt: und dieſen wies er Land

und Vieh an, womit ihn die dankbaren Emiren

uberflußig verſehen bhatten. Da ſein Gebiet nicht

groß war, ſo kannte er bald einen jeden ſeiner

unterthanen, und munterte die Tugendhaſten

durch ſeinen Beyfall, und durch allerley Vortheile

auf: ſo wie er die Laſterhaften und Tragen zuerſi

warnte, ihnen dann ſein Misfallen, und endlich

ſeine Strafe fuhlen ließ.

ü
Fi trt  2

5

uuòul

Die Tugend eines Furſten iſt das Gluck ſei

nies Landes/ und die Unterthanen mußten den

Furſten lieben, der fur ſie ſo kratig ſorgte, der
einer jeden Klage den Zugang verſiattete, jeder

Noth abhalf, und keine gute Eigenſchaft unbe

lobnet ließſ. Der Ruhm des vortrefflichen Uſongs

ſtieg aus dem Herzen des Volkes in die Hohe,

und breitete ſich unter allen Gegenden aus, die

einen
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einen Umgang mit Anah hatten. Verſohiedene

kleine Lander machten ſich von ihren Tyrannru

los, und ſuchten unter dem einzigen Furſten

ſt der Jugend der alteſlen Greiſe

Perſien war damals im verwirrteſten Zuſtan

de. Die nordlichen Provinzen ſlunden unter dem

Abuſaid, dem Enkel Timurs, einem gewaltthatn

gen Herrſcher. Schehan Schach, ein Turkuman,

beherrſchete mit einem eiſernen Zepter Aderbeitſchau,

Jrak, Fars, und Kermau; Schiras ſtund un
ter dem Mirza Juſuf; Wagdad, Baſra, und
nitle andere Stadte und Landſchaften hatten

kleine Furſten, die in beſtandigen Kricgen gegen

einander lagen, und den Unterthanen ihr ganzes

Vermogen abpreſſeten, groſe Heere und zahlreiche

Harem zu halten. So weit als Perſien war, horte

der Himmel nichts als Klagen der Unterdruckten.

85 Diar
v Die Abendländer machen den uſong ium Fürſten des

etwat nordlicher gelegenen Diarbekir.

S
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Diarbekir warf ſich begierig in die Arme

des Uſongs. Bagdad und Baſra flehten um das

Gluck ihn zum Furſten zu haben: er mußte ſeine

Sorgen theilen, und ſeine Kriegsmacht vergroſ—

ſern. Aber die Munterkeit ſeines Geiſtes machtt

ihm alle Arbeit leicht, und die Abſicht, die er nie

aus den Augen ließ, ein Wierkzeug der ſegnen

den Vorſicht zu werden, umſchuf ihm die
wachſende Beſchwerde der Herrſchaft zur rri—

neſten Wolluſt.

Es fanden ſich allgemach aus ganz Perſien

weiſe und redliche Manner ein, die den Uſong auf—

forderten, ſich der bedrangten Menſchlichkeit an
zunehmeir, und nicht, faſt unter ſeinen Augen, ſo

viele tauſende von Unſchuldigen unter der Unter-—

druckung ſchmachten zu laſſen. Uſongs Edelmuth

fand einen Reiz in der großen Unternehmuns,

Perſiens Heiland zu ſeyn: aber ſo jung er

war, ſo fuhlte er doch die Schwierigkeit der

Be
v, Pizarro de reb. perſ.
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Bezwingung machtiger Tyraunen, und erſchrack

uber den Werth des Blutes, das ſie loſten

wurde.

S

Er fragte endlich den ehrwurdigen Haſſan um 2
Rath: er erofnete ihm die Antrage, die ihm ge—

næ

macht waren, und verlangte des Anbeters Gottes wLg
Meynung, ob er die Befreyung Perſiens unter- 4et
nehmen ſollte. Haſſan ſah in dieſer Heldenpflicht J

nichts ale das Gluck ganzer Millionen; Die
ĩJ

Morgenlander ſind gewohnt, das igeine Veſte ein J

zelner Menſchen zu verachten, wo ein allgemeinesGut zu erhalten iit. Der fronime Haſſan mun— g
 22—

o terte ſelbſt den Uſong zur Annahme des Anerbie— in

Nun watr der Enkel des Tſchengis entſchloſ— J
ſen, da der Tugendhafteſte unter den Menſchen

ihn anfriſchete. Er warb bey ſeinen Freunden,

den arabiſchen Furſten, um auserleſene und freh—

willige Reuter, und erhielt ſte leicht: ſie etlten

ihrem
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ihrem verehrten Anfuhrer zu dienen. Dſchuneid riß

ſteh aus den Armon der wunderſchönen Emete',

und fuhrte eine erwahlte Schaar ruſtiger Araber an.

Aus dem benachbarten Kurdiſtan erhielt Uſong

ein vortreffliches Hulfsvolk, das nach ihm unver—

anderlieh der perſiſchen Furſten ſicherſte Macht aus

gemacht hat. Ganz Diarbekir und Algezira wollte

fur den geliebten Helden zu den Waffen greifen;

Uſong wahlte aber nur die ſireitbarſten und mun—

terſlen. Er brachte alſo ein kleines und auserle—

ſenes Heer zuſammen, das er ſelbſt in den Waf

fen uübte, und unter welches er diejenigen Kriegs

leute zu Befehlshabern ſetzte, die er zu Anah ge

bildet hatte.

Der erſte Tyrann, der ſeine Waffen fuhlte,

war Sehehan Schach, aus dem Geſchlechte des

ſchwarzen Schafes. Er war ſchon bey Jahren,

und ein grauſamer Zurſt, der ſich dennoch ſeinen

geilen Luſten und der Trunkenheit unbereut uber

ließ. Er wollte den wachſamen Uſong mit einem

fliegen
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fliegenden Heere uberfalen; aber ſein unordent—

licher veben ſturzte ihn in die Grube. uſong

uberfiel ihn, da ihn der Wein auſſer Stand

geſetzt hatte, zu widerſtehen. Der Entlel des

Cſchengis lirß die Zelten ſelnes Feindes in Brand

ſtecken: in einer ſchrecklichen Nacht ſuhrn

die unglucklichen Volker des Turkumanns ſich
von den Flammen und vom Schwerdte umringt.

Jhr Futſt fiel ſelber in der Schlacht, und
von ſeinem Heere entrannen nur wenige Flucht—

linge; die erpreten Reichthumer des turkuman-h
vniſchen Wuterichs fielen in die Hande der Araber

und der Kurden, und friſchten ſie zu neuen

Giegen an.

Haſſan Ali, des Schchans ahnlicher Sohn,
brachte ein zahlreiches Heer zuſammen, das zehn

mal ſtarter war, alt die Volker des Uſongs. Aben

es ſchien, die Vorſehung fuhre den Tſehengiten

mit ſichtbaren Kraftten auf den Thron des Chrus

und des Nuſchirwans. Uſong traf den Haſſan

Ali
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Ali ſchon uberwunden an. Abuſaid, ein Enkel

des ſiegreichen Tunurs, war wider ihn zu Felde

gezogen, und die Volker dieſes unglucklichen Fur—

ſten, hatten ihn groſtentheils verlaſſen. Uſong

fand keine Schwierigkeit die ubrigen zu ſchlagen,

und Haſſan Ali blieb im Treffen.

Der machtige Abuſaid ruckte indeſſen bis in

Aderbeitſchan, und Uſongs Heer war viel zu klein

eine Schlacht gegen ihn zu wagen. Aber der

otlluge Furſt von Anah kannte den Vortheil, den
feine fluchtige arabiſche Reutereh ihm geben konn

te. Sie vertheilte ſich in verſchiedene Haufen,
denen Uſong ihre Stellorte vorſchrieb, und deren

jeder eine Gegend hatte, worinn er taglich her-
umſchweifte; und wiederum cinen Ort, wo ſich

die zertrennten Schaaren wiederum verſammelten.
Die Araber ſchnitten dem Abuſaid alle Zufuhr

ab: ſie bemachtigten ſich alles Vorrathes, den

man ihm zubrachte. Wann die ſchwere Reuterey

des Timuriden wider ſie auszog, ſo zerſtreuten

ſich
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ſich die Araber, und in wenigen Tagen waren ſie

wieder verſammelt, und thaten einen neuen An—

fall. Uſong hatte zu Carabag eine ſo vortheil—
hafte Gtellung genommen, daß Abuſaid ihn anzue

greifen unmoglich fand.

Die morgenlandiſchen Heere haben kein ande—

tes Band, als den Fortgang ihrer Waſfen; das
Ungluck macht ſie muthlos, und zertrennet ſie;

ſie entfernen ſich von dem Furſten, deſſen Geſtirn

iu ſchwach iſt, ſie zum Giege zu leiten. Abuſaid

wurde von ſeinen Mangel leidenden Velkern ver—

laſſen, und gefangen vor den großmüthigen Uſong

gebracht. Enkel des Timurs, ſprach er zu dem
ueberwundenen, ich bedaure dein Schiclſal, ob

du mich wohl ungereizt angegriffen haſt; bleib

bey mir, und bieg dich unter dein Verhangnis.

Aber die edle Geſinnung des Giegers erreichte

ihren Zweck nicht: einige Perſer, derrn Rach
gier durch die gewaltſame Herrſchaft des Abuſaids

wuar gereizt worden, ergriffen eine Gelegenheit,

da
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da Uſons abweſend war, und brachten den Ge—

fangenen um“.

Uſong verfolgte nunmehr die neberbleibſel des

Stammes mit dem ſchwarzen Schafe, und er—

oberte Fars faſt ohne Schwerdtſchlag. Kho
raſſan lund unter verſchiedenen Timuriden, die

einander durch innerliche Kriege entkraftet hat

ten; bey der Annaherung der perſiſchen VWol

ker entſtohen die einen zu den usbecken, und

S Badizzaman ergab ſich ſelbſt dem Gieger,

deſſen Gutigkeit der Welt bekannt war: er
wurde zu Tabris koniglich unterhalten. Mirza
Juſuf, der zu Schiras hereſchete, war ein leichtet

Opfer der ſiegreichen Waffen. Die Europaer fin

den es ſchwer, die Geſchwindigkeit zu begreifen,

mit welcher in den Mortzenlandern ganze Reiche

erobert werden. Aber es waren keine Feſtungen

in Perſien, das Herz des Volkes eilte dem ge

liebten

»Die Abendlander ſagen, bin Kriegtrath habe ihn zum

Tode verurtheilt.
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liebten Uſong entgegen die vielen kleinen Herr—

ſcher waren die Geiſel und der Abſcheu der Perſer,

und das weite Reich war erobert, ohne daß der Sie

ger faſt einen Freund verloren hatte.

Er berief nunmehr nach Caſwin die Vor—

luſt Pſd'Al'tiſtindis Volkis die

v Dieſe Geſchwindigkeit, mit welcher Uſong Perſign in
iwen Jahren eroberte findet man in allen abendthn

diſchen Geſchichtſchreibern, nur ſetzen ſie die Erobe

rung einige Jahre ſpäter.
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weiſen, den gutigen, den tapfern Anfuhrer, der
durch alle Geſahren eines großen Krieges ſie ohne

Verluſt zum Siege geleitet hatte.

liſong erſchien unter ihnen in dem kriegeriſchen

Schmucke, der ſeine zierliche Bildung aufs vortheil—

hafteſte darſiellte. Edle Perſer, ſagte er, ihr ſeyd

verſammelt, eurem Reiche ein Haupt zu geben. Es

war in zwanzig Furſtenthumer zerſtreut; die Barba

ren traten das alteſte Reich der Welt mit Fuſfen!

jettt iſt es vereiniget. Wuahlt euch einen Herrſchet,

der Perſien ſeinen alten Glanz wiedergebe. Lanse

lebe Uſong Padiſchah ſo ſieghaft als Chrus, ſo
weiſe als Nuſchirwan; er herrſche ſo lange als Sa

por war der Ruf, der von einem Ende der un

uber
*Dieſer Wort iſt der uralte Titel der Kbuige der Par

ther, und findet ſich im zweyten Jahrhunderte auf des

Moneſts Munzen. (Swinton Phil. Trans. vol. L. P. l.)
Der turkiſche Sultan führt ihn, und uberſetzt den Kai—
ſertitel der Curopaer durch Podiſchah. Die Veherrſcher
von Perſien, aus dem Stamme der Aliden, haben
ihn beſtandig geführt.

Gicebentig Jahre.



Erſtes Buch. 99
uberſehbaren Menge bis zum andern erſchallte, und

nicht ein Perſer war, der dem allgemeinen Zurufe

ſeme Stimme entzog.

Uſong neigte ſich gegen ſein Volkt. Euer Zu—

trauen iſt groß, edle Perſer, ſagte er geruhit, es

moge ihm Uſong entſprechen: die einzige Abficht

ſeines Lebens wird euer Gluck ſehn!

Unter dem lauteſten Freudengeſchrey beſiteg er

den Thron des Cyrus, und gurtete Ruſtans Schwerdt

um, des Helden, das als ein Heiligthum bewahret

wurde. Er vertheilte alles was er beſaß, unter ſei—

ne Freunde die Araber, unter die Kurden, und un—

ter ſeine getreuen Perſer, und hielt ſich mit der Hoff—

nung teich genug. Die Emiren zogen vergnugt und

bereichert nach ihren Zelten, nur Dſchunecd, vem

indeſſen ein Sohn war gebohren worden, konnte ſih

nicht ſo geſchwind dem Umgange ſeines erhabenen

Freundes entziehn.

G2 Uſong.
»Eines Helden der erſten Perſer, von dem man viele

coloſſaliſche Denkmale findet.
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u J lſlie erſten Tage des neuen Kaiſers waren ſehr
1 unruhig. Mit der freygebigen Hoffnung

der Jugend hatte ſich Uſong auf den Thron von Per

ſien geſchwungen: jetzt aber fuhlte er das Gewicht,

dem er ſich unterzogen hatte. Ein Fremdling, oh

ne angeſtammte Rechte des Blutes, nur ſeit zweh

Jahren in Perſien bekannt, ubernahm ein unermeß—

liches Reich zu regieren, das ſeit Jahrhunderten

zerruttet, weder Geſetze, noch Ordnung, noch

Verfaffung gekannt hatte, und unter ſchwachen

Furſten beſtandig unglucklich, gegen ſeine Beherr

ſcher aber abgeneigt geworden war. Das ſriegs
weſen, die GSteuerſachen, die Gerechtigkeit, die
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Sitten waren in der großten Verwierung, und al—

les mußte, und mußte auf einmal, in Ordnung

gebracht werden.

Mitten unter dieſen Sorgen wachte dennoch der

qungenehmen Lioſua Augedenken auf. Die Ahnduns

Liewangs iſt erfullt, ſagte Uſong zum erfreuten Sche

rin, geh trage dieſe Geſchenke und dieſen Brief an

den erlauchten Zongtu von Schenſi, und an ſeine

tugendhaſte Tochter. Der Kaiſer belud ſeinen Ver—

trauten mit den Seltenheiten, die er aus Europa

gebracht hatte, und mit den edelſten Fruchten Per-

ſiens; und Scherin verreiſete.

Zugleich ſchrieb der Kaiſer an die weiſen Herr—

ſcher zu Venedig, und fertigte den Riva mit er.

nem wichtigen Auftrage, und mit koſtbaren Ge

ſchenken ab.

„Er aber uberdachte nunmehr, wie Perſiens

elender Zuſtand zu verbeſſern ware. Er ſammelte

G 3 alles

S
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alles in ſein Gedachtniß, was er von den alten

We ſen in Cyina gelernt, und was er ſonſt vom

crſahrnen Liewang gehort hatte. Er verglich es

mit den Lichte, das ihm auf ſeinen Reiſen bey
der klugen Herrſchaft zu Venedig, und bey dem tu—

gendhaften Morad aufgegangen war. Seine eigene

Sp—harſſinnigkeit leitete ihn durch den Labyrinth,

und einige alte Perſer, deren Verdienſte er entdecht

hatte, halfen ihm zu einem Leitfaden.

Zuerſt entwarf er die Ordnung ſeines eigenen
Lebens. Mit der Sonne und er auf, er ließ
alle Thore der Burg offnen, und in der Ordnung,

wie ein jeder ſich angezeigt hatte, die Perſer ein—

treten. Diejenigen, die Bittſchriften eingaben,

hatten das Vergnügen, ſte dem Kaiſer ſelber ein—

zuhandigen, und nach einiger Zeit den Entſchluß

abauholen. Die Rechtsſachen wurden in ſeiner

Gegenwart vorgetragen und geſchlichtet. Nach

dieſem öffentlichen Verhore arbeitete Uſong mit

ſeinen Staatsbedienten uber dir Geſchaffte des

Reiches,
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Reiches, die nach der Abtheilung, die er gemacht

hatte, in Tage vertheilt waren. Auf den Abend
2

ritt er aus, zeigte ſich dem Volke, erkundigte ſich
2.*

um alle Umſtande der Policeh und der Gerechtig—

keit: ſeine Vertrauten, die er raglich abwechſelte,
ntg,

blieben bis in die Nacht, und gaben ihm von al—
len wichtigen Geſchafften die nothige Nachricht. 5*
uſong fand kein Vergnugen an der Jagd, am J 33

Spiele, an den Mahlzeiten, an der Muſik; eines l. E
Furſten Stunden, ſagte er, gehoren alle ſeinem tpiJ, t

Reiche. Sein Vergnugen beſtand in einem freund neee.

Stunden des Tages anwandte. ſul 4
ſchaftlichen Umgange, und in den Vuchern der

E

n, SeGeſchichte, zu denen er die heißern und unthatigen n

Perſien, das er nunmehr zu beherrſchen hat—
te, war unendlich großer als Anah. Uſong konnte alt

ĩ

nicht mehr hoffen, die letzten und duſſerſten Zwei

ſie der untern Geſchaffte des Reiches ſelber einzu—
J

ſchauen: ihm blieb ubrig, getreue Diener auszu—

ſuchen, durch deren Augen er ſehen konnte. Er
J

G a ſchickte
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ſehickte in eine jede Provinz einen Abgeſandten

.aus denn ſo hieß er ihn, und hierzu bediente

er ſich mehrentheils der Manner, deren Rechtz

ſchaffenheit er in Meſopotamien erfahren hatte.

Jhr Befehl war, das Volk huldigen zu laſſen,
und ihm anzuſagen, der Kaiſer wurde bis zum

erſten Naurus die Steuern einrichten und aus—

ſchreiben laſſen, die der Glanz des Thrones und
die Bedurfniſſe des Reiches erforderten; indeſſen er

wartete er von einem jeden Perſer eine frepwillige

Steuer, die aber derſelbe nach ſeinen Mitteln be—

rechnen, und dabey ſich allemal die Nothdurft ſeines

Hauſes vorbehalten ſollte.

Ganz Perſien wurde uber die Mildigkeit des

neuen Beherrſchers geruhrt, und die Steuer uber—

traf, was tlſong geſordert haben wurde, wenn er

ſie ſelber ausgeſchrieben hatte.

Hierbey

Intenduns neunt ſie Cnardin. Miſſi dominici hießen ſie

bey den Karlowingen.

vÊ Dat Neiunahrsfeft.
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Hierbey hatten die Abgeſandten Vefehl, daß ein

jeder in ſeiner Provinz ſich erkundigen ſollte, wer an

jedem Ort fur redlich, fur fahig, fur tugendhaſt an

geſehen wurde. Die Manner ſollten ſie vor ſich kom

men laſſen, ihre Gaben pruſen, nach ihrer Recht

ſchaffenheit ſich immer ſorgſaltiger erkundigen, und

aus denſelben einen Vorſchlag zu obrigkeitlichen Aem—

tern, und zu Richtern machen, ſo daß dem Kaiſer

zdu jeder Stelle eine Wahl von drey Mennern, und

die Gräiroe zum Vorſchlag eines jeden vorgetragen
wurdtn Dieſe Wahl ſollten ſie bereit halten, wann

der Kaiſer das Land durchreiſen wurde, auf daß die

Vorgeſchlagenen ſich vor ihm ſtellen mochten.

Uſong verhielt den Abgeſandten nicht, er wur—

de es keinem vergeben, der ihn betroge, und keiner

wurde ſein Angeſicht wieder ſehen, der ihm einen

untugendhaſten oder einen untüchtigen Mann vor—

ſchluge; oder von dem der Kaiſer ausfinden wurde,

daß er ſich durch Gaben hatte gewinnen laſſen.

G Der
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Der Faiſer trat ſeine Reiſe etliche Monate

vor dem Naurus an: er durchzog alle funfzehn

Landſ.haften ſeines weiten Reichs, er hielt ſich in

allen hauptſtadten einige Tage auf, er nahm alle

Bittſchriſten an, ließ ſich die Beduarfniſſe. des

Landes vortragen, und prufte ſelber die zu den

Jeintern vorgeſchlagene Manner, von denen er

fur ein Jahr denjenigen erwahlte, der in ſeinen

Reden am meiſten Weisheit, und die lebhafteſten

Empfindungen zur Tugend gezeigt hatte. Alle

Vorgeſchlagene wurden in die Bucher der Wurdi

gen eingetragen, und alle Jahre mußten die
Abgeſandten eingeben, was fur Verdienſte und

was fur Mangel ſie an einem jeben wahrgenom

men hatten, und mit wem ſie ihre Zahl zu ver
mehren Grande fanden.

Uſſong fand die meiſten Stadte verfallen, viele Dor

fer verlafſen, und die Wuſſerleitungen eingegangen*,

ohne

v Dieſes wurde von einem weiſen Wauir für ein allge
meines ungliunk gehalten.
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ohne die Perſien eine durre Wüſte iſt: Das ſind

die Fruchte, ſagte er ſeufzend zum Dſcehuneid,

der untuchtigen Hettſcher, die ihre Unterthanen

nicht liebten. Eiligſt ließ er die Waſſergraben

rdumen und aufgraben: er ſette Preiſe auf die
Erfindung neuer oder eingegangener Quellen: er

liel tauſende von Schafen und Ochſen von ſei—

nen Freunden den Kurden einkauſen, und lich

fie den mangelnden Unterthanen ohne Zinſe, ſo

daß ſie nach drey Jahren ſolche an die Krone zu

bezahlen anfangen ſollten, und noch drey Jahre

von dieſer Schuld ſich freh zu machen ubrig hat

ten. Er beſahl von den Fluſſen des innern Per
ſiens das Waſſer durch wohleingerichtete Grä—

ben und Schleuſſen in die dutre Fluche zu
leiten. Andre Preiſe ſetzte er auf fruchtbare

Bdume, und zumal auf den Piflegvater der
Seidenwurmer, den Maulberrbaum, und ver—

ſprach ſie demjenigen, der am meiſten von
dieſen Baumen pflanzen wurde, halb im erſten

Jahre, und die andre Hallfte fur die Zahl rei—

chen
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chen zu laſſen, die nach drey Jahren ubrig
bleiben wurde.

Zum Wi.rderherſtellen der ſchadhaften Hauſer

bor er eine Beyſteuer an. Die verabſaumten
Landſtraſſen und Brucken ſollten, wiewohl erſt in

mehrern Jahren, alle in den beſten Stand geſetzt
werden, wozu die Krone zwey Drittel beyzutragen

verſprach, und das Land die Arbeit fur den letzten

Drittel thun ſollte. Er verſprach eine jede Pro—

vinz oſftero zu beſuchen, und der wird mein Freund

ſeyn, ſagte er, der ſeinen Acker am beſten baut,

und die meiſten wohlerzogenen Kinder dem Staate

ſchenkt.

ueberall berief er die Kunſtler und dit
Handelsleute; er ermunterte ſie, ihm anzuzei—

gen, was Kunſt und Natur an jedem Orte her

vorbrachten, was beyde mehrers hervorbringen

könnten, was die Lage und die Eigenſchaften je

der Gegend fur Waaren am leichteſten und wohl

feilſten
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feilſten zu zeugen verſprachen: und die Mittel, wo

durch dieſe Frachte des Fleißes, und der gütt'ichen

Gute, verbeſſert und vermehret werden konnten.
Alle Vorſchlage wurden aufgezeichnet, und mit Ver—

ſchweigung der Angeber andrer Verſtändigen Anmer—
kungen uber einen jeden eingeholt. Perſien iſt arm,

ſagte Uſong, aber es hat die Wurzeln zum Reuh—

thum in ſich ſelber.

Die Steuern ſchienen ihm die eilfertigſte det
Einrichtungen zu ſeyn, die er zu machen hatte.

Er erinnerte ſich der Pachten, die bey den Os—

mannen im Gebrauche waren, und der Verwal—

tung die er in China geſehen hatte. Er fand un—

ter ſeinen Rathen einige, die zu den Pachten

riethen. Ein kleiner Staat, ſagten ſie, kann die
Kammerſachen verwalten, er kann die Rechnun

den durchſehen, und den Unterſchleif verhuten.

Aber in einem unermeſſenen Kaiſerthume, wie
Perſien, iſt keine Wachſamkeit des Furſten zurei—

chend, zu hindern, dad das Gold der Unterthanen

qn

9
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an den Handen gieriger Steuereinnehmer klebe:

und wenn der Geiz ſie nicht zu einer thatigen

Beſorgung iyrer Pflichten aufweckt, ſo entzieht

ihre Saumſeligkeit dem Furſten die Halfte ſeiner

Einkunfte. Durch Pachten kann der Kaiſer auf
einmal die Einnahme ſeines weiten Reiches uber—

ſehen, und auch den Klagen des Unterthanen vor—

kommen, wenn er die Pachten auf kurze Zeit, und

die Strafe der Abanderung auf alle Erpreſſun—

gen legt.

Uſons hatte in China gelernt, daß der Kai

3
JJ ſer der Vater ſeines Volkes iſt, und ſein Herz

J
2— fuhlte dieſe Pflicht mit den lebhafteſten Wallun—
J gen. Nimmermehr, ſagte er, werde ich das Vor

t
recht aus meinen Handen laſſen, meinem Volke

Gutes zu thun. Wann die Heuſchrecken *eine
Landſchaft verwuſten, ſoll ſie dennoch die Steuern

n3 bezah

5  Ju Perſien eilten noch im vorigen Jahrhunderte,
m nach einer allgemeinen Landplage, die Laudteute

ren

an den Hof, und legten dem Raiſer die ledigen Aeh
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bezahlen: wann der Landmann durch eine
Seuehe ſein Ackervieh verliert, ſoll er doch die

Grundzinſe ſrines Ackers bezahlen, ob er ſchon

weder pflugen noch erndten kann? Der Pachter

verdoppelt alle Auflagen; er zahlt auf alle nur
mogliche Ungewißheit, und zieht jede nur wahr—

ſcheinliche Gefahr von dem Pachtgselde ab, das er

dem Furſten erlegen ſoll: ſo verliert der Lurſt,

und dem Volke preßt er durch tauſend Kunſce ſo

viel aus, daß er bey einer furſilichen Pracht das—

jenige ſeinen Luſten aufopfern kann, wovon des

Landmanns Kinder leben ſollten. Uſong hatte

bey den Osmannen die unbilligleit der Pachter,

und das Schmachten der Unterthanen, unter

einem weiſen und gutigen Sultan, mitleihig
angeſehn.

Der Kaiſer entſchtoß ſich, China und Jndo
ſtan nachzuahmen, und ü Steuern von dem

Acker

rent umd die Heuſchrecken vor, von denen ihre Aecker

waren verwiſtet worden. Sie erhalten allemal emt
Nachlaſſung.
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Acker zu beziehen. Jn Perſten hatte man in den
meiſten Provinzen, ſchon ſeit der Regierung des

weiſen Nuſchirwans, alle Felder des weiten Rei—

ches in Buchern verzeichnet, und mit ihren Maaſ—

ſen ausgemarchet, weil die unentbehrlichen Waſ—

ſerleitungen nach dem Maaße eines jeden Ackers

abgetheilt werden mußten. Uſong erinnerte ſich,

daß in Jndoſtan die alten Konige, die man we

gen ihrer Gute vergottert hat, drey Zehendtel

von den Fruchten des Feldes fur ihren Antheil

genommen hatten, und bey dieſer Steuer ſanden

die Volker ihre guldenen Zeiten. Perſien kann

minder tragen, ſagte er, als die Reißfelder am

Ganges und Cawerien; ein armeres Volk bedarf

Hulſe und Nachſicht, und die Bedurſniſſe des
Staates erfordern keine groößere Auſlage. Gr be—

legte einen jeden Morgen fruchtbaren Landes jahr

lich mit einer halben Unze Silbers, die nicht vol

lig den zwoölften Thril des Betrages der Erndtr

machte

eEin KVluß in Korbmandal, enit weuhem man dir Reiß

ſelder waſſert.
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machte, und es blieb noch eine unermeßliche Stre—

cke Landes ubrig, die man als Kronguter verpach—

ten, oder andere offentliche Ausgaben darauf an

weiſen, oder endlich den Leidenden damit beh

ſpringen konnte.

Die Gteuern in einem Reiche, ſagte Uſong

zu ſeinen Rathen, muſſen ſo einfach ſeyn, daß ſie
von den Stadtobrigkeiten bezogen werden konnen.

Gobald ſie, wie in Europa, vielfach und verwi—
ckelt ſind, ſo erfordern ſie eigene Bebienten, und

ſo entſteht ein Heer von Gehern, die das Herz

der Unterthanen verzehren, und die der Furſt den

noch ernahren muß. Jn Perſien ſoll ein jeder

Landmann, nach dem Maaſſe ſeiner Guter, das

Silber dem Stadtrathe der nachſten Studt bezah—

len: dieſer ſoll es dem Schatzmeiſier der Provinz

zuſtellen, und aglſo ſoll die Abgabe, ohne Abzug

und ohne Laſt, des Herrn oder des Volkes, in den

Schatz kommen. Da die Auflage durch das Maaß

der Aecker unveranderlich beſtimmt iſt, ſo iſt kein

H Jrr
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Jrrthum moglich, und die Behandigung hat keine

Schwierigkeit. Bey der maßigen Auflage wird
Perſien nicht verarmen, und der Kaiſer dennoch

reich ſeyn

Geht ein ſtrafendes Ungewitter uber eine
Landſchaft; ſchickt die zurnende Gottheit Heere

aus, alles wachſende aufzuzehren; verſagt der ei—

ſerne Himmel der Erde ſeinen Regen und ſeine

Warme, ſo iſt es dem Kaiſer ein leichtes, durch

den Abgeſandten die Klagen ſeines Volkes zu er—

ſorſchen, die Große ihres Unglucke zu ermeſſen,

und ihrem Untergange durch eine vdterliche Scho

nung vorzukommen.

Neben dieſer Auflage ſoll keine andere ſeyn.

Frehlich konnte der arbeitſame Fleiß der Kunſtler

etwas von ſeinem erworbenen entbehren; frey

lich konnte der reiche Wechsler zur Nothdurft des

Staa

»MNach einer maßigen Verechnung belaunfen ſich dieſt Ein

lünfte auf 00, οο Mairk Sulberi.
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Gtaates von ſeinem Ueberſluſſe einen Theil abge—

ben. Aber die Schdtzung des Erworbenen wurde

zu willkuhrlich, und die Billigkeit unmoglich ſeyn.

Ein Kunſtler wurde abgeſchreckt, ſeinen Verdienſt

zu vergroßern, wenn er die Frucht ſeines Fleißes

mit dem Kaiſer theilen mußte, und nichts iſt un

ertragliher, als Auflagen die kein geſetztes Maas

haben, die die Gunſt erleichtern, und der Haß ver—

doppeln kann.

Der Landmann ſelbſt ſoll mit der Vermeh—
rung ſeiner Erndten die Steuer zu verniehren

nicht gehalten ſehn, der Gewinnſt ſoll ſein Eigen—

thum bleiben? ſo wie dem Nachldßigen zur
Straſe dienen wird, daß er von dem durch ſemen

Fehler unfruchtbaren Acker eben ſo viel Silber

abzutragen hat.

Eine einzige Auſlage behlelt liſong neben der
dandſteuer bey, die Zolle beym Emtritte der Waas

ten in bas Reich. Sie wurden aber auf das ge—

H 2 ringſte
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ringſte Maaß herunter geſetzit. Des Kaiſers Ab
ſicht war nicht, Schatze von der Handelſchaft zu

erpreſſen; dieſer Zoll belehrte ihn aber von der
Menge der ausgehenden und eingehenden Waa—

ren. Uſong machte durch denſelben die Wunden

ausfundig, wodurch Perſien ſeinen Lebensſaft ver

lohr, und wurde gewarnt, ſie zu ſtopfen. Er ver

J

n nahm, was fur Waaren ins Reich kamen, die
man entbehren, oder die man durch perſiſcht

rt Waaren erſetzen konnte. Denn Uſong hatte
—Di aullzuviel Einſicht, daß er nicht die Nothwendig
z teit gefuhlt hatte, die Waagſchaale bey der
J Handlung aufrecht zu halten. Kein Reich kann
J

D einigen Wohlſtand hoffen, das einen mehrern

Werth an Waaren von den Fremden jahrlich an
J

nimmt, als es verſchickt.
atnn

5 Dieſes war der erſte Entwurf des Kaiſers in Ab

ſicht auf die Kammerſachen. Sein nachfter Blick

gieng auf die Gerechtigkeit und auf die Policeh.

Et

e
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Er hatte zu Venedig deutlich eingeſehen, daß

rin Gleichgewicht zwiſchen dem Kriegsſtande und

dem burgerlichen, eine der erſten Sorgen des

weifen Furſten iſt. Dieſer Freyſtagt, der faſt be

ſtandig Kriege fuhrte, hatte dennoch von den
Kriegsvolkern niemals die geringſte Unruhr erlit—

ten: da hingegen zu Rom ſo oft der Thron bald
durch die Leibwache, und bald durch andere degio

nen war umgeſturzt worden, und Karthago nach

dem Gielliſchen Kriege mehr Gefahr von ſeinen ei

genen Heeren, als von den ſiegenden Romern er—

litten hatte.

Venedig wahlte allemal fremde Feldherren,

die keinen Anhang und keine Verbindungen im

Lande hatten, und die es nur fur gewiſſe Jahre

annahm, wohl belohnte, und ſireng beſtrafte.

Alle Statthalterſchaften, die vollige Regierung,

die Gerechtigkeit, die Policey, die Steuerkammer,

die Obrigkeiten, ſtunden niemals unter den Kriegs—

leuten: ſo blieb das ganze Volk unabhangend,

H3 und
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und ein genugſames Gleichgewicht gegen den Ehr—

J

geiz oder die Gewalt der Kriegsmacht war er

halten.

Zu Rom war die Kriegsmacht alles. Wann
der Rath zuweilen den Geiſt der Freyheit fuhlte,

und ſich ſeiner alten Große erinnerte, ſo unter—

druckte das Schwerdt der Leibwache gleich die

auſſtrigende Wallung. Wenige Kriegsleute ſturz

ten den edlen Galba vom Throne, und ſetzten

auf denſelben den gefalligen Gefahrten der Wol—

luſte des verabſcheuten Nero. Der Rath und das

Volk war entwaffnet und ohne Krafte. Eine zahl—

reiche Leibwache in einem feſten Lager war fur die

Hauptſtudt ein Joch, das ſie abzumerfen nicht ver

moögend war.

Uſong ſah es als einen Fehler an, der der
Ottomannen Reich zerſtoren wurde, daß die Gtadt

halter der Provinzen zugleich die Feldherren und die

Haupter des Kriegsvolkes waren. Hier blicb gar

kein
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kein Gleichgewicht, und das Volk ſchmachtete in 1 i

der Selaveren. Der Statthalter war dem Throne J
um deſto gefahrlicher, je harter die Urtheile mor— 73

genlandiſcher Furſten ſind. Ein bewaffneter Statt—

halter hat bey der Auflehnung wider den Sultan o5

e9
nichts mehr zu befurchten, als von der leiſen Ver—

leumdung eines ſchwarzen Beſchnittenen: der giftige

Hauch des letzten iſt eben ſo todtlich, als das

Gcehwerdt des ſiegenden Furſien bey einem Aufftande. uue
Vey ſeiner Aufruhr ſinder der Paſcha nichts, das ihm J 4
widerſtehen kann, opfert das Volk der Kriegs— J

u Jmacht auf, und herrſcht durch dieſelbe ohne Aufſicht
und unumſchrankt. So lang ein Bajazid, ein Mo 144

4

rad an der Spitze ſeiner Hrere ſteht, ſelbſt befiehlt,
J

ſelbſt ficht, und den Glanz des Thrones durch
5

eigne Vorzuge verherrlicht, ſo lang hat das Reich
i

der Osmannen nichts zu beſorgen. Aber alle Ja

Kaiſerſtamme in China, ſagte der kluge Zuhorer

Liewangs, fiengen bey Helden an, und giengen un

ter Schwelgern zu Grunde. Die Wolluſte des J

Harems, die berauſchenden Vergnugungen der

H 4 Ginne,
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Sinne, werden die Sultanen nicht verſchonen, ihr

Reich wird ſich zergliedern, und jeder Paſcha ſelbſt
ein Sultan werden.

Dieſen Mangel der morgenlandiſchen Regie—

rungen ſuchte Uſong aufs ſorgfaltigſte zu verhue

ten. Er trennte von der Kriegsmacht alle Ver

waltung der Schdtze, der Gerechtigkeit, und der

Policenh. Die Bewaffneten hatten am Statthal—

ter der Provinz, am Oberrichter, am Schatzmei—

ſter, und am wirkſamſten an dem Abgeſandten

des Kaiſers wachſame Aufſeher, die die erſten auf
ſicigenden Gedanken zu einer Auflehnung verrathen

wurden. Uſong vermied auch große Feldherren in

den Provinzen zu behalten; er ließ ſie am Hofe

und um ſich leben: und die Kriegsmacht blieb un—

ter vielen Oberſten zertheilt. Er wollte auch Co

horten haben, und keine Legionen. Die Wirkung

des Misvergnugens eines ſo großen Haufens iſt zu

groh und zu gefahrlich.
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Zur Polieey ließ er ſich durch den Abgeſand-—

ten im Anfange in jedem Dorfe ein Haupt, in je—

der Stadt zu den unmittelbaren Anſtalten und

derſelben Auofuhrung einen Begewaltigten, mit

einigen Beyſitzern zu den minder eilfertigen Ge—

ſchafften vorſchlagen. Jn den großen Stadten war

ein Daroga, in den kleinern ein Kalentar, ſelbſt

in jedem Dorfe ein Aelteſter. Dieſe Obrigkeiten

ſtunden unter dem Statthalter, der mehrentheils

aus ihrem Mittrl, und unter denjenigen genom

men wurde, die in den untern Geellen Fahigkeit

und Tugend bewieſen hatten. Uſong wollte, dan

alle Wahlen nach Hof kamen: er begriff, daß die

Laſt fur den Kaiſer eines ſo weiten Reiches zu

groß ſehn wurde, alles ſelbſt zu uberſehen, und

überließ dem GStatthalter und dem Abgeſandten

durchgehends die untern Wahlen. Aber dennoch

glaubte er, es ware nutzlicher, daß beyde dieſe

Vorgeſetzte beh einem jeden Falle erwarten moch

ten, der Kalſer würde die eingeſchickten Grunde

erforſchen, und ihre Gtandhaftigkeit einſehen wol—

H len.
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len. Ulſong that es auch ſehr oft, bald bey diefer

und bald bey jener Provinz, oder er ubergab die

Pruſung ſeinen Vertrauten; und niemals wurde es

licher geieſen ſeyn, ihn betrugen zu wollen: denn in

dieſem Falle war er unverſohnlich.

Eben die Obrigkeiten hatten die Einnahme der

Gteuern, und Uſong wies ihnen nach ihrem Stan

de allemal zureichende Beſoldungen an, die ſie von

der Verſuchung befreyten, in unrechtmaßigen Mit

reln ihre Unterhaltung zu ſuchen; hingegen ließ er

ihnen nicht die allergeringſte Moglichteit zu andern

Einkunften.

Die Gerechtigkeit hatte nunmehr ihre eigene

Richter. Alles war in Perſien willkuührlich, und

kein Geſetz geweſen, als die Gewalt. Uſong ließ

dle Geſetze des weiſen Nuſchirwans ſammlen, er

beſahl zu erganzen, wo die veranderten Zeiten

nothwendig eine Abduderung erfoderten, und jeri

dem Gerichtshofe eine Abſchrift zu geben, nach.

wel
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welcher die Richter urtheilen mußten. Er behielt

in allen Hauptſtadten der Provinzen einen Ge—

richtohof, wozu er niemals die Obrigkeiten wahl

te; der Richter einziges Geſchuffte ſollte die Ge—

rechtigkeit ſeyn. Sie wurden anſehnlich beſoldet,

und vom Kaiſer ſelbſt geehrt. Die Mehrheit der

Gtimmen gab den Ausſchlag, und der Weiſeſte,

den man ausfinden konnte, hatte den Vorſitz und

die Leitung. Geringe Sachen blieben bey dieſem

Gerichte, großere kamen an das kaiſerliche Divan,

und vor die Oberrichter des Hofes, bey denen ſehr

vft, und an ungewiſſen Tagen, der Kaiſer ſelbft

auf dem Throne ſaßb, wund die Grunde der Kla

genden anhorte.

Er ſetzte auf die bey den Morgenlandern ſo ge—

wohnliche Annehmung der Geſchenke nicht den Tod,

denn Uſong ſchonte des Blutes der Unterthanen, wie

ſeines eigenen, aber die Entſetzung und die Ehrlo

figkeit; er hielt auf dieſem Geſetze mit unerbittlicher

Strenge. Er verbot auch ihm ſelber einiges Ge

ſchenk

guezi **8
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ſchenk zu bringen, das von einigem Werth wulre:

denn ſobald der Kaiſer Geſchenke annimmt, wird der

Große gedoppelt vom Volte ſie erpreſſen.

Alle Jahre giengen die Abgeſandten durch die

Provinzen. Sie ließen ſich die Bucher aufſchlagen,

worinn die Grunde der Urtheile vrrwahrt lagen: ſie

unterſuchten einen Theil der Spruche, und wann ſie

urfache fanden, der Richter Schluſſe zu misbilligen,

ſo wurden dieſelbe gewarnet, bey wiederholten Feh

lern aber vor den Kaiſer gefodert, die Sache von den

oberſten Richtern, auch wohl vom Kaiſer ſelber, un

terſucht, und bey wiederholten und ſchweren Fallen

der Richter entlaſſen, dabey aber dem Reiche bekannt

gemacht, worinn er ſich vergangen hatte. Das ganze

Volk hat einen angebohrnen Anſpruch auf bie Ge

rechtigkeit des Herrſchers: das ganze Volk, ſagte

uſong, muß belehret werden, daß ich mich beſtrebe,

das Unrecht von ihm abzuhalten. Auch die Unwiſ—

ſenheit iſt ein Laſter, wann ſie unterdruckt.

Jer
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Perſien exrinnerte ſich an die Tage der erſten

Kaiſer; ſie ſind, ſagte das Volk, wieder erneuert.

Tauſend Jahre lang hat ſeit dem Nuſchirwan* die

Gerechtigkeit das Reich verlaſſen, aber Uſong hat ſie

vom Himmel wieder zu uns gebracht.

Das Kriegsweſen bekummerte den Kaiſer. Er
konnte ſich eſelber nicht verbergen, daß eine ſie

hende Kriegsmacht einen Theil der Nation dem

Aſluge entzieht, ſie vom Eheſtande abruft, und in

Yflichten verwoiſet, die nur ihre Zeiten haben:

da hingegen eben dieſe beſondern Pflichten des

Kriegemanns, die beſtandigen Pflichten eines nutz

lichen Burgers verhindern. Der große Aufwand,
den der Kriegsſtaat erfodert, macht ſ.hwere Steu

ven unvermeidlich, und iſi. die harteſte Laſt fur
die Unterthanen.

Und

J ri..
Jſt der große Corroer der Griechen, der Ueberwinder

der Beliſarius, deſſen Siege aber die Porſer minder

verehren, als ſeine Gerechtigleit.
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Und bennoch fand Uſong, Perſien konnte ſich

ohne eine ſolche Kriegesmacht nicht erhalten.

Die Osmannen waren noch in den entfernten

Abendlandern beſchafftigt; aber es war leicht ab

zuſehen, daß das raglich ſchwindende Byſanz in

wenigen Jahren fallen wurde. Schon blieb dem

Erben des Conſtantins jenſeits den Mauern ſei

ner Hauptſtadt nichts mehr eigrnes, ein Kadi.

hatte ſelbſt neben ſeinem Throne ſeinen Richter—

ſtuhl aufgerichtt. Wann nun die Osmannen

das ſchon entwaffnete Byſanz wurden bezwungen

haben, ſo ſah Uſongs Vorſicht leicht ein, daß der

Chrgeiz dieſer Sieger ihre Waffen gegen Morgen

lenken wurden: er kannte alles, was dieſe Feinde

furchterlih machte, und Perſien konnte ihnen

nicht ohne rine Kriegesmacht widerſtehen, die

beſiandig in den Waffen geubt ware. Dieſes
Heer mußte mit Fußvolk und mit Feuergeweht

verſehen ſeyn, wenn es den Jenjitſcheri die

Stirn bieten ſollte. Dieſe Waffen waren
aber den Perſern unbekannt, und im Fuüß—

volke
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volke zu dienen, bezeigten ſie einen allgemeinen

Widerwillen.

Khoraſſan lag den Usbekiſchen Tataren oſf—

fen, einem unter zwanzig Furſten zertheil—

ten Volke, mit dem man keinen ſtandhaften

Frieden ſchließen konnte; das zwar nicht Lan

der zu bezwingen, aber die Einwohner der

Granzen elend zu machen fahin war. Dieſe

Granze erforderte eine leichte und ablzeit ſer
tige Reuterey.

Kandahar hatte an den Afganen gefdhrliche

Nachbarn, einem ſtreitbaren Volke, das durch

ſeine Siege in Jndien mehr als einmal eigene
Reiche aufgerichtet hatte, wo es unter dem Na

men der Patanen, der Schrecken der Gotzendiener

war. Auch hier waren die beſten Volker nothig,

ein harteres Geſchlecht, als die Perſer waren, in

den Schranken zu halten.

Uſong
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uſong ſuchte Mittel, ſeinem Reiche die Si—

cherheit zu verſchaffen, ohne es zu drucken, oder

zu entvolkern. Er hatte die Kurden* kennen ler

nen, ein hartes Bergvolk, ungaſtfrey und kuhn,

frey und ohne Furſten, das an der weſtlichen
Granze von Perſien unter den Zelten lebte, und

von der Viehzueht ſeinen Unterhalt hatte. Uſongs

Namen machte alle Unterhandlungen leicht; er

ſchlob mit dieſen Bergleuten einen Vergleich:

ſie blieben in ihren Granzen freh, und gaben an

das Reich einige tauſend ſtreitbare Manner ab,

die den Kern der perſiſchen. Macht ausmachten.

Eine Auswahl der kernhafteſten diente dem Kai

ſer qls eine Leibwache, und unter denſelben bil

dete Uſong die meiſten ſeiner Feldherren. Die
ubrigen wohnten unter den Zelten an der weſtlichen

Granze,

Die Abendländer nennen anſtatt der Kurden die Tur
kumannen. Dieſe wilden Ranber ſcheinen aber der

Kriegtiucht unfälhhig, und die Kortſchi waren lang
die tapferſten Völter von Aſien. Saladin und Ke
laun, zween Stammwater egyptiſcher Soldane, wa

ren beyde Kurden.
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Granze, aber unter der Kriegeszucht und in ber

ſtandiger Uebung der Waffen. Sie bedeckten dit

weſtlichen Provinzen von Perſien, mit dem ſidrke—

ſten aller Walle, der ſtandhaften Bruct eines ſireit
J

baren Volkes. Uleng erfreute ſich, daß durch er— J,
tedaliche Gutthaten, um einen geringen Sold, und g
noch mebr durch die Hoffnung der Vejorderung, Ie—

A xer eine Macht erwarb, wodurch Perſien ſein befies  z

9 SBlut erſparen konndt.
J

SaGeerulen ſiand noch nicht unter Perſien. Die I 3
Gewißheit der Golbes, die ſchmeichalnde Ehre un 4 5ter dem groüten Furſten von Aſian zu dienen, die

invnfehlbaret Balobnung geleiſtater Dienſte, bemogen J J,
*ahie Geornier, haufig aut ihren Vergen zu kommen:

7
J

und Uſong brachte aus ihnen eine Reutereh zuſama S

men, die in ganz Aſien die beſte mar, und wele
1

cher er Kandaban anvtrtrauta.
4

Jn Khoraſſan befeſtigte er einige Beraſchloſ æ
ſer, wohin den Lauhuolh feine Zuſucht nahim, und g

J bey
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beh einem plotzlichen Einfalle der Usbecken ſeine Kin

der und ſeine beſte Haabe in Sicherheit bringen

konnte. Er verlegte an die Granze die perſiſche Reu

terey, die mit den edelſten Pferden, und mit Sa—
beln vom ſcharfeſten Stahle verſehen, unter einem

jede Tugend freygebig belohnenden Furſten, den ge

furchteten usbecken uberlegen wurde. Uſong ließ auf

den Bergen, in gewiſſen Entfernungen, Holzſidſſe
aufrichten, wobeh eine Wacht wohnte. Bey einem

Einfalle der fluchtigen Tataren wurde der Holzſtoß

angezundet, und das ganze Land war in einer Stun

de von der Gefahr gewarnt. Die Perſer ſammleten
ſich in angewieſenen Platen, und giengen auf den

Feind los, deſſen Gtellung der erſte aufſteigende

Rauch verrieth. Die Usbecken, bey denen kein Trieb

zur Ehre die Furcht des Todes verminderte, verloren

gar bald die Luſt, den Sabeln der Perſer ſich bloszu

geben, und ließen von ihren Streiferehen ab.

Die Kriegsvolker aufzumuntern, verſammelte

ſie Uſong beh ſeinen jdhrlichen Reiſen: er ließ

ſie
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fie unter ſeinen Augen allerley Kriegsubungen
vornehmen, ziehen, ſchlagen, belagern: er gab
Jreiſe fur die Gemeinen, theilte Turbane, Palm

zweige, Kranze und ruhmliche Schaumünzen aus:

er beforderte die Befehlshaber, er erhob die Ver—

dienten zu den hochſten Stuffen der Ehre, und

alles dieſes konnte er mit einer ſichern Wahl
thun, weil er eines jeden Vorzuge ſelbſt beobach

tet hatte.

Aber Uſong hatte großere Abſichten. Er woll

te die Sicherheit ſeines Reiches nicht den Frem—

den anvertrauen, deren Ehrgeitz ſich die Ohnmacht

der ungrubten Perſer hatte zu Nutz machen kon—

nen. Er ſuchte alle Perſer zu Soldaten ihres

Vaterlandes zu bilden. Er beſahl, daß in den

Zeuen, wo der Ackerbau nicht eine beſtandige Ar—
beſt erfoderte, alle acht Tage, am Tage der Ruh,

der dritte Theil der Erwachſenen ſich mit den

Waffen verſammeln, ſich in denſelben uben, und
allen den unſtalten ſich unterwerfen ſollten, wo—

J

J e  durch
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durch die Kriegszucht ſtreitbare Manner erſchafft.

Folglich wurde die ganze Nation, ohne einen fuhlt

baren Verluſt der nothigen Zeit, in dem Gebrau—

che der Waffen unterrichtet. Sie erhielten ihrt

eigenen Hauptleute und Beſehlshaber, aus der

Zahl der Sieger, die unterm Uſong Perſien be

frehet hatten. Jhnen waren, wie den ordentlich
beſoldeten, Preiſe und Ehrenzelchen zur Aufmun

terung ausgeſetzt. Der Kaiſer erſchien auch beh

ihren uebungen, und zeigte ihnen eben die Zunei

gung. Von der unzahlbarn Menge Perſer, die
die Waffen zu tragen ſahig waren, wurde der hun

dertſte Mann genommen, und aus dieſem Aus—

ſchuſſe der fertigſten und ſtarkſten Manner, entſtund

ein zahlreiches Heern, das in die Gtadte verlegt

in Friedenszeiten Dienſte that. Alle drey Jahtr,

wurden alle diejenigen, die es verlangten, ejlllaſ
ſen, und andere an ihre Stelle ausgehoben.

Die

⁊Schach Abbat konnte ſechiigtauſtnd Mann den freniden
Bothſchaftern auf einmal zeinen, davon keiner ein
eigentlicher Soldat war. Dolls Valls.
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Diejenigen aber, die ſich hervorthaten, wurden
unter die Beſoldeten aufgenommen, und zu ho

hern Stellen befordert. Alle Perſer erhielten

durch dieſe Anuſtalt eine Geſchicklichkeit in den

Waffen, die in Kriegszeiten ſehr bald zu einer

volligen Fertigkeit erhohet werden konnte; das

Gemuth ſelbſt erhob ſich durch das Vertrauen,

das der Kaiſer ſeinem Kriegsvolke zeigte, ſie ſa—

hen fich nicht, mehr als Knechte harter Herren,

ſondern als Weſchutzer des Vaterlandes, als Perſi

ens Krieger an.

unermudet in der Arbeit, allzeit munter und

froh ſeinem großen Berufe genug zu thun, fuhr

ufong fort, taglich die Einrichtung ſeines Reiches

zu verbeſſern, da Riva von Venedig wiederkam,

und eine zahlreiche Geſellſchaft, ſamt vlelem Feuer

gewehre mit ſich brachte.

Dieſer Diener des großen Uſongs hatte deſ—

ſelben Briefe an den Herzog und an die Herr

Jz ſchaſt
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ſchaft zu Venedig abgegeben. Der Kaiſer that dem

Freyſtaate ſeine Erhebung zu wiſſen; er bezeigte

ein verbindliches Angedenken wegen der mit ver

ſchiedenen Edeln gepflogenen Freundſchaft: er trug

dem Rathe ſein Bundniß an, und ließ merken,

daß die Osrmannen fur Venedig, und fur Perſien,
gleich gefuührlich waren: er erfuchte um die Erlaub

niß einen Vorrath an Gewehren aus Breſeia, und

einige Kunſtler mitzunehmen, die Feuergewehre fur

den Kaiſer verfertigen ſollten.

Venedig fand ſeinen Vortheil mit bem Vor—
theil von Perſien verbunden: ein ehrerbietiges

Antwortſchreiben verſprach dem Kaiſer eine Poth

ſchaft, die ndher mit ihm uber das. gemeine Be

ſte bayder Staaten ſich beſprechen ſollte, und die

Waffen und Waffenſchmiede wurden dem Riva

vergonnt mitzunehmen.

Der, eben wie Venedig, gegen.die Osman

nen eiferſuchtie Soldan von Egypten ofnete
den



Zweytes Buch. 13z
den Geſandten willig die ſhriſchen Hafen, und der

erfreute Uſong vertheilte die Waffen unter ſeine

verſchiedenen Leibwachen: die Kunſtler aber wur

den in eigenen Gebauden, mit Stahl und Eiſen,

und mit allen zu ihren Arbeiten erforderten
Zubehore verſehen, wo ſie beſtaundig ſich mit

Verfertigung des Feuergewehres, und mit dem

Gießen der großern. metallenen Rohren beſchaff

tigten, die. ſchon damals gebraucht wurden,
das Schickſal  der Schlachten zu entſcheiden,

und die Mauern der feſteſten Stadte nieder

zuwerfen.

unter den Briefen aus Weften war auch

ein Brief des Zeno, der in der Zwiſchenzeit in

dem Rathe der Republik ſeinen Git genom
men hatte. Er brezeugte dem ehmaligen Furſten

von Kokonor ſeine aufrichtige Freude, und ließ

verſpuren, er hoffte das Vergnugen, ſeinen ehma

ligen Freund wieder tu ſehen.

Ja Aber

tar:
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Aber eine wichtigere Zeitung verdoppelte iſvngt

Gluckſeligkeit. Puldan, ein Nowian aus ſeinem

eigenen Stamme, brachte auf einem fluchtigen Pfer

de dem Kaiſer Briefe vom unermudeten Scherin.

Dieſer Freund ſeines Herrn hatte ſich uber Atſchin

nach Quangzſtheu begeben, wo er bey dem Kuufmann

abtrat, der ehmals auf Liewangs Veranſtaltung dem

cdeln Uſong bdie Nothwendigkeiten zum Einſchiffen

verſchafft hatte: er fand ihn beym Leben, und ver—

nahm, der Zongtu von Schenſi ſtehe noch in ſeinet

Wurde, da das allgemeine Verlangen der Landſchaft

beyh dem Kaiſer dieſe Gnade ausgewurlt habe. GSche

rin ſetzte ſeine Reiſe nach Singan fort, und horte

mit aroliem Vergnugen, die Tochter des Jongtu ſeh

noch unvermahlt. Verſchiedene anſehunliche Freyer

batten ſich um dieſe Zierde ihres Hauſes bemuht, fir
hatten ganze Schdtze fur ihren Beſitz angeboten: aus

urſachen aber, die man nicht abſehen konnte, hattt

man alle Antrage abgelehnt.

Scherin

 Fürſt vom Geblüne den den Acchengiden.
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Scherin war im PJallaſte des Zongtu ſo be

kannt, daß er bald zu einem Verhore gelangte.

Er ubergab dem ehrwurdigen Herrn mit der ge—

buhrenden Ehrerbietung ein Schreiben. Ulſong,

Kaiſer in Perſien, dem wurdigen Liewang. Eines

Weiſen Muthmaſſungen ſind Weiſſagungen. Uſong

beherrſcht eines der groſten Reiche der Welt.
Aber er wird erſt alidann ſich glucklich ſchatzen,

wann er ſeinen hron mit der tugendhaften Lioſua

thtilen kann.

Scherin ubergab zuglelch die Geſchenke der

Kaiſers, die das Maaß ſeiner Hochachtung aus-—

druckten. Unter denſelben waren verſchiedene Bu

cher der Abendlander uber die Geſetze, und dir

Geſchichte ihrer Reiche. Scherin, der an der gu—

ten Auferziehung ſeines Furſten Theil gehabt hatte,

war der Uebetſeter dieſer Werke, die fur den
weiſen diewang ein neuer und unerwarteter
Schatz waren, und die er weit uber alle Petlen

von Bahrein ſchaltzte, weil ſie die Fruchte der Weis

J5 heit
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heit entlegener Volker waren, die man in China

für Barbaren hielt.

Die Bedarhtſamkeit, die in China herrſchet,

erlaubte dem Freunde Uſongs nicht, eine ſchleu—

nige Antwort zu hoffen. Er verreiſete, dieweil
ſich Liewang Zeit zum Bebenken nahm, zu den

Mongalen: er eilte zum alten Timurtaſch, dem,

und der Furſtinn, er die frohlitbe Nachricht der

Erhaltung und der Erhebung Uſongs brachte, und

die fur ſeine Eltern vom Kaiſer mitgegebenen

Briefe und Geſchenke ubergab. Die Treude ſo

viele Jahre nach dem Verluſte eines ihrer Liebe
ſo wurdigen Sohnes zu vernehmen, daß er eine

der Große ſeines Anherrn, des gefurchteten Tſchen

gis, entſprechende Wurde bekleide, zogen beh den

Eltern Freudenthranen, und bey der ganzen Hor—

de tauſend Bezeugungen des allgemeinen Vergnu

gens nach ſich. Verſchiedene Nowiane machten

ſich bercit, ihrem erlauchten Verwandten ihret

Dienſte anzubietrn, und tauſend der tapferſten

Mon
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Mongalen waren ihre Begleiter. Dieſes anſehn—
liche Gefolge naherte ſich dem Wege nach Kandahar,

und erwartete am See Tſarich die Kaiſerinn; denn

Scherin hatte dem Furſten Timurtaſch nicht uer—

ſchwiegen, daß er hoffte, die Gemahlinn des mach—

tigen liſongs ihm zuzufuhren.

Nach einigen Monaten kam Scherin. nach
Gingan zuruck, und brachte Briefe vom Furſten

Timurtaſch mit, worinn er den Zongtu um ſeine

Tochter begruſſete, und bezeugte, er wurde eine ſo

tugendhafte Furſtinn mit Vergnugen in das Haus

des Tſchengis eintreten ſehen.
J

M. nweifelte an der Einwilligung der

jungen dioſua nicht, die nunmehr ihr achtzehnter

Jabr erreicht, und durch tauſenderley Ausfluchte

die vorgeſchlagenen Vermahlungen bey dem lieb

reichen Vater abgebeten hatte. Die Liebe des

Furſten von Kokonor, ſeine großen Eigenſchaften,

und der Adel ſeiner hildung hatzen auf das ſanſte

Hera
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Herz der nachdenkenden Schonen einen urdben

Eindruck gemacht. Von welcher Geite ſie den

Uſong mit ihren Chineſern verglich, ſo fand ſie,

alle andere Menſchen ſchienen erſchaffen zu ſeyn,

daß Uſong uber ſie herrſchete. Die kleinen Tu—

genden, die ine China durch die Gitten erzielt wer
den, verſchwanddh gegen die naturliche Grobe, die

aus allen Eigenſchaften des nunmehrigen Beherr

ſchers von Perſien ſirahlte.

Dennoch trug Liewang dieſe Vermichlung ſri

ner Tochter, als rine Entſchließung vor, die er
einzig von ihr erwartete. Jth weit, ſagte er, dat

deine Hand zu vergeben das Recht einemantters
l

zartlich, dich dahin zu geben, wobin dn Leri
iſt: aber das Herz iſt dein: ich liebe ve zu

nicht mitgeht.

Der Zongtu hatte in der That ſeine Beden
ken. Der Gtamm Jwen, wovon Uſong eines der

Haupter war, konnte von den Ming nicht anders

als
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ols wie ein feindlicher Haus angeſehen werden.

Und obwohl in China alles, was das Frauenzimmer

betrifft, in dem umfange der innern Wohnungen

bleibt, und niemals ins Geſprach der Leute

konnt, ſo konnte doch Liewang nicht hoffen,
dak eine Ehe, die bey den Mongalen ſo ein all—

gemeines Aufſehen gemacht hathr, bey Hofe ver

ſchwiegen bleiben wurde.

Die Furſtinn errothete uber den Antrag ihret

ehrwurdigen Paters, ſie ſchlug die Augen ſittſam

nieder, kniete und ſprach: Einen Zweig von

Jwen in ſein Haus aufzunehmen, konnte meinen

unddigen Herrn in Gefahr ſethen. Man vernehme

den Willen des Kaiſors.

ESwaen Zong war ein loblicher Furſt, obwohl

ſchon damals die Krankheiten anfiengen, die end

lich den Stamm der Ming zum Verderben fuhr—

ten. Er antwortete: der Sohn der Jwen iſt zu

auſſerſt nach Abend entfernt, was kann er dem

Reiche

vÊ A
v

i

Suene

L.
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Reiche ſchaden? Liewang iſt Herr uber die Hand

der Furſtinn: ſo hieß ſie der Kaiſer, weil ſie aus

ſeinem Hauſe abſtammte.

viewang hatte nun kein Bedenken mehr: denn

obwohl er mit ſeiner Tochter das ganze Vergnugen

ſeines Lebens hingub, und ob er wohl ein einſames

Alter vorſah, wenn er die liebenswurdige Schmeich

lerinn wurde verloren haben, ſo war er zu weiſe zu

verlangen, daß das Vergnugen der wenigen Jahre

eines ſterbenden Greiſes gegen das Gluck einer blu

henden Tochter vorwagen ſollte. Lioſua verſprach

ihrem Vater ohne Widerſtand allen Gehorſam, und

der Zongtu ließ den Scherin vor ſich rufen. Hier iſt

die Antwort an den Beherrſcher von Perſien. Mein

Kind wurde China wegen eines Thrones nicht verlaſ

ſen, aber ſie folget dem Reize der Tugend: denn es
war dem Zongtu nicht unbckannt geblieben, daß

Uſong mit aller Weigheit der erſten Kaiſer das Reich

des Cyrus verwaltete.

Dle
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Die Furſtinn bereitete ſich feſtlich, nach den

geſetzten Sitten des Landes zum Abzuge: ſie mach—

te aber nicht nur bloſſe Anſtalten zum Schmucke

und zu der Pracht, mit welcher eine kaiſerliche

Vraut erſcheinen ſollte. Sie hatte ſich vom Sche—

rin belehren laſſen, was fur Kunſte in China bluhe—

ten, die Perſien noch nicht kannte, und ſie nahm

ſich vor, einen wurdigern Brautſchatz mitzubringen,

als Perlen und Rubinen.

Scherin legte nunmehr die Geſchenke des

Kaiſers zu ihren Fuſſen. Alle prachtige Steine,

aller furſtlche Schmuck, und die Seltenheiten, die

durch ſo viele Siege in Uſongs Hande gefallen
waren, wurden vor der Furſtinn ausgeſchuttet.

Aber was der zartlichen lioſua ſchatzbarer als die

Diamanten war, las ſie aus des Kaiſers Gchrei—

ben. Das Gluck, ſagte er, hat den Uſong auf

den Thron gefuhrt, aber was iſt ein Thron, wenn

ihm die Tugend ihre Liebe verſagte? »Nein, ſprach

die nunmehr freymuthig gewordene Schone, nein

kLio
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Lioſua hat in dem edein uſong die Morgenrothe der

Tugend geliebt: was muß ſte fuhlen, da der Glanz

ſeiner Verdienſte von ſeiner voſligen Hohe die Welt

durchſtrahlet.

Der Tag kam, der dennoch peinliche Tag, da

Lioſua von ihrem grauen Vater den letzten Ab—

ſchied nehmen ſollte. Gegne doch, gnadiger Herr,

dein Kind, ſagte ſie, auf den Knien, und in
Thranen ſchwimmend. O wie fuhle ich, daß alles

Gluck der Welt unvolllommen iſt! Liebe mich, lie

be mich immer, ewig werde ich deine liebende, deint

zartliche Tochter ſeyn. Liewang mußte faſt mit Ger

walt ſie aus ſeinen Armen reiſſen laſſen, und allt

Warde der Weiaheit konnte ſeine Thranen nicht“

unterdrucken.

Gie verreiſete mit ihrem Gefolge, und mit

dbem vertrauten GScherin, der durch ihre Frauen

ihr tauſend adle Thaten ihres Gemabls erzahlta,

die det Wehmuth nicht zulieſſen, ſit einztis zu

be
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beſchafftigen. Sie traf am See Tſarich die No—

wiane, und die Begleitung an, die mit ihr nach

Perſien gehen ſollte. Die Sitten ihres Vaterlan—

des erlaubten ihr nicht, ſich ſehen zu laſſen, aber

tauſend Freudentone erſehallten mit aller der

Wildheit der ungezierten Natur taglich um ihren

Jalankin, den ihre neuen Unterthanen frolochend

umgaben:, und ſie war nahe an den Granzen von

Kandahar, als Puldan ſie verließ, und die frohe

Wotſchaft dem Kaiſer brachte.

Dem edeln Uſong wallte das Herz vor Freue

den bey dem Anbringen des Nowians: er um—

armte ihn, und verſicherte ihn von ſeiner unver—

anderlichen Freundſchaft. Nunmehr, ſapute er zij

ſeinem Freunde, dem Dſchuneid, nunmehr bin ich

fur meine Bemuhung belohnt. Freudig will ich

dem Wohlſeyn des Reiches die Tage aufopfern, da

mich alle Abend die Geſellſchaft der weiſeſten, der

tugendhafteſten Schonen erwartet, die nicht zu einer

bloßen Buhlſchaft erniedriget iſt, und deren auf—

K geheie
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geheiterter Geiſt meine ermudeten Sinnen mit Ge—

ſprachen ermuntern wird, worinn die Anmuth ſich

mit den Vorzugen des Geiſtes vereiniget.

Er ließ ſeinen Perſern durch ſeine Abgeſande

ren wiſſen, der Kaiſer fordere von ihnen bey ſei—

ner Vermahlung keine Steuer, und keinen Auf—

wand. GSeine Gemahlinn ſey zu edel geſinnet,

als daß ſie Feyerlichleiten verlangen ſollte, wobeh

ſein Volk auch nur die Mittel zu ſeinem eigenen

Vergnugen zuſetzte. Aber er wurde es als ein

Zeichen der Liebe der Perſer anſehen, wenn ſie
mit Blumen, mit Geſangen, mit Tanzen und

mit den Zeichen einer ungckunſtelten Freude ihrt

kunftige Kaiſerinn empflengen.

Die Perſer ergriffen mit Freuden die Gelegen

heit, an den Tag! zu legen, wie ſeurig ſie ihren

Kaiſer verehrten. Sobald Lioſua die perſiſche

Granze betreten hatte, reiſete ſie durch eine un

unterbrochene Reihe von grunen Luſtbogen, von

be
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belaubten Mayen, und von bluhenden Baumen,

durch eine triumphſingende Menge frolicher Land—

leute hin. Die ödeſten Berge waren mit dem
Zulaufe ihrer Unterthanen bevolkert, die ihr den

Ruhm ihres Gemahls zuriefen. Die ſchönſten
ZTochter der landlichen Dorfer traten in glanzende

Reihen auf beyden GSeiten ihres Palankins, und be

ſtreuten ſie mit Blumen. Die leutſelige Furſtinn
rief oft die artigſten zu ſich, lirß ſich ſehen, und theil—

te ihnen chineſiſche Geſchenke aus.

Der Kaiſer war im Feuer ſeiner Jahre, ſein
Herz eilte ſeiner Geliebten entgegen; aber er wollte

den Sitten ihres Vaterlandes nicht zu nahe tre—

ten- die keiner Braut zulaſſen, ihrem Brautigam

ſich zu zeigen, ehe ſie getraut iſt. GSie kam end

lich, die erwartete Schone, und der Seder von

Perſien verband das edle Paar, dieweil Schiras

mit unaufhorlichem Freudenzurufe erſchallte. Die

ſittſame Lioſua hob nunmehr den Schleyer auf,

und zeigte dem Uſong die. Zuge der Anmuth,

K 2 auſ
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auf denen die Tugend und die Liebe zugleich herrſch

ten. Sie war in ihrer Bluthe, China hatte
nichts ſchoneres gezeugt; aher die edle Secele, dit

alle ihre Reize belebte, erhob ſie uber alle Verglei—

chung. Sie wollte vor dem Kaiſer auf die Knie

fallen; er umarmte ſie aber aufs zartlichte. GSey
willkommen, ſagte er, edelſte der Gaben des freyge

bigen Himmels, herrſche ewig uber Perſien, und

uber das Herz deines Uſongs.

Der Kaiſer hatte Schiras zum Wohnplatze

ſriſer Gemahlinn auserſehen. Die milde Luft, die

ſchonen Valche vom reinſten Waſſer, die in den

Roſen bluhende, und in den edelſten Trauben

fruchtbare Natur, die lachenden Garten, der Ue

berfluß des vortrefflichſten Obſtes, die koniglichen

Granatbaume, die guldenen Aepfel, machten dieſt

GStadt zur angenehmſten in Perſien. Uſong hatte

ſie mit ſtarken Mauern wider den Anfall det
Feinde ſicher gefetzt. Lioſua dachte nunmehr an

die Erfulluug ihres Entwurfes. Sie ſorate, daß

au
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an durren Orten, wo kleine Kieſel kein Gras ſprieſ—

ſen ließen, Maulbeerbaduume in geraden Zeilen aubne-

ſdet wurden, die man unter der Zucht der Schere be

hielt, und wobey erfahrne Chineſer die Perſer lehren

ſollten, den Seidenwurm ohne Pfiege ſich aushecken,

ſich futtern, und ſich einſpinnen zu laſſen. Sie
machte ſich ein Vergnugen, die Anfangerinnen ſelbſt

in dem Seidenbaue zu unterrichten, und arbeitete

ihnen uor. So hatte die Gemahlinn des vergötter

ten Fohi gelebt.

Gie ließ ſich zuweilen austragen, diewell ihre

Bedienten das Volk abhielten, wie es die Sitten er—

foderten. Slie ſah eine graſichte Flache ab, wohin

man aus dem Corremderrhe* reichliches Waſſer ab—

leiten konnte; hier beſahl ſie Hauſer fir die ESpin—

ner, Bleicher, Weber und Mahler der feinſten baum—

wollenen Tucher, zu bauen, eines Zeuges, den Koro

mandel an alle Morgenlander ſonſt verkaufte.

K.z Sie
Dem Fluſſe der duych Schirao lauft.

J
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GSie fand durch die Erfahrnen, die ſie mitge—

bracht hatte, die zwey nothigen Erdarten aus, da

von die eine zu Glas wurde, wenn die andere das

Verglaſen nicht hinderte: die erforderlichen Schmelz

öfen wurden gebaut, und ob man wohl die Vollkom

menheit der chineſiſchen Waare nicht erreichte, ſo

erwuchs doch hieraus ein Arbeitshaus, wo man
Geſchirre verſertigte, die ſelbſt auf der kaiſerlichen

Taſel an die Stelle des Goldes und des Silbers

gebraucht wurden.

Die leutſelige Furſtinn erkundigte ſich nach al
len den Elenden, die keine Hulfe hatten: ſie ſchick

te den blinden, den bettlagrichten, den ſchwachen

und mit Kindern belakenen Witwen, wochentliche
Geſchenke. Sie erforſchete unter den Landoleuten

den ſleißigſten Ackermann, die ſorgfaltigſte Mutter,

und ihre Freygebigkeit ſuchte den demuthigen Ver

dienſt in ſeinen Hutten auf. Sie that das Gute oh

ne Gerauſch, ohne den Dank zu erwarten.

Die
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Die Gemahlinnen, und die Tochter der Gro—

hen, denen ihr Stand einen Zutritt zu der Kaiſe—

rinn oöffnete, lernten von ihr die Tugend uber alles—

ſehaten. Sie erhob vor ihnen das Gluck eines Ge—
J

wiſſens, das kein Laſter beunruhigte; die Wurde ei—

ner Gemahlinn, deren einziger Zweeck das Vergnu—
4

8
gen ihres Gatten ware; die Sußigkeit der Eintracht E

in den Familien; ſie zeigte das kleine in der Pracht
ücò?

aghund im Schmucke, der den Pöbel verblendet, I 9
und faſt allemal ein Zeichen iſt, daß die Zierde da

J

des Gemuthes verabſauumet wird. Lioſua war die  in
Uebreichſte Lehrerinn der Tugend, die Anmuth ih—

res Vortrages machte ihre Lehren veizend, und ihr uut 2

Weyſpiel leicht. .aueJ

A31

5

ne

Taglich erfand ſie neue unſchuldige Erluſtigun—

gen fur den tiſong, wann er von den Sorgen des
I—Reiches ermudet in ihren Armen Ruhe ſuchte—

J

j.

Gie wlederholte ihm, was ſie neues, was ſie ehr—
J

wurdiges in ihren Buchern geleſen hatte: ſie ließ J
durch ihre Frauen Schauſpiele vorſiellen, worinn

J

K4 die n
ĩ
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die Beyſpiele der erhahenſten Tugend ruhrend er—

neuert wurden; ſie ſammelte Seltenheiten, daran

Uſong ein Vergnugen empfand, Werke der Natur,

der Kunſte, und des Witzes. Selbſt der Unter—
ſcheid zwiſchen dem ſanften Gemuthe der Furſtinn,

und dem Feuer des Gemahls, und die Fremdheit

der Lioſua in den abendlandiſchen Gebrauchen, ga

ben den Unterredungen des erhabenen Paares

RNeuigkeit und Leben.

Sie trug ſchon die Hoffnung von Perſien un

ter dem Herzen, da Zeno, der Freund Uſongs, als

Votſchafter von Venedig anlangte. Er nahm

noch mehr als ein Verchrer der Verdienſte des

neuen Kaiſers, als wie der Geſandte eines freund—

ſchaftlichen Staates, einen wahren Antheil an

der Erhoöhung des edeln Tſchengiden. Er brachte

dem Kaiſer verſchiedene Geſchenke, worunter die

ſem Herrn die neuen Bucher am beſten gefielen,

die ohne Feder und mit einer Kunſt gedruckt wa—

ren, die Lioſua der Chineſiſchen noch vorzog, weil

eben
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eben die Buchſtaben tauſendmal dienen konnten,

da in China die geſchnittene Taſel zu keiner neuen

Zuſammenſetzung tuchtig iſt.

Zeno brachte auch neue und bequemere Erſin

dungen, des Feuergewehres Gebrauch zu beſchleuni—

gen, und grdberes Geſchutz, das zwar kleinere Ku—

geln ſchoß, aber geſchwinder im abſchieſſen war. Er

hatte aus dem unerſchdpflichen Europa das neucrſte

mitgenommen, was zur Bequemlichkeit des Lebens,

und zur Pracht eines Hofes dienen konnte.

Er ertheilte dem Kaiſer die Nachricht von dem

Waffenſtillſiande, den die Republik mit dem weiſen

Morad geſchloſſen hatte. Denn ſo wenig Venedig

ſich uber die Groe der Osmannen erfreute, ſo konn

te man dennoch dieſem Sultane die Verehrung nicht

verſagen, die die Belohnung wahrer Tugend iſt,

und zum Feinde war er ſo furchterlich, als zuver—

laßig ſeine Freundſchaft war.

Ks— Vene
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Venedig ließ hierben dennoch dem Kaiſer die

allgemeine Gefahr vorſtellen, die Europa und

Aſirn von dieſem ſiegreichen Hauſe drohte. Mo—

rad hatte nun ſechon Thraeien und Maecdonien

bezwungen, und den Sitz ſeines Reiches nach

Edrene' verlegt, das dem zitternden Conſtanti-

nepel aus der Nahe drohete. VByzanz war ohne

Krafte und ohne Hulfe. Europa war unter eine

Menge von Furſten zertheilt; um die geringſten

Vortheile hatten ſie unauſhbrliche Fehden mit ein—

ander, die kurze und unſichere Vertragge mehn

einſchlaerten als endigten. Kein Furſt hatte
durch ſeine Thaten, oder nur durch ſeine Be—
muhungen Thaten zu verrichten, die Hoffnung er

weckt, das er die allgemeine Freyheit wider die dro

henden Osmannen zu ſchutzen vermoöchte. Caſtriot

und der Hunniade waren mehr unerſchrockne Frey

beuter, als Monarchen: mit ihrem Tode verlor

Morad alles, was ihn einſchranken konnte. Ver

nedig war wachſam und gewaffnet, ſeine Ger—
macht

Adrianopel.
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macht war den Osmannen noch uberlegen, aber zu

Lande war es viel zu ſchwach, den zahlreichen Heeren

geubter Kriegsvolker zu widerſtehen.

Noch war ſonſt des Rathes herrſihender

Grundſatz, alle Gefahren lieber zu ubernehmen,

als etwas einzugehn, das die Ehre der Republik

ſchmalerte. Die Gefahr, ſagten die Edeln, wird

durch eine Niedertrachtigkeit nicht abgewandt, ſir

verdoppelt ſich durch den Muth des Feindes, den
fie vermehrt, und durch die Verachtung, die ſie

bey den Nachbarn erweckt. Byzanz hatte es erfah—

ren, jeder ſchimpfliche Frieden hatte es geſchwacht,

und es war, ohne Schlachten zu verlieren, zu

nichts geworden. Ein Feldzug, den der Sultan

unternehmen wurde, mußte der letztr ſeyn.

Die Herrſchaſt bat den machtigen Uſong zu

betrachten, wie nah ihm ſelber die Gefahr ware.

GSie warnte ihn ehrerbietig, als den einzigen Beſchu—

tzer des Glelchgewichtes der Welt, im Frieden ſeine

Krafte

2

a

a
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Krafte zu vermehren, um zu dem Kriege geruſtet zu

ſeyn, den Perſien nicht lange vermeiden wurde. Gie

trug dem Kaiſer ihre Freundſchaft, und alles an,

J9. 7 1 ku g b'ytragen könnte

Uſong war uber dieſen Vortrag aufmerlſam;
den wurdigen Morad anzugreifen, ſo lange Perſien

keine Beleidigung von ihm erlitten hatte, war
wider die Liebe zur Gerechtigkeit, die alle Triebe

des Kaiſers beherrſchte. Er ſah ſich auch noch

nicht geruſtet. Seine Perſer wollten ſich zum Ge

brauche der Feuerrohre nicht gewohnen; ſie ver—

abſcheuten zu Fuß zu dienen, nicht weil ſie die

Gefahr farchteten, ſondern weil die Muhe in den

heiſſen Himmelsſtrichen das großte. Uebel iſt, das

die Morgenlander ſcheuen. Kaum hatte Uſong

einige wenige Kurden und Perſer gewonnen, die

unter ſeiner eigenen Aufſicht in eine Geſellſchaft

getreten waren, deren Geſchafft und Beluſtigung

die Uebung init dem Feuergewehr war.

Den
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Den Muth ließ der muntere Uſong niemals

ſinken; mit unablaßigem Beſtreben wird die Hin—

derniß endlich uberwunden, die die erſten Anfalle

nicht bezwingen können. Ein Vach bat einen Fel—

ſen, ſagte er zu ſeinen Perſern, ihm den Durch—

gang zu gonnen. Stillſchweigend widerſetzte ſich

der Fels. Der Wach ließ nicht ab, dieſen Durch

gang zu erzwingen: er atbeitete ganze Menſchen—

leben durch, ehe man eine Rinne im Felſen gewahr

ward; aber endlich brach der unermudliche Strom

durch, und uahm den Weg, den ſeine Standhaftig

keit ihm eroffnet hatte.

Das grobo Geſchutz wurde zwar gegoſſen: aber

die Perſer zweifelten, daß es durch die engen Wege,

und uber die ſteilen Geburge, wurde gebracht wer

den konnen. Auch ließ der Kaiſer kleinere GStucke

verfertigen, die allenfalls auf Kameele geladen wer

den konnten, und die in den Schlachten von einem

aunehmenden Nutzen waren.
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Die Werkhauſer der Waffen fanden tauſend

Hindernſſe: alle Kunſte ſind verſchwiſtert, und die

eine kann nicht auſbluhen, wenn ſie den Schutz der

anbern entbehren muß. Tauſenderley Werkzeuge

mangelten in Perſien den Europdern, ein Theil von

ihnen ſtarben unter einem ungewohnten Himmel,

und die uberlebenden arbeiteten mit Verdruß, weil

die Hoffnung ſie nicht aufmunterte, in ihrer Unter

nehmung zur Vollkommenheit zu gelangen.

uſong verbarg ſeine Sorgen dem Zeno nicht,
und verſprach ſich von der. Republik, ſie wurde

ihm mit kundigen Arbeitern, mit Werkzeugen, und

mit Geſchutze beyſtehen. Die itzigen Kunſtler mun
terte er mit Geſchenken, mit freundlichem Zu—

ſpruche, und noch am meiſten mit den Proben ſeiner

eigenen Kenntniß auf: denn einen Kunſtler kann

nichts thatiger aufwecken, als die Verſicherung,

fur einen Herrn zu arbeiten, der ſeine Geſchick

lichkeit zu ſchatzen weiß.

Die
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Die Zeit kam, da ſich Uſong vorgeſetzt hatte

ſein Rrich zu beſehen: er nahm dieſesmal ſuch

vor, bis nach Eriwan zu gehen, und Jrak, Ader—

britſchan, Diarbekir und Algezira zu beſehen.

Dſchuneid und Zeno begleiteten ihn mit einer

auserleſenen Geſellſchaft der aufmerkſamſten Per—

ſer, und einiger Nowiane, alle zu Pferde, mit

kriegeriſchem Ernſte, und ohne dem Pomp der

morgenlandiſchen Monarchen. Nirgends ließ tiſong

ſich bewirthen, er trat beyh keinem Gtoßen ab,

und wohnte unter Zelten: er vermied allen
Aufwand, der das Volk hatte drucken konnen,

das allemal es ſchmerzlich fuhlt, wenn die Könige

prachtige Feherlichkeiten begehen. Das Reich ſoll

ſeinen Herrſcher zu ſehen wunſchen, und nicht

furchten, ſagte Uſong; die Pracht eines Hofes

wurde eine neue Laſt fur mein Volk ſeyn.

Er rih ſich aus den liebenden Armen ſeiner
ſehnenden Gemahlinn, und eilte nach Tſchehelmi—

nar, dem kaiſerlichen Sitze der machtigen Hyſta

ſpiden.

 74*
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ſpiden. Gir hatlen ſich eine fruchtbare Fläche

erwahlt, wodurch tauſend erfriſchende Buche ron

nen, und wo die ſchonſten Blumen, ohne die

Hulfe der Kunſt aufkeimten, und die Augen lock—

ten. Zeno mußte den Stolz dieſer Schutthaufen

bewundern, deren Alterthum jenſeits aller Ge
ſchichte hinaufſtieg, und die Ueberreſte von Pa

latten waren, deren Rieſengroße die Kraft der

menſchlichen Hande zu uberſteigen ſchienen. Jn

dem Felſen waren die großen Thaten der alten

perſiſchen Helden in koloſſaliſcher Geſtalt ein—

gegraben.

Uſons fand auf den alten Denkmalern ver—

ſchiedene Sinnbilder, die er auch in Eghpten
wahrgenommen hatte, und zumal die geſlugelte

Kugel, die er fur ein Zeichen der Gottheit hielt.

Er ſah die von etlichen Mannern kaum zu um

klafternden Saulen fur die Ueberbleibſel des Pa

laſtes an, worein Cyrus ſeinen Thron geſetzt

hatte: und Zeno als ein Kenner, bewundertt
zwar
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awar nicht den Geſchmack der Zeichnung, aber die

feinſte Ausarbeitung der harteſlten Steine. Alle gr

ftunden, kein heutiger Furſt wurde ſolche Gebaude

au unternehmen genugſame Schatee beſitzen, und

auch bey den erſindſamſten Vblkern wurden die Werkt

ieuge mangeln, die ungeheuren Laſten zu fahren und

Aaufzurichten.

Jndem des Kailſers Geſellſchaft ſich unter dem

Marmor und dem Jorphyr verweilte, ſah Dſchuneid
rauf einem oden Berge ein Feuer aufgehn Er

rfragte, wozu doch auf dem durren Felſen ein ſo

großes Feuer. unterhalten wurde? Die Perſer ant

worteten, er ſahe ein ewiges Feuer der Gebern, das

aihnen zum Trmpel diente. Dſchuneid fuhlte, daß

er ein Alide war, er fuhr auf: iſls moglich, ſagte

er zum Kaiſer, daß ein Verehrer Gottes dieſe Anbr

ter der Elemente duldet?

Uſons

Um Cſchehelminar ſieht man verſchiedene Feuertempel

e

der Gebern.
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Uſong lachelte. Dieſe prachtvallen Ruinen

waren der Gitz der Magen, und Cyrus war ein

Geber. Perſien zu befrehen, hat ſeine erhabene

Cugend ein langes Leben in beſianndigen Siegen

durchgearbeitet, und wir genießen nach zwanszig

Jahrhunderten die Fruchte ſeiner Bemuhung.

Aber im Ernſt, ſagte er zu ſeinem Freunde: ſollte

Perſien viele tauſend arbeitſame Hande miſſen, die

beſten Ackersleute verbannen, und ganze Lander

zur Wuſte machen, weil die armen Gebern in
iſhrem Gottesdienſte irren? Hat Ali, hat Maho

met nicht die Chriſten gedulder, die er fur Gotzen

diener anſah? Hat Omar ſelbſt nicht des Abu O

beidah mildere Befehle gebilliget, der der Chriſten

Blut ſchonte, und das ſiegreiche Schwerdt aus

der Fauſt des unuberwindlichen Khaleds geriſ

ſen weil es allzugierig unter den Unglaubigen

wurgte?

Perſien,

Aut der arabiſchen Giſchichte der Okllen.
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Perſien, fuhr er fort, iſt mehr als halb eine

Wuſteney; die Natur hat es geſegnet; es iſt am

adymſten an Menſchen. Nur arbeitende Han—

de konnen den Segen der Erde erwerben,
und ſie zu dem Zwecke bringen, den Men—
ſchen zu erndhren, wozu ſie erſchaffen worden ilſl.

Die Gebern ſind friebſertig und gedultig; vielleicht
werden viele von ihuen die Wahrheit eines kor
perloſen und unermeſſenen Gottes von uns anneh

men, die bingegen Gotzen von Erde und Lrim an

beten wurden, wenn wir ſie zwangen, nach Jn

doſtan zu fliehen.

Uſong kam durch die lachenden Gegenden um

Mahn, den Sitz der reinſten und reichſten Waf—

ſerquellen, durch das uralte Pezdekaſt, wo die Er—

de das edelſte Getreide hervorbringt, und in das

große Jſpahan. Dieſe Stadt, ſagte er, iſt zur
Hauptſtadt von Perſien gebildet: ſie liegt faſt von

allen Granzen gleich entfernt, und der Senderud

wurde die geſammelten tauſende der Jerſer. ohne

2 Muhe

ĩ
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Muhe nahhren, indem er der ganzen Flachr eine

unerſchopfliche Fruchtbarkeit mittheilte. Aber die

mildere Luft, deren Gelindigkeit der zartlichen Lio

ſua unentbehrlich gewotden war, zog Schiras den

Vorzug zu, und die Kriege riefen bald hernach

den Kaiſer nach Tabris.

Kaſchan zog die Augen des Furſten nach ſich,

weil es der Sitz der Seidenarbeiter war, die einen

Theil des Morgenlandes mit den ſchonſten Stof
fen verſorgten, und Zeuge verarbeiteten, die auſ

ſer ſeinen Mauern niemand zu verſertigen wußte.

Hier nahm lUſong die mit menſchlichen Bildern
durchwobenen Sammte, die er der Republik Ve—

nedig ſchenkte, und die dieſer Sitz der abendlan

diſchen Kunſte bewunderte, und eingeſtehen mußte,

es hatte keine Hande, welche die Geſchicklichkeit

der Perſer nachahmen lonnten.

uſons hatte zu Kaſchan einen unerwunſchten

unlaß zu jeigen, daß er werth war, auf des ge

rechten
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rechten Nuſchirwans Throne zu ſitzen. Zeno ſah

ihn einen Abend ungewohnlich niedergeſchlagen.

Was mag das widrige Schickſal ſo zerſchmettern

des unter den Waffen ſeines Zornes haben, daß

Uſong unter der Gewalt erliegen ſollte? Morgen

wird mein Freund es ſehen, ſagte der Kaiſer. Er

hielt ſeinen Diwan in der Vurg der alten Ko—

nige; die Furſten und die Großen ſtunden nebon

felnem Throne, und. ein unzahlbares Voll um

ringte den Palaſt. Man rief. einen Muſtaſſom,
einen Gurtner, der in der Vorfiadt von Kaſchan

wohnte. Sioh dich um Mujſtaſſem: kennſt. du

den Veklagten? Der Perſer warf ſich vor dem

Kaiſer nieder;: Hhier iſt er, ſagte er, und wies auf

einen Nowian; deſſen Namen Kulkas war, und

der als. einer der Hauptleute die kaiſerliche Leib

wache anfuhrte.

Kulkas, mein Vetter, ſagt der Mann wahr?

ſragte Uſong mit einer ernſthaften Stimme, die

kein Perſer noch an ihm gehort hatte. Der No

23 wian
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wian ſah beſchamt auf die Erde, und ſein Ver

ſtummen bewies ſeine Schuld.

Kulkas, ſagte der Kaiſer, wir ſind nicht von
den Ufern des einſamen Kokonors gekommen, die

Perſer zu unterdrucken. Gott hat mich auf den
Thron geſetzt, ſein Statthalter zu ſeyn. Erſetze,

was du an der Tochter des Gartners begangen haſt,

laß ſie dir antrauen, wirf ihr den groſten Witwen

ſchatz aus, den du einer Furſtinn aus dem Hauſe des

Tſchengis anbieten wurdeſt: morgen ſollſt du mir

Zeugen bringen, daß du gehorcht haſi.

Der Nowian warf ſich auf die Erde nieder, und

gieng mit den Geberden weg, die eine vbllige Unter«

werſung bezeugten.

Den andern Morgen erſchien er, und Muſtaſ

ſem mit ihm; hier iſt der Ehebrief, ſagte Kulkas,

hier iſt das Vermachtniß.

Jit!
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Jſt Muſtaſſem zufrieden? Er verbeugte ſich.

Aber das Geſetz iſt es nicht. Kulkas, rief der
Kaiſer, Perſien hat mich zu ſelnem Richter beru

fen. Die Gerechtigkeit iſt die grobe Beylage,

die Gott mir anvertrauet hat. Sollen freher
Manner unbefiteckte Tochter unter den Augen des

Kaiſers geraubet werden, und ſoll er nicht zur
nen? Jch werde das Blut das großen Tſchengis

nicht vergießen. Abeunlieh Kultas, ſuche Lander,

wo die Grwalifamkeit herrſcht, und wo der Mach
tige des Schmachen Chre ungehindert unter die

Fuſſe tritt. Meide meine Augen und Perſien.
Der Nowian entfernte ſich, und floh zu den wil

den Usbecken.

Ben der freundſchaftlichen Abendtafel erzahlte

der Kaiſer, was Dſchuneid und Zeno zwar errie

then. Jeh ritt einſam aus, ſagte er, und horte

eine laute Klage aus einem wohlgebauten Garten

erſchallen, der voll der ſchonſten Blumen war.

Mich wunderte es, vom Gitze der unſchuldigen

ü 24 Wol
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Wolluſt ſolches Winſeln aufſteigen zu horen. Jch

ließ die Leute rufen: Herr, ſagte der verzweifeln:
de Vater, der mich fur einen Befehlshaber aus

der keibwache anſah, einer eurer Bruder hat meine

Tochter mit Gewalt aus meinen Armen geriſſen

ſie war unbeſlectt in der erſten Bluthe ihrer Jngenb,

ich war zu jichwach zu widerſteben, und die Schmach

wird mein Tod:ſehn. u
un

gZch befahl ihm im Diwan zu erſcheinen, und

ſich durch deu Seherin, der mit  mir ritt, beh dem

Kaiſer melden zu laſſen.

au— J n J E
Nun ermeſſen ineine Freunde, wie mein Herz

zwiſchen meiner Pflicht, und der liebe meines

eigenen Blutes, beklemmt war. VDer Nowian

war mir nahe verwandt; ich belsidige vielleicht

alle die Mongalen, die der Narne einrs Tſthen

giden aus den Granzen der Welt zu mir gelbelot

hat, und deren. biebe die Stuze meines Thronbs

ienn ſollte. Und dennoch wie konnte ich an

D ders
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ders handeln? Zit ein Nutzen moöglich, der des

Pnicht vorgeht.

Fens erwieberter in meinem Vaterlande

ſchutzt kein Name wider die Geſetze. Ein Zeno,

es war mein Ahnvater, war der Netter ſeines

Vaterlandes geweſen, niemand konnte leugnen,

baß ſeint Tapferkeit dio ſiegreiche Macht von Ge

mnia bezwunzenlnhatre. Er bugirng einen gerin

venn Fehlir, nu menn es ja einigehlerwar; ſeint
torborn beſchlrmten ihn vor derriStrafe nicht, er

wurde gefangen!: geſetzt; verwieſen; und von allen

den Belohnungen ausgeſchloſſen, die ſein Verdienſt

eranrn ſollto.Diefe Gtrenge iſt unvermeidlich,

vfuhr Zeno fort cund ·der Kaiſer hat heute ſeinen

Thron befeſtiget. Denn nirgends als auf die Herzen

ſeiner Unterthanen kann ein Konig ſeine Herrſchaft

unt Sicherhelt grunden.

li.

 ugu! Kom vbetete Dſchuneid anf den Grabern

er· Jmamfade/n dder der Diachtommen des Alt,

Reg e5 die
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die in dieſer Stadt begraben lagen, und die dieſer

gurſt unter ſeine Ahnen zahlte. Uſong beſah die

Werkſtatte der Waffen, und war uber die Gewehre

vergnugt, die man daſelbſt eus einem uberaus har

ten Slahl verfertigte.

Kaswin, eine der Hauptſtarte des michtigen Jar

thiens, war damals verfallen, und Uſong dachte an

die Mittel, der alten Stadt aufzuhelfen: er nahm

ſich vor, eine Zeitlang ſeinen Thron. daſelbſt aufzu
ſchlagen. Jhm unsfiel, daß die morgenlandiſchen

Furſten eine einzige Stadt zu ahrem beſtandigen Gi

te wahlten, wodurch ſie die entfernten rovinzen

aller Nahrung beraubten, und erodeten, und dem

Reiche ein ungeheures Haupt gaben, das den Glie

dern den Lebensſaft entzog. I

 1

Bey Sultanie fand der: Kqiſer einen Tholl

der großen Stuttereyen, die wegen der fruchtba

ren Wieſen, und des reinen Waſſers, ſchon ſeit

den alten Konigen der Parther hier angelegt woz

den
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den waren. Noch ſchoner aber ſind die großen Fla S—
chen, die von Aderbeitſchan nach Tabris fuhren, wo

unabſehliche Felder mit dem edelſten Futterkraute be 2*
k5

deckt ſind, das eben aus dieſer Gegend ſich in die
«n

Abendlander ausgebreitet hat, und wo viele tauſen

de der ſchonſten Pferde von Perſien weiden
g
A

Das weit ausgedahnte Tabris war damals die J

großte Stadt im Reiche: aber wie alle andere
perſiſchen Stadte ohne alle Befeſtigung. Uiſong

ſah ein, daß ſie den Waffen der Osmannen ĩ
bloß geſetzt ſeyn wurde, und befahl eine Feſtung
daſelbſt zu erbaurn, wohin er einen Theil ſeiner

J

ĩ

groben Geſchutzes bringen lleß: er ſah ſich auch

eine Gtelle zu einer koniglichen Wohnung aus,

wo er einen Palaſt aufzufuhren die Anſtalten

machte. Er that eine kurze Reiſe nach Amadan,

dem Sitz des mebiſchen Thrones, nunmehr in ein

weites Dorf verfallen.

Er

vMedien.
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Erlkam nach Jrwan, einer Granzſtatt, die den

Osmannen noch mehr ausgeſetzt war, und entwarf

drey einander einfaſſende Feſtungen, die alle hoöher

als die Stadt, auf dem Wege nach den beſchneyten

Geburgen lagen, worauf der gemeinen Sage nach,

der Kaſten zur Ruhe kam, worinn der zweyte Urhe
ber der Menſchen in der allgemeinen Ueberſchwem

mung iſt gerettet worden.

Hier, faſt am abendlichen Ende des Reiches,

wurden Klagen uber den Abgeſandten des Kaiſert

gefuhrt, der von der Entlegenheit vom Hofe eine

Gtrafloſigkeit hoffete, Geſchenke nahm, und un

tuchtige beute zu verſchiedenen Richterſtellen dem

Kaiſer vorgeſchlagen hatte. llſong hatte freylich

niemals erwartet, unter fehlervollen Menſchen

lauter rechtſchaffene zu walhlen: er ließ ſeinen
Scherin zuruck, der die Alagenden gegen den Ab

geſandten verhoren, und wioe alleinal geſchah, ein

Urtheil ſamt den Grunden zur Einſicht des Kai
ſers entwerfen ſollte. Der Abgeſandte wurde

ſchutdlg
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ſchuldig erfunden. Utſong uberzeugte ſich von den

Vergehungen deſſelben durch ſeine eigene Unterſu—

chuns, und ließ ihn vor den Diwan fodern.

Du warſt, ließ der Kaiſer. dem Schuldigen
durch den zu den höchllen Aemtern erhobenen Sche

rin ſagen, der Vertraute des Kaiſers: er iſt nicht

Gott, und muß durch die Augen der Menſchen ſe—

hen. Er hoffte von dir die Wahrheit, du wareſt

zum ruhmlichen Anite eines Furſprechers des Vol

kes auserwahlt, du ſollteſt ſeine Klagen vor den

Thron tragen, und den Ruhm genießen, daß durch

dich den Gedruckten Hulfe widerſuhre. Aber was

derdienet der, der eine Arzney geben ſoll, und Gift

giebt? Der Kaiſer heißt dich von ſeinen Augen

ſiehn; geh nach Kerman, und uberſchreite die Gran

ze dieſer Provinz niemals: dorkt allein laßt dir das

Veſetz das verwirkto beben.

Von Jrwan eiltr Uſong nach Mauſel, dem
chemaligen Haupte der Auhriſchen Macht: und

von
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von da nach Anah, das ſeiner Reiſe Ziel war.

Hier ſammelte ſich ein unzahibares Volk um ſei—

nen Diwan, und das Lob dieſes glucklichen
Furſten erſcholl bis an den Himmel. Won ſeinen

alten Unterthanen zu Anah war nicht ein einzi

Die arabiſchen Furſten, die Mitgeſahrten ſei—

ner erſten Kriege, beſuchten ihn, und erhielten

von ihm prouchtige Geſchenke. Der alte Abuſchir

wiederholte, wie viel er dem Uſong ſchuldig war:

nur Haſſans graues Alter gonnte ihm die Krafte
zu dieſer Reiſe nicht. Uſong ließ Anah, die Furth

des Euphrats, in einen guten Wehrſtand ſetzen,

und beurlaubte ſich hier vom Zend, und vom
Dſchu
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Dſchuneid, die miteinander die Reiſe bis zur Pal—

menſtadt fortſetzten. Dem Zeno gab er die Ant—

wort an ſeinen Staat, vertraut und aufrichtig:

Er wurde aufmerkſam auf die Unternehmungen

der Osmannen ſeyhn, und ihrem Ehrgeitze Schrauu

ken ſetzen, wenn er die Klauen zeigen wollte.
Venedigs getreueſter Bundsgenoſſe wurde er blei

ben. Er gab dem Zeno Geſchenke mit, reiche

Geidenzeuge, koſtbare Teppiche, heilſame Mumie,

Die aus den Felſen von Khoraſſan quillt, und alle

Wunden heilt, echte Bezoarſteine, wahres Roſen

ol, das von Schiras kommt, und an Werth das

Gold uberſteigt, Turkiſſe aus dem alten Felſen

BwiruzCuh, Perlen von Vahrein, edle Pferde,
und Sabel vom beſten Stahl. Er umarmte ihn:

Uſong wird ewig derjenige gegen ſeinen Zeno blei—

ben, der er zu Alkahirah war, ſagte der Kaiſer.

Den liebenswurdigen Dſchuneid beurlaubte er mit

zartlichen Ausdrucken ſeiner Liebe: Sage dem

Diener Gottes, dem Haſſan, Uſong ſeh ſein
Sohn, und dein Bruder. Hiermit trennten ſich

beyde
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bende Freunde, und Uſong gieng uber den Euphrqt,

nach Bagdad.

Dieſer Sitz der machtigen VBrfehlshaber der

Glaubigen war durch den Hulaku halb verwuſtet,
und unter den ſchlechten Furſter onh mehr einge

4h4 gangen. Aber ſeine Lage, die den Tieger beherr
ſchete, und zu einer Vormauer des ſudweſtlichen

JJ Perſiens dienen konnte, bewog den Raiſer, Bag
bad aufs ſtarkſie befeſtigen zu laſſen, und hier

u ließ einet der zahlreichſten Beſatzungen von

Perſern.

Er verfugte ſich nach Basra, dem Sitze der

Geehandlung des Reiches. Er ließ ſich aufs ge
naueſte unterrichten, was fur Kaufleute dahin ku

men, was ſie ſur Waaren aus den Morgenlan

dern brachten, was wiederum von Perſien ausur
fuhrt würde. Er nahm Entwurfe mit, wie nuch

auf der See der perſiſche Nante furchtbar gemacht

werden konnte, und hoffte die Obermacht in dem

Meer
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Meerbuſen einſt zu behaupten. Er ſah ein, wie

nachtheilig es fur Perſien war, daß man lautet

fremde Schiffe zu Bara ſah, und die Perſer von

der Willkuhr der Auslander abhiengen, die ſowohl

ihre Waaren in ihrem elgenen Preiſe den Per
ſern aufdraugen, als wiederum ſie nothigten, die

Waaren des Reiches ihnen niedriger, als ihr

Werth war, zu uberlaſſen; weil das Reich kei—

nen andern Ausweg hatte, die Fruchte der Natur

oder der Kunſt auszufuhren. Aber Uſong war zu

einſichtsvoll, als daß er alles auf einmal ubernvm

men hatte, und Portugalls Sremacht hinderte

unter ſeinen Nachfolgern Perſien, die ſeinige zu

bergroßern.

.4

Von Wagdad kam der Kaiſer nach Jon
diſabur, dem ehemaligen Sitze der Wiſſenſchaf-

ten unter den Saſſaniſchen Herrſchern, das aber

nunmehr verfallen, und ode war; und nach GSuſtet,

dem prachtigen Sitze des großindchtigen Achadwers.

Er eilte uber Tſchehelminar nach Schiras zuruck,

M um
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um beny der Niederkunft ſeiner Gemahlmn gegen—

wartig zu ſeyn.

Er gab der Tochter, die ſie ihm ſchenkte, den

Namen Nuſchirwani: es ſollte ein neues Pfand

ſeyn, daß er ſich dem großen Herrſcher zum

Vorbilde nahme, der dieſen Namen getragen hat

te. Gerecht im Frieden, ſiegreich in den Kriegen,

aufmerkſam auf alſe Theile des allgemeinen Wohl

ſtandes, war Nuſchirwan geweſen, und war

nunmehr Uſong.

Der zarte Bau des Leibes, der mit dem fanf
ten Gemuthe der Kaiſerinn ubereinſtimmte, litt

beb ihren Niederkunſten, und den Geburten der

Nuſchirwani, und der zwey Furſten, die auf die—

ſelbe folgeten. Lioſua nahm taglich ab; ſie uber

wand aber. dir Schwachheit ihrer Glieder, und

zeigte dem Kaiſer nichts als die angenehme Ge

laſſenheit, die allem ihrem Weſen angebohren

war. Gie bat ſieb einmal ſeine Geſellſchaft aus,

und
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und wies ihm ihre Seidenhecken, ihre Porcellan—

ofen, ihre Baumwollenmahlereyen, und die ubri—

gen Anſtalten, die unter ihrer Aufmunterung er—

wachſen waren. Der Kaiſer ſah mit Vergnugen

ein, daß die bloße Natur ohne einige Hulfe der
Kunſt zureichte das koſtbare Gewurme auszuhe—

cken, und ſein Geſpinnſt zum brauchbaren Stande

zu bringen. Er berechnete leicht, mit der richti—

gen Einſicht, die ihm eigen war, daß diefe Geide

wohlfeiler, und folglich eine Waare ſeyn wurde,

die Perſiens Seidenſtoffen einen Vorzug geben

mußte. Er ließ die Erfindung durch alle ſeine
Abgeſandten bekannt machen, und vertheilte durch

die bequemſten Provinzen einen Theil der chineſi—

ſchen Arbeiter, die den Perſern die leichten Hand—

griffe zeigen ſollten, zu dieſer freywill.hen Gabe

der Natur zu gelangen.

Eben ſo vergnugt war er mit den vortrefflich

temahlten, und an Feinheit alle abendl.ndiſche

Webereyen ubertreffenden baumwollenen Zeugen,

M 2 deren
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deren Farben unnachahmlich ſchon waren. Er

gab das Beyſpiel, ſie zu leichten Sommerkleidern

zu brauchen: der Hof und das Volk, das ſeinen

Kaiſer anbetete, verſchafften den Werkhauſern

einen ſolchen Abgang, daß man die Arbeiter ver

mehren, und neue aus China verſchreiben mußte.

Perſien gewann dabey große Schaue, die ſich ſonſt

jidhrlich nach Maſulipatan und Gurat verlohren

hatten.

Der Kaiſer ſagte zu ſelner Geliebten, indem

er ſie innig umarmte: die Hutten, die meine Lioſus

bat auffuhren laſſen, ſind dem Reiche nutzlicher,

als die Rieſenſdulen zu Tſchehelminar, und als

die Pyramiden zu Gize. Die wahre Groſe iſt im

Nutzen, und derjenige Furſt verhetrlicht ſeinen

Namen, der die Unterthanen durch Fleiß und

Anſchlagigkeit glucklich macht. Denn es wadte

ein Unſinn, wenn eine Koniginn der Peris* mit

ſchon Haduſer voller Golb und Diamanten zu

wurfe

geven der Mahomataner.
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wurfe, und ich dadurch jeden Perſer reich, und alle

Arbeit entbehrlich machen wollte. Jch wunſche

mir ein wohlhabendes Volt, aber das bloß durch

ſeine Arbeit reich werde. Lioſna bereichert Per—

ſien zugleich an neuen Kunſten, und an erſpar

ten Schatzen.

Die Kaiſerinn beſaß alle Gaben des Verſtan—

des: ſie machte ſich die perſiſche Sprache in kur

zer Zeit eigen, und da ſie in den Gedichten des

Saadi eine Aehnlichkeit mit der Weitheit der

Chineſer gefunden hatte, ſo ließ ſie dem Gitten

lehrer, deſſen Ueberbleibſel nahe bey Schiras la—

ten, ein anſehnliches Grabmahl auſſuhren: ſſe

hiei ſein kob auf eine marmorne Spitzſaule ſchrei

ben, und beſtellte zu ſeinem Grabe einen gelehr

ten Mollah, der alle Tage einige Verſe des wei—

ſen Dichters der Jugend vorleſen, und daruber

Erklarungen beyfugen ſollte, welche die Tugrnd

reitzend abmahlten.

Mz Uſong.
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J ſong liebte den Frieden, weil er ſein Voll

h liebte; aber

noch theurer als der Friede, weil ohne dieſelbe

kein Friede beſtehen köonnte. Er ſah ſich gezwun

gen, zu den Waffen zu greifen. Zeno wurde zu

Halep von' einem gierigen Statthalter des neuen:
egyptiſchen Soldans angehalten, mishandelt, und

eines Theiles der Geſchenke beraubt, die er nach

Venedig bringen ſollte. Ungeachtet Uſong dem

Zeno einen Abgeordneten mitgegeben hatte, der

mit ihm nach Venedig reiſen mußte, und aller

Vorſtellungen zuwider, die der Perſer bey dem

zirkabiſchen Raduber that, war weiter nichts zu er

halten
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halten geweſen, als daß endlich Zeno halb geplun—

dert entlaſſen wurde.

Uſong konnte die Beleidigungen nicht unge—

ahndet laſſen, die dem Bothſchaſter einer ſreund

ſchaftlichen Macht widerfuhren, der unter ſeinem

Schutze gereiſet war. Er ſchickte einen der Haupt

leute ſeiner Leibwache, den Merwan, einen geſen

ten und ſtandhaften Perſer nach Alkahirah. Er

ſtellte dem  bhnlangſt erwahlten Goldan Ol Malek

ot Thaher vor, Perſien und Eshpten ſeyen durch

die Natur ſelbſt verbunder, da ſie beyde einen ge—
meinſchaftlichen Feind an den Osmannen hatten.

Das gute Verſtandniß, das zwiſchen Perſien und

Venedig herrſchete, hatte eben die Abſicht, ein

Gegengewicht wider die zunehmende Macht dieſes

unternehmenden Reiches auszumalhen. Uſong

verlangte blo, daß der Soldan ſeines Statthal—
ters Frevel fur ein Unrecht erklarte, woran er

ſelbſt keinen Antheil hatte.

Ma Der
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Der Statthalter von Halep war einer der

vier und jwanzig Furſten, die aus Sclaven zu

Herren von Egypten worden waren. Er ſtund
unter ſeinen Brudern in grobem Anſehen, und er

hatte zu der Erhebung des Soldans nicht wenig

beygetragen. Dieſer gekyronte Selape hatte weder

den Willen, noch den Muth, die uebelthat ſeinet

Freundes zu beſtrafen. Er ließ den Abgeordneten

des Kaiſers lang ohne Ankwort, und gab endlich

eine Entſchuldigung fur die Beraubung des Zeno,

die faſt ſo beleidigend, als die That ſelber war,

Am egyptiſchen Hofe hatten keine geſesten Bez

ratbſchlagungen Platz. Der Goldan mußigte ſich

vom Genuſſe ſeiner Wolluſt ſelten ab, und dann

nahm er eine ſchleunige Entſchlieſſung, wie ſie

ihm von den Verſchnittenen, oder von einem ger

furchteten Bey angerathen wurde.

Merwan eilte nqch Schiras, und Ulſong
machte, ſo ungern er das Blut der ſeinigen ver

ſpritzte, Anſtalt zum Kriege. Die unter den Zel
ten
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ten dienenden Kurden wurden aufgeboten. Zu Tabris

ſtieß eine auserleſene Reuterey aus Georgien zum ka

ger, und die Halfte der perſiſchen ſtehenden Volker

führte der Kaiſer an, der die wenigen Buchſenſchu—

tten mitnahm, die er ſelbſt unterrichtet hatte. Dat

auserleſene Heer vereinigte ſich in den fetten Wieſen

dech Eb'l d

Die alten Zirkaſſen waren zwar durch die Wol

luſte von Eghpten erweicht: da aber alle Jahre neue

Schwarme von Nogajern, von Crimeern, von Ge

orgiern und Zirkaſſen die mammelukiſchen Voltker er

aanzten, ſo unterhielten dieſe rohen Leute den Muth

der Nation durch die Heruhaftigkeit, die unverdorbe

ner Volker Vorzug iſt. Der Goldan kam mit einem

machtigen Heere, worinn viel Geſchutz, und ganze

Schaaren mit Feuerrohren bewaffnet waren.

M5 uſont
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Uſong kannte ſeine Perſer. Dieſes ſinnreiche

und nicht unedle Volk iſt dem Triebe der Ehre

gehorſam, und fallt den Feind tapfer an, aber

ſein Ruth ſinkt beym ungluck allzuleicht. Er
nahm eine vortheilhafte Stellung, und ließ durch

ſeine Reuterey täglich kleine Treffen wagen, wor

rinn der perſiſche Sabel, und die beſſere Ordnung

der Glieder, faſt allemal den Sieg erhielt. Er

brachte hierdurch ſeinem Heere ein Zutrauen zu

ſich ſelber beh, und machte es dem Keindr furch

terlich. Taglich ließ er ſeine Volker vor dem
Lager ausrucken, und ſich in Schlachtordnung

ſtellen. Die Egyptier thaten ein gleiches; ehe et

aber zum ſchlagen kam, zog Uſong ſeine Volker

ins Lager zuruck, das durch verſchanzte Anhoöhen
bedeckt, durch das grobe Geſchutz beſchiuumt war,

und keinen Angriff zu befurchten hattee. Zehn

Tage nacheinander ruckte er vor, und zog ſich
wiederum zuruck, bis endlich die Zirkaſſen dieſet

unbedeutenden Bewegungen gewohnt wurden, und

es als ein Spiel anſahen, wann ſchon die Perſer

t in
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in ihrer Schlachtordnung ſtunden. Aber den eilf—

ten Tag, da die Mammeluken nunmehr ſicher ge—

worden waren, ruckte Uſong zwey Stunden vor
dem Auftzange der Sonne aus, und da dieſelbe

eben ihre erſten Strahlen zeigte, gab er das Zei—

chen zum Angriffe. Perſiens Sinnbild war die

aufſteigende Sonne. Uſong rief den Haduptern

ſeines Heeres zu: denkt daß Perſien auf euch

ſieht, eure Thaten zahlt, und mit ewiger Hoch

achtung belohnen wird. Das Wort war Perſiens

Ehre.. Die Perſer brachen, wie neu beſeelt in

die unbereiteten Feinde, viele tauſende fielen, und

die ubrigen verlieſſen ganz OberShrien und Ha—

lep* dem uUeberwinder.

Uſong fuhrte ſein ſiegendes Heer durch die

ſchdnſten Provinzen Aſiens, gegen Syrien hin:

ſeine Abſicht war aber nicht, Egujppten allzuſehr zu

ſchwachen, ein Reich, das er als eine Vormauer

von Perſien anſah. Er erfuhr mit Vergnügen,

dak

vBigjarro hat dieſen Sieg angenierkt.

Se



t

 e.

*1

eynii d.

188 Uſong—
daß Abgeordnete von Alkahirah kamen, und Frie—

densvorſchlage thaten: Uſong foderte nach dem

Giege nicht mehr, als er zuerſt gefodert hatte: der

Statthalter von Alep wurde ſeiner Wurde entſetzt,

er verlobr ſeine Stelle unter den vier und zwan

zig Furſien: ian ſuchte die Koſtbarkeiten zuſam—

men, die man dem Zeno entwendet hatte, und

gab ſie zuruck. Nur machte Uſong es zum Ve—

dinge des Friedens, daß ſeine Unterhandlungen

mit Venedig kunftig ohne Hindernin dureh die

Landber und Hafen des Soldans. fortgeſetzt, und

keute und Waaren frey durchgelaſſen werden
ſollte. Der eroberte Theil von AUlgezira blieb

den Perſern.

nſong hatte ſeinen Zweck erreicht, des Rei

ches Ruhm war behauptet, und dieſe edle Abſicht

war faſt ohne Blut erhalten worden. Er ver—
langte keine mehrere Lander, da Perſien auch ſut

einen großern Ehrgeitz weit genug war; er entließ

die Gefangenen, und vertheilte ſein hHeer in den

Zlagchen
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blachen um Tabris. Aber ehe es ſich trennte,
theilte er angemeſſene Geſchenke und Eurenbe—e

ieugungen unter die Furſten, unter die Befehls—

haber, und unter die Geieinen aus: er hatte
ſich genau nach jeder lobwurdigen That erkundigt,

und ließ keine uubelohnt. Er ſprach zu den Ver—

dienteſten ſelbit, er dankte ihnen im Namen Per

ſiens, und die Feldherren mußten dem ganzen

Heere des Kaiſers Vergnugen und Hochachtung

bejeuten.

Der Kaiſer eilte in die Arme ſeiner Lioſua,
und fand die chineſiſche Colonie mit vielen neuen

Kunſilern vermehrt. Der Abgeſchickte war zu—

ruckgekommen, und Briefe vom weiſen Liewang

warteten auf den Kaiſer. Der ehrwurdige Zongtu

batte alle ſeine Armter niedergelegt, und ſich

nuch Kiofo, in die Gebuttsſtadt ſemes großen

Ahnberrn des Kongfuetſer begeben, wo er, wie er

ſagte, uber den Uebungen der Weisheit den Tod

erwattete. Er ließ merien, daß das Verderben

am
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am Hofe zunahm. Yng Zong war ein Kind, die

Tataren verwuſteten das Reich, der Kaiſer ſelbſt

wurde eine kurze Zeit hernach von den Mongalen

in einer Hauptſchlacht geſfangen, und in die Ta—

tarey weggefuhrt. Liewang ſah den Untergang des

Reichs, der zwar lange hernach erſt vollendet wur

de, deſſen Urſachen aber ſchon itzt wirkſam und un

heilbar waren.

Vom Timurtaſch kamen auch Nachrichten, der

an den Siegen einen großen Antheil hatte, die uber

China errungen wurden. Aber Uſongs Wohlſtand

vergnugt mich mehr als alle Siege, ſagte der lie

bende Vater.

Zu even der Zeit kam ein angeſehner Araber

mit einem Schreiben vom ehrwurdigen Haſſan:
er hatte Befehl es in die eigenen Hande des

Kaiſers abzugeben. Der alte Alide wunſchte dem

Sohne ſeiner Liebe zu allem dem Guten Gluck

das die Welt von ihm ſagte. Eines ſfehlete an
der



c. Drittes Buch. 19r
der Vollkommenheit ſeiner Einrichtungen; Haſſan

fannde nicht, daß etwas fur die Religion wadre ge

thau worden. Die Meſchiden waren obe, man

horete kein Wort der Vrrmahnung. Das Volk
verwilderte, es vergadſſſe nicht nur den Propheten,

ſondern Gott ſelber.

Uſong hatte fur das hochſte Weſen die auf—

richtigſte Ehrerbietung: von des Propheten Wun
dern war er nicht überzeugt, ob er wohl glaubte,

die Welt ſeh dem Mahomet verpflichtet, weil er

dem Gotzendienſte Einhalt gethan, und ſeine

Araber den einigen Gott anrufen gelehrt hatte.

Er hatte auch den GottedLdienſt nicht vergeſſen;

zuwohl wußte der weiſe Herrſcher, daß die Re—

ligion das wahre Band der menſchlichen Geſell—

ſchaft iſt, daß ſie die Sterblichen zu Brudern

macht, und daß ſie die Volker am kraftinſten ge

winnt, dem surſten als dem Gtatthalter Gottes

zu gehorchen. Zu ſehr hatte er ſich in China
Kberzeugt, daß ohne die Furcht des oberſten We—

ſens

J—

 262b6
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fens die Menſchen zwar eine außerliche Ehrbarkeit

beobachten, aber ihren Begierden kein genugſam kraf

tiges Gleichgewicht entsgegen ſeten konnen.

Hafſans Klagen waren gegrundet. Aber
uſong hatte die Unmoglichkeit erfahren, wurdige

Diener der Gottheit zu ſfinden. Er traf in Per
fien keine Schulen an, wo man einen Lehrer der

Religion bilden konnte, und keinen Jmam, deſſen
Wiſſenſchaft und Sitten die Wurde gehabt hat

ten, die zu einem Vorſteher des Gottetdienſtes

erfordert wird.

uſong bat den ehrwurdigen Aliden, daß et

ſelbſt die Anſtalten moglich machen wollte, die et

ſo eifrig anriethe. Er mochte unter den fromm

ſirn in Arabien Manner ausſuchen, die man bedh

den Meſchiden“ der Hauptſiadte dem Gotterdienſte

vorſrtzen konnte. Er mochte auch um Gelehrte

ſich bemuhen, die der Jugend die Geſetze des
Glaubens

e Moſcheen.
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Glaubens und andere Wiſſenſchaften beyzubringen

fahig waren. Uſong erkannte die duſſerſte Noth—

wendigkeit, das Herz und den Vetſtand des Vol—

ker zu bilben, und zu verbeſſern. Er verbart

aber drm erifrigen Haſſan nicht, daß ſrin Abſehen

auf. den Dienſt eines einigen Gottes, und nubt

auf die Zankereyen zwiſchen den Secten der

Glaubigen gienge: und bat ſeinen alten Freund,

auf Munner zu ſehrn, bey denrn des wahren
Ebottesr Kenntniü, und ein gottesfurchtiges beben

die einnige: Abſlcht waren. Er verachtete die um

ſchuldigen Gebrauche, und das gotteedienſtliche War

ſchen nicht, nur daß er fur kindiſch hielt, Gott mit

etwas gefallen zu wollen, das auch von einem boſrn

Herzen verrichtet werden konnte.

Er ließ indeſſen die Meſchiden in ben Stdt—

ten wieder in den Stand ſetzen, dafß die Glaubb

gen ſich in denſelben verſammeln könnten. Er

ſuchte durth ſeine Abgeſandten ehrbare Manner

auf, die an den Feyertagen diejenigen Abſchnitte

N des
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des Korano dem Volke vorlafen, die Mollah Ab

dul von Tabris und Mollah Mahomed NRaze

Emuni, der Schuler deſſelben, ausgezeichuet hat—

ten: und worinn die großen Eigenſchaften Gottes,

die Pflicht ſich nach der Vorſchrift des oberſten We

ſens zu bilden, und die Mittel angezeigt wurden,
zu dieſem heilſamſten der Zwecke zu gelangen. Er

erlaubte dieſen Vorleſern, aus den allgemrinen Ge

ſetzen der Natur und aus der Gittenlehre die Be

weggrunde beyzufugen, die im Koran mangeln

indchten. Die funf taglichen Gebete wurden allen

Glaubigen anbefohlen.

Allen Dienern des Gottesdienſtes wies Uſong

einen genugſamen Lebensunterhalt an: ſie erhiel—

ten den zehnten Theil der Landſteuer: Uſong wollte

aber weder ihnen das Richteramt ubergeben, wie

es bey den Osmannen eingefubrt war, noch ſie

dem gewohnten Richterſtuhle entziehn. Er hatte

in der Geſchichte der Abendlander geſehen, was fur

enti

 Unter den Aliden blieb hieſe Cinrichtung.
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entſetzliche Folgen der Fehler der Naqzareniſchen

Furſeen gehabt hatte, durch deren Schwachheit die

Geiſtlichen zu einem eigenen Orden, und endlich

iu einem Reiche erwachſen iouren, welches das
Wolk von Mitteln erſchopfte, alle Freyheit unter—

druckte, und den Thron der Furſten umzuſturzen

ſtark genug war, die dem Gehorſaun geurn das

Oberhaupt der Prieſter Schranken ſetzen wollten.

Der vberſte Mollah an der Meſchid des Kaiſers

war iwrn Perſien nicht ſowohl das Haupt der

Geiſtlichteit, als des Furſlen Oberaufſeher uber

dieſelbe.

Haſſan erfuhr, wie ſchwer es war, Menſchen

du finden, deren Herz von den Wahtheiten burch—

drungen ware, die ihr Mund lehrete. Er that
aber, was ihm das allgemeine Verderben zuließ;

er wahlte felbſt die ehrbarſten Geiſtlichen aus, er

lockte aus den Einoden dicjrnigen Weiſen, die

ſich ganz der Betrachtung ubergeben hatten, und

die kleine Zahl, die er hatte auswahlen können,

N2 ſchickte
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ſchickte er, nachdem ſie durch ihn ſelbſt gepruft

worden waren, dem Kaiſer zu, der ihnen konig

liche Meſchiden in den vornehmſten Stadten uber—

gab. Die meiſten waren Aliden aus dem
Geſchlechte Hoſſeins, des Propheten, die noch

lange hernach die oberſte Stelle unter der Geiſt—

lichkeit behielten.

Mit großerm Kortgange rlchtete Uſong uberall

in den Stadten GSchulen auf. Der ſerſer iſt
ſcharfſinnig, und zu den Wiſſenſchaften von Na

tur zubereitet, die zur Sittenlehre, zum Witze,

und zur Rechenkunſt gehoren. Das Reich hattt

erhabene Dichter, grundliche Sittenlehrer, und

vroße Sternkundiger zu allen Zeiten erzeugt. u

ſong richtete auch obere Schulen auf, in welchen

anſehnlichere Manner, auch wohl dir Großen

von Perſien, die hohere Aemter bedient hatten,

der Junglinge weltere Ausbildung ubernahmen,

unb

»Wbardin in ſeiner Reiſebeſchrelbumg.
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und die Jugend war eben ſo bereit, die Lehren
der Weisheit anzuhoren. Des Kaiſers gnadige

.2

Aufſicht, und ſeine Aufmerkſamkeit, die geſchick-

teſten Zunglinge zu befordern, gab allen Anſtal— J

ten ein wirkſames Leben. Er ließ ſir in drn J

Wiſſenſchaften, denen ſte oblagen, offentliche und
unvermuthete Proben uber Fragen ablegen, die a.

ihnen durche Lods vorgelegt worden waren. Er E

felbſt, und wo exr nicht ſeyn. konnte, ſein Abge gt
atſandter, waren bey den Proben gegenwartig: das: 4

Verhalten  der junden beute wurde dffentlich in

Gegenwart aller Anweſenden in Bucher eingetra—

gen, und wer dreymal ein ruhmliches Zeugniü E

verdient hatte, konnte ſeiner Beſbrderung gewiß S

ſeyn. Uſong ließ aus ſolchen Junglingen Richter
9

J

hofen zuhbren mußten, und nach einer neuen aber S

an
nehmen, die drey Jahre bey dem nachſten Gerichts

EkD

auch dffentlichen Probe, wirklich auf die Bank zu  42

ſitzen kamen. Der Kaifer hatte die chineſiſche Ein
ra

S

richtung geſehen, aber er verhutete, dah Beſte S

üdd

chung und Geſchenke nicht der Ungeſchicklichkeit den an
S.

Nz Ruhm
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Ruhm zuklinſteln konnten, der die Belohnunz bes

wahren Verdicnſies iſt.

ttivng hoffte von dem Zulaufe der neugieri—

gen Perſer, und von ihrem ſcharfen Witze, wel—

cher der bemerkten Fehler zu ſchonen nicht ge—

wobnt war, dieſe difentlichen Proben wurden dem

Einſluſſe der Gunſt und der Geſchenke vorbeu—

gen. Jeder Richter, jeder Abgeſandter des Kai

ſers mußte ſich ſchamen, vor kundigen Zeugen

ein Urtheil uber die Fdhigkeit eines Gepruſten ein

ſchreiben zu laſſen, das der Wahrheit entgegen

wadre. Die allgemeinen Grundſatze des Kaiſers

waren, ſtreng zu ſtraten, wer ihn zu betriegen ſich

unterſtand, und hier konnte der Betrug ſich nicht

verbergen, eine ganze Stadt hatte uber die Proben

die Aufficht. Das Loos hinderte gleichfalls alle ſtraf

bare Begunſtigung; es wurde am Abend geworfen

und verſicgelt, und ſobald die Sonne aufgieng, ere

ſolgten die Proben.

Aber
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Aber Uſong errichtere noch andere Schulen,

davon Perſien kein Exempel bey einem andern

Volke geſunden hatte. Er ließ große Gebdude r

auffuhren, in welehen verſchiedene Kunſtler mit S.

kaiſerlichen Beſoldungen unterſtutzt fur den Hof

arbeiteten: er zog diejenigen Kunſte vor, wobeh D
eine gewiſſe Erfindungskraft erfodert wurde, und Sy

werinn. der Verſtand, und nicht einzig die Uebung, ge
der Kunſt eine mehrere Vollkommenheit gebenkonnte:  Er erhielt Mahler und Baumeiſter: man uutl

Hi
fand in rigenen Wohnungen andere Kunſtler, die 5

e

Ex

aus Stahl und Erzt Gewehre fur den Kaiſer zubereis

teten; andere ſtickten und ahmten mit Seide die 53

Blumenber Natur nach; andere faßten mit Ge—

ſchmack die Edelſteine des benachbarten Jndoſtans, 5
und die, perſiſchen Perlen; noch andere woben r
GSammte, deren Gute kein ander Volk erreichen F Se

konnte; wiederum andere gaben der Geide und a
S

J

der Wolle die helleſten und dennoch beſtandigſter

Karbrn, die den erfuhrenen Europaern mangeln.

Na  dbleA Cuardiu deter. d iſpah:in.
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Die geſchickteſten wurden anſehnlich beſolbet, und

der bohn von aller ihrer Arbeit wurde ihnen un

vermindert uberlafſfen, ſie waren auch der koiſer
lichen Gute fur ihr ganzes Leben gewil. Durch

diele weiſe Anſtalt erhielt Perſten auk einmal nicht

nur eine Menge wirklich ausnehmender Kunſtlon,

ſondern auch eine vortreiliche Scule fur das
ganze Roich. Es genon mobrere Jahrhunderte

nach dem Tode Uſongs die Fruchte ſeiner Weih
heit. Da ſonſt die Perſer keine Erlinder ſind, und

die Bequeinlichkeit den Gebrauch ihrer Gaben

dampfet. ſo hennte man durch fremde und einhe

eufene Eyfinder, und durch anſchlagige Europder,

den Perſern Mußer vorſtellen, die ihre. nachab

mende Gemuthsart zu leiten dienten: Man

jonnte von jedem Reiche Vorgeanger in denienigen

Kunſten borgen, die in denſelben einen bekannren

Porzug beſaſfen.

Perſien beachte ei in der That in vtelen
Munſien auf eine anſehnliche Hobhe. Man verfer

tigt



tigt daſelbſt n

ſtucke. Man webet zu Yezd St ff, ti a

auf vier und zwanzig Unzen Silber zu ſtehen 3
kommt. Die perſiſchen Tapeten ſind ein Zierath

W
fur alle Reichen der Welt. Die halbdurchſichti— S
gen feinin irdenen Geſchirre wurden harter als die 184.

K

von Tſchingtetſching, und die Farben hoöher. Die

Garbereh, das Drechslen, die zinnernen und
E

Ai

upfernen Gefaſſe, die Waffen, der Bogen, die
auvn

Stahlarbeit, baben in Perſien einen Vorzug vor J 2—

dem ganzen Morgenlande. Die Seide machte peu
in den folgenden Zeiten die reichſte Waate zur

Uutfuhr von Perſien aus: das Rtich nahm fur c

J

3

q
Nothwendigkeit macht: es bereicherte fich, und J

à

dieſes koſtbare Geſpinnſt jahrlich 420oo0 Pfunde

Gilber ein. Alle dieſe Quellen erſetten, was

Perſien aus andern Landern zur Nothdurft, oder

zur Pracht bedurfte, die ſo vieles uberſlußiges zur
n u

zugleich ſeinen Beherrſcher.

Drittes Buch. 201 Ar
och heut zu Tage die koſtbarſten Gold

ĩ

oe der iZoll I

Ns Auch uut
v Chardin T. V.
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Auch nicht das blos angenehme enttzieng des

Kaiſers Aufmerkſamkeit. Er ließ zu Schiras, und

hernach zu Tabris und zu Jſpahan, konigliche

Garten anlegen. Hohe Reihen von ſchattigten Tſchi—

naren, reine Waſſerleitungen, ſprudelnde Spring—

brunnen, reiche Fruchtbaume, wurden dem Volke

zur Luſt zubereitet; denn der Kniſer verbot, einen

Perſer zu hindern, das Veranugen in ſeinen Gar
ten, oder das Obſt zu genießen, das fur ſein Volk

zepllanzet war

Perſien fuhlte nach und nach ſein. neues

Wohlſeyn, und aus allen Provinzen  kamen ver

gnugende Nachrichten ein. Die unterirdiſchen

Waſſergraben waren erneuert, die Perſiens Nil

ſind, und ohne die es eine durre Wuſte ware.

Sir werden mit einer dieſem Volke eigenen, unb
durch die Nothwendigkeit vollkommen gewordenen

Kunſt, zwölf Faden tief unter der Erde eine ganze

Tasreiſe weit fortgefuhrtt. Man hatte auch ver
 2

ſchie

tDella Valle T. li.
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ſchirdene neue Quellen in den bergichten Theilen

Perſiens entdeckt, und Strecken Landes frucht-

bar gemacht, die verlaſſen geweſen waren. Um

den Bendemir, um den Senderub, und um an—

dere perſiſche Fluſſe war die Flache zu einem uner

mesßlichen Garten geworden, da nunmchr das lech

zende Erdreich die erquickende Kraft des Waſſers

empfand. Zu dieſen Landern fanden ſich bald Ein—

wohner, die das Gluck ſuchten, unter einer gu

tigen Herrſchaft zu wohnen. Die Wucher, worinn

die zinsbaren Landereyen den Zahlen und der Ord

nung der Waſſergraben nach eingetragen waren,

ſchwollen taglich an. Perſien erhielt neue Wurger,

und die Einkunfte der Krone vermehrten ſich mit dem

Glucke des Unterthanen.

Uſong entſchloß ſich zu einer neuern Reiſe:

ſie war muhſam und gefahrlich: abyr eine jede

Pflicht war fur dieſen Furſten eine Nothwendig

keit, von welcher keine Schwierigkeit ihn losſpre

chen konnte. Er nahm ſeinen Weg gerade nach

Ker
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Kerman. Diefe Provinz war ohne Waſſer, unb

faſt ein blobes Sandmeer, wo die Winde die
Straſſen alle Augenblicke mit neuem Sande be

deeckten. Uſong mußte das nothige Waſſer auf
Kameelen nachtragen laſſen; er wollte aber nicht,

daß jemand nach ihm leiden ſollte, was er ſelber

gelitten hatte. Er lies WBrunnen: aufgraben, die

4

an entfernten Stellen auns einigen Felſen ſparſam

J quollen; er befahl dffentliche Ruhſtatte nach der
zu Gewohnheit der Morgenlander bey den Waſſeri
jJ zu bauen, und die Gtraſſen wurden mit hohen

Gaulen ausgezeichnet, die ſo nahe an einandet
geſetzt wurden, daß man allemal die nachſtfolgende

ſehen konnte. Giebenzehn Tage:hatte er ohne
alle Bequemlichkeit unter dem ſchwulſten Him

mel zugebracht, da er Kerman, ein zerſtreutes

Dorf erreichte. u.

ſn
b

GSeine gutige Abſichr wurde belohnt. Die
ſaſt ganz verddete Landſchaft war bebaut und be—

wohnt worden. Die  Gebern hatten das Gebiei
der
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der Patanen und Valluſchen »r hauufig verlaſſen,

und unter dem Schutze Uſongs ein ruhiges Leben

Leſucht. Jhr Fleiß hatte die Erde verbeſſert, ſie

war toir ein Garten bebaut, und die Wulſte ſelbſt

wimmelte von unzahlbaren Schaafen, deren fel—

ne Wolle beym Gebrauche des friſchen Graſes von

ſich ſelber abfallt; ein neuer Reichthum fur Per—

ſien, der faſt dem Werthe der Seide gleich kam.

Denn die lrichten, aus dieſer Wolle gewobenen

Zeuge warden den ſeldentn Vleich geſchatzt. Uſong

faud auch feinr irdene Waare; die man daſelbſt

verfertigte.

Er hatte hier einen Streit zu ſchlichten, der

zwiſchen ſeilnem Abgeſandten und den Benjanen

entſtanden war. Der Ubgeſandte forderte dieſes

Alreſte unter den Volkern auf, in ſeiner Reihe die

Waffen zu tratgen, und ſich in denſelben zu uben.

Die GSenſanen verabſcheuten alles Blutvergießen,

und
 VJolter im Gebürge zwiſchen Perſien und Multan.

Wolker iwiſchen Kerman und Gind.
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und ſolglich die Werkzeuge des Krieges, die Waffen.

uſoug erinnerte ſich, daß ſie die nutzlichſten Unter

thauen von Perſien waren; er wollte ſie zu nichts

zwingen, das ihr Cewiſſen beleibigte. Nimmer—

mehr, ſagte der Gutige, muß man die Menſchen in

die Verſuchung ſetzen, zwiſchen dem zeitlichen und

ewigen Wohl zu wahlen. Er entließ die Friedlieben

den vom tragen der Waffen, gegeneine kleine Auf

lage, die man auf jeben Kopf legte, und die unter

die Perſer vertheilt wurde, die allein die Laſt der

Waffen tragen ſollten. Die Benjanen warfen ſich

zu des Uſongs Fuſſen, und verehrten den Nachſolger

des Cyrus und des Guſtaſps

Uſong eilte von Kerman durch eben dergleichen

ode Sandfelder nach Gomron. Er ſah die Hen

giſehſtaude und den gedultigen Geber taglich eine

neue Scheibe von der entblößeten Wurzel abſchnei

den, deren Gaft zu dieſer in Indien hochgeſchattten

Waare wurde, die eine Quelle des Reichthums

det

Daritt der Sohn des Hydaſpes.
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der Perſer war. Aber die Krafte des zu allem
Ungemach abgeharteten Uſongs reichten doch nicht
du, der ſchwulen Luft, dem ſchlechten Waſſer, und

den giſtigen Dunſten der Erde zu widerſtchen: er

fiel zu Gomron an einem geſahrlichen Fieber
krank, da er eben die Perlenfiſchereh zu Bahrein

ſelbſt beſehen wollte. Man trug den ſchmachten

den Kaiſer unverweilt in die Palmenwallder, die

am Fuße der Berge Genau und Gerun liegen,
wo die Luft geſund iſt, wo die reinſten Bache die

Erde erfriſchen-  und ein beſtandiger Fruhling

herrſcht. Er kam kaum noch athmend in dieſe

gluckſelige Gegend; aber die erfahrnen Aerzte

von Lar ſetzten dem todtlichen Fieber die Zitro—

nen dieſer heißen Gegend, und der kuhlenden Me

lonen labendes Waſſer entgegen: und die Verdn—

derung det Luft dampfte langſam das Feuer, das

nſonos vebenskraffte verzehrte.

Jm
r

 Auch Della Valle rühmt ſie.
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Jm ganzen Reiche erſchallte die Gefahr det

Kaiſers, und das eilſertige Gerucht kundigte bald
vdarauf ſeinen Tod an. Ganz Perſien erzitterte

uber den unerſetzlichen Verluſt: es hatte vielet

Menſchen Leben durch unter böſen Furſten gelit

ten, kein Greiß konnte ſich an einen Hertſcher er
innern, der nicht ein Cyrann geweſen ware. Und

nun ſollte es den Herrn verlieren, deſſen erſte

Jahre das Reich nur fur die Morgenrothe hielt,

die vor dem fruchtbaren Tage hergieng, in welchem

eine ſegenreiche Gonne mit vollem Glanze ubtn

Perſien ihre Strahlen ausſchutten ſollte. Die
Mutter riefen ihre Kinder zum Flehen auf; wir

muſſen vor euch ſterben, aber nun ſiirbt auch der,

der nach unſerm Tode euer Vator geweſen ware.

Man ſchrie, der Gerechte, der Gutige, der Weiſt,

der Sieghafte, das Ebenbild Gottes wird uns ent

zogen, wer wird ihn erſetzen! Hundert eilendt

raufer rannten von allen Theilen des aroben

Reiches, eine Nachricht vom Zuſtande des Kaiſers

einzuholen, nach welcher man mit Zittern ver
uanute.

J
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langte. Die Hande der Arbeit ſtunden ſill, ein ban

ges Erwarten herrſehte durch das erſchrockene Perſi—
en, wie vor dem allgemeinen Gerichte.

Man konnte die entſetzliche Zeitung der Kaiſe—

rinn nicht verheelen. Jch will gehen, rief ſie aus,

und mit ihm ſterben. Niemand konnte ſie abhalten,

die gefuhrliche Reiſe zu unternehmen, die kein Dienſt

der Menſchen erleichtern konnte. Gie ließ ſich auf

einen Palankin bringen, da weder Pferde noch Ka—

meele die unwegſamen Geburge erſteigen konnen.

Gie eilte, ohne ſich einige Ruhe zu gunnen, mit ab

gewechſelten Tragern, uber das Geburge, an entſetz

lichen Abſturzen, wo der ſchmale Steg uber den Fel—

ſen, und uber die in der Tiefe kaum ſichtbarn Sehlun

de hangt: ſie trank das bittere Waſſer, das die Na—

tur ſparſam herhiebt: ſite achtete die ſchwulen Winde

um Lar nicht, die oft wie feurige Schlangen den Rei

ſenden im Augenblicke todten: ſie hauehte die heißen

und erſtickenden Danſte, die aus der Erde ſteigen,

O und
Lhardins Reiſe.

A
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und athmete die geſalzene Luſt, die einen unaus—

loſchlichen Durſt verurſachet: ſie ſetzte zu Kure—
ſtun uber den gefahrlichen Bendemir, der oft wie

ein Meer ſich plotzlich ergießt, und in wenigen

Stunden das ganze Land einnimmt: ſie langte

in unglaublicher Eile in den Dattelwaldern an,

und warf ſich in die Arme ihres ſchwachen Ge—
mahls. Nun, rief ſie, will ich leben, da ich meinen

Uſong wieder ſehe.

Des Kaiſers fuhlendes Herz vernahm nicht

ohne Ruhrung die Liebe ſeines Volkes, und

ſah nicht ohne die innigſte Empfindung die
alle Gefahren verachtende Treu ſelner Gemah

linn: ihre Umarmungen, ihre holde Pflege, ihre

unermudet ſorgende Bemuhung, ihm einige Er—

quickung zu ſchaffen, ſchienen ihm Krafte zu
geben; er genas, wiewohl langſam, und ließ

ſich noch ſchwach und verfallen nach Schiras

tragen.

Hier
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Hier verſammelte ſich ganz Perſten. Alle

Novinzen ſchickten ihre angeſehenſtenn Manner, t. h
n

dem wieder auflebenden Kaiſer die Nrlanderuns E

der Tage anzuwunſchen, die Perſiens guldene Zei

ten waren: ſie brachten die wahren Opfer der E

getreuen Herzen der Unterthanen, und ihre Rüh— ag
i

rung ſtrahlte aus den mit Thranen glanzenden le
Augen. TCauſend Freudensbezeugungen waren das enallgemeine Geſchaffte aller Perſer, und von den J E—
Tempeln ſo verſchiedenen J E

ſtieg ein allgemeiner Dankt zu dem oberſten We luek

4

ſen auf.  an

e—pan

Scherin, der Freund der Jugend Uſongs,
hatte mit dem Glucke der Perſer Sitten an—

genommen. Er hielt ſich ein zahlreiches Harem,

das mit den theuerſten Gchonen aus Georgien

bevdlkerr war, und fand in ihrem Genuſſe

ſeine Gluckſeligkeit. Jnnigſt liebte er den Kai—

ſer; an einem der Abende, die Uſong wechſels—
J

weiſe ſeinen Freunden gab, bat ihn Scherin,

O 2 von
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von einem aufrichtigen Diener eine Frage an—

zuhoren.
J

Was kann Uſong vom Scherin nicht anhö—

ren? was kann er ihm verſagen? bin ich ſo
klein geworden, daß mich der Stolz undankbar
mache? Scherin neigte ſich: wir danken dem

Tien, der uns den Troſt Perſiens wieder ſchenkt:

der auch dem Uſong Erben ſeines Thrones gege—

ben hat, von denen wir die Tugenden des Uſongs

und des Tſchengis erwarten konnen. Aber die

Ruhe der Welt beruht auf wenigen Augen. Wie
bald konnen durch die abißiniſche Krankheit die jun

gen Blumen verwelken, ehe ihre. Zeit kommt, fut

Perſien Fruchte zu tragen. Warum entzieht ſich

der Kaiſer in ſeiner munterſten Jugend den
Rechte, das alle Beherrſcher der Morgenlander

ſchon vor dem Cyrus genoſſen haben? warum

ſchrankt er die Hoffnung der Erde auf eine einzige

Gemahlinn ein? warum unterſtutzt er das Haus,

nicht mehr des Tſchengis, ſondern des wurdigeru

Uſonas/
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tiſongs, nirht mit mehrern Sohnen, die ihn die

Natur hoffen ließ? ir

Mein Scherin, luachelte der Kaiſer, giebt mir

ein Zeichen ſeiner echten Freundſchaft, er wunſcht

den Uſong ſo glucktich zu ſehen, als er ſelbſt iſt.
Doch Uſong iſt es ſchon: er findet mehr Vergnu—

gen im imgange mit einer einzigen Geliebten, die

Reitze genug fur ihn hat, aber deren Sitten, de

ren Auferziehung, deren Witz, und deren Wiſſen—

ſchaft, ſie zum Umgange angenehmer machen, als

erkaufte Selavinnen, die nichts als die leichte Kutrſt

zu buhlen gelernt haben.

Aber Scherin kennt die chineſiſche Geſchichte,

tr weiß das Ende der Enkel des furchtbaren Timurs,
er hat mit mir den Schutt des Palaſtes der Kalifen

zu VBagdad beſehen; er iſt auch in den Abendlandern
mit mir geweſen. Wcherin wird ſich erinnern, daß

ſeit Jahrhunderten ein einziges konigliches Haus un

ter den Nazarenern durch das Schwerdt ausgeloſcht

O 3 worden
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worden iſſtt, das war aber eine That des unverſohn

lichen Haſſez eines gekronten Prieſters. Sonſt ſler

ben die herrſchenden Hhauſer auf dem Throne ihrer

erſten Ahnen aus, oder ſtehen, wie die Capetiden,

viele Jahrhunderte durch unerſchuttert.

Oft habe ich uberdacht, warum in China, in

dem geſitteten, in dem gelehrten China, der ein und

zwanzigſte Kaiſerſtamm herrſche; warum ſo manches

vergottertes Haus mit allen ſtinen Zweigen durch das

Schwerdt ausgerottet worden ſey; warum es einem

verwegenen Bonzenknechte ſo leicht geweſen ſeyn mo

ge, die Enkel des Tſchengis vom Throne zu verdran

gen. Jch wiederhole eben die Frage bey den Kalifen,

beh den Gaſnewiden, bey allen koniglichen Stammen

in Aſien, davon noch keiner zwehhundert Jahre im

Beſitze des Thrones geblieben iſt.

Die Enkel der Helden, die ihren Stamm
durch ihre großen Eigenſchaſten auf den Thron

erhoben,

v Echwaben.
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erhoben, ſammlen ſich ein Harem, ſie ſinden in

den Armen der Schonen eine Gluckſeligkeit, die

leichter zu erwerben iſt, als die ſchwere Kunſt,

ſeiner Unterthanen Wohlſtand zu erſorgen. Ein

Kaiſer fangt an ſchladrig zu werden, noch erwacht

er zu Zeiten, und hat den Muth, ſeinen Schö—

nen zu entgehen. Sein Sohn ſchlaft tieſer, und

der Enkel erwacht nicht mehr. Der Monarch
bleibt auch im Alter ein Jungling, was ſeine
Veranderuns ſeyn ſollte, wird ſein Geſchaffte. Die

Verſchnittenen, die Wazire, die Haupter der Leib

wache herrſchen fur ihn, tauſenderley Unterdru

ckungen nehmen unter dem Schutze Gaben neh—

mender Großen uberhand. Der leidende Unter—

than findet keine hulfe, er hat ſein ganzes Leben

durch den Kaiſer nicht geſehen, und ſeine helfende

Hand nie gefuhlt. Eiſerſucht und Furcht rath an,

die Beſchutzer des Landes ſelber zu ſturzen; die

ſchwachen Regenten verlangen nicht mehr kriege—

riſche Feldherren, die ihnen gefahrlich ſeyn konn

ten. Alle Arme der Regierung werden gelahmt:

O 4 das
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das Herz des Volkes iſt verlohren. Hier wird ein
Turke, ein Buide der erbliche Oberherr der ange—

beteten Kaliffen; dort ſturzt ein Tſchu den unent—

ſchloſſenen Tau wang Timur. Unter den ſtreitba—

ren Usbecken reiben die Enkel des machtigen

Timurs einander grimmig auf. Mußte nicht
Ulugbeg, der weiſe, noch neulich von den Han—

den eines Vatermorders ſterben? Wo iſt nun

der Vorzug der vielen Frauen, der zahlrei

chen Enkel?

liſong hoffet, der junge Dſchuneid werde durch

den Unterricht weiſer Manner, und durch die
Ermahnungen ſeiner vortrefflichen Mutter, zu
einem Furſten erwachſen, bey dem die Volker den

Uſong vergeſſen. Er ſchmeichelt ſich, ſein
Gtamm werde ſrey vom Brudermorde bleiben:

und eine gute Auferziehung iſt, nach ſeinen

Gedanken, die wahre Stutze eines herrſchen

den Erbhauſts.

Scherinit
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Scherins Herz ergab ſich nicht, das ſanfte Giſt

der Wolluſt hatte ihn bezaubert; aber ſein Verſtand
fand kelne Antwort.

Doch wagte er noch einen Angriff auf ſeinen er—

dabenen Freund. Jſt es moglich, ſagte er, daß U

ſongs Kraffte der Arbeit widerſtehen, deren er ſich

unterzieht? wird er nicht an den Jahren eines
abgekurzten Lebens mehr GStunden verlieren, als er

itzt ſich ſelber, ſeiner billigen Erquickung misgonnt?

iſt denn der Thron ein Ort der Strafe, wovon die

Ruhe verbannet iſt, wo keine Luſt dem erſchopſten

Herrſcher ſich nahern darf?

Das ſollten mein Freund und ich uberlegt ha—

ben, als wir von Anah auszogen, unſere Hoff—

nungen bis zu Perſiens Throne ſith ſchwingen

bieſſen, und die Beſorgung ſo vieler Millionen
Menſchen ehrſuchtig ubernahmen. Jhtzt iſts zu

ſpdt, ſich der Muhe zu entziehn, die zur Pflicht

teworden iſt. Doch ich offne dir mein Herz. Jch

O5 fuhle
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fuhle keine Laſt, mlr iſt der Zepter nicht ſchwer.

Jceh ſehe jede Stunde wie eine Gnade an, die das

oberſte Weſen auf mich fallen lat, tropfenweiſe

fallen laßt, auf daß ich nicht viele Stunden auf

einmal verſchwende. Aber eben dieſe Stunden

ſind gezahlt, ſie ſind Schulden, die ich gegen den

Ewigen eingegangen bin, wofur ich Rechnung ab—

zulegen habe. Mich ruhrt kein Ehrgeitz, meinen

Namen zu vergroßern, ich ſehe das kindiſche des

Nachruhms nach meinem Tode in ſeiner verdcht

lichen Kleinheit. Aber jede Stunde will ich an
wenden, jede Stunde will ich etwas Gutes ver

richten, jeder Gedanke ſoll das Wohlſeyn Perſiens

zum Zwecke haben. Go freue ich mich des Mor—

gens, wie die ihrer ſegnenden Macht bewußte

Sonne, den Lauſ eines Tages anzutreten, den ich

mit einer guten That auszuzcichnen hoffe: ſo

freue ich mich jeden Abend, den verſtrichenen Tag

mit nutzlichen Handlungen beſtreut zu finden: ſo

werde ich im Alter, wenn die Welt mich verlaßt,

auf mein angewandtes Leben zuruckſchauen, und

kummer
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kummerlos ſterben, ich werde hier nicht eine mit u

Mußiggang oder Laſtern verbornete Wuſte, ſon E
J

dern ein Feld erblicken, woran ich muhſam gear— 4
beitet, und deſſen Fruchte ich erſchwitzt habe, den z
Zinß, den ich dem Herrn ſchuldig war, deſſen lehen E
mein Thron iſt.

E—
u

4

Der Abgeordnete, den der Kaiſer mit dem
Zeno nach den Abendlandern geſchickt hatte, kam

endlich zuruck. Er brachte Briefe vom Rathe J J

zu Venedig, und vom Zeno: ſie enthielten die

Vermehrung der Sorgen, die die Giege der
Osmannen erweckten. Ein nagareniſcher jun—  Zo

ger Konig hatte mit Vorthell den lternden L

Morad bekriegt, und ihn zum Frieden gezwun— ĩ
gen, den der ſtille Morad um deſto lieber einge— E

k

gangen war, weil er beſchloſſen hatte, den Thron
3

ſeinem Sohne einzuraumen. Der chriſtliche Ko— 42
nig brach den beſchwornen Frieden auf das g

Anhalten eines machtigen Prieſters, er draug bis 4
E

ans

eutladiolauz, König in Pohlen und ungarn.
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ans ſchwarzer Meer. Die Jenntſcheri kannten den

jungen Muachmud noch nicht, ſie glaubten, ſein

Arm woare nicht ſtart genug, des Hunniaden
Schwerdte zu widerſtehen. Sie erbaten vom Mo—

rad, daß er ſich an die Spitze der Osmannen ſtellte.

Machmud wich beſcheiden, ſtieg vom Throne und:

focht unter ſeinem Vater. Jn einer großen Schlacht

wankten die Osmannen, eund Morad ſah ſich dem

untergange ganz nahe. Er rief den Gott an,
auf deſſen angebeteten Namen die Chriſten den

Frieden beſchworen hatten. Er bat, der Himmel

wolle doch ein Zeichen geben, daß die untreu ihm

misfiele, und anbere Furſten abſchrecken, die

die Verſprechungen brechen wurden, welche der

Gottheit Namen geheiliget hatte. Der Muth
kam bey den wankenden Jenjitſcheri wieder, der
König wurde erſchlagen, und der gefurchtete Hun—

niade gericth in der Turken Hande. Morad
hatte nach dem Siege den Thron wiederum ver—

laſſen, und beyde Sultane hatten das in den

Mor

Die Schlacht bey Varna. L
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Morgenlandern ſeltene Beyſpiel gegeben, daß die

kindliche Ehrſurcht ſo ſtark als die vdterliche Liebe,

und beyde machtiger als der Reiz des Zepters

ſeyn konnen.

Der junge Monarch der Turken war im Lager

gebohren, und ſyo feurig, als geſetzt Morad gewe

ſen war. Er durſtete nach Ruhm und Giegen.
Man zweifelte nicht, ſeine erſte Unternehmung wur

de der Umſturz des Reiches zu Byzanz ſeyn. Vene

dig ſah den Sturm im fernen donnern, und warnte

nochmals den Kaiſer.

Man ſchickte ihm Modelle von neuen Er—
findungen die Geſchutze furchtbarer zu machen,

die kleinern Feuergewehre ſchneller abzuſchieſſen,

und aus groſien erztenen Morſern ſchwere Kugeln,

mit innerm Feuer ſchwanger, zu werfen. Einige

Waffenſchmiede von Breſrig kamen mit dem Ab

geordneten, die Uſong in ſeine neue Schule nwothi—

ter Kunſte aufnahm. Aber die Perſer hlieben bey

ihrem

n



222 Uſong.
ihrem Bogen, den ſie am beſten von allen Vol—

kern zu verfertigen wiſſen, und der unterm Cyrus,

wie ſie meynten, Aſien bezwungen, und unterm

Nuſchirwan Rom zum Zittern gebracht hatte. Das

grobe Geſchutz war noch weniger nach dem Schwun

ge des Gemuths dieſes Volkes, und keine Aufmun

terung war vermogend, ſie in dem Gebrauche deſſel

ben geubt zu machen.

Eine noch traurigere Zeitung kam aus den

Morgenladndern. Der alte Hofmeiſter des chr

wurdigen Lirwangs kam nach Schiras, und trat

bey ſeinem Freunde dem Scherin-Kan ab. Jch

babe Schriften und Paccke bey mir, die dem
Kaiſer gehoren, aber berelte ſein Gemuth, und
zumal das Herz der Kaiſerinn, zu einer traurigen

Votſchaft.

uſong erlag nicht unter einer Gorge: aber

der Kaiſerinn mußte geſchont werden, deren Ge

ſundheit durch die muhſame Reiſe nach den Dat

tel
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telbaumen noch ſchwacher geworden war. Man ſag—

te ihr, Liewang ſey krank. Tod iſt er, rief die lie—

bende Tochter, und ſank auf ein Soſa halb ohnmach

tig hin. Es war umiſonſt das Uebel verheelen zu

wollen. Liewang war in einem hohen Alter in der

Vaterſtatt des Weiſen geſtorben, die auch die ſeine

war. Er hatte vor ſeinem Hinſcheibe ſeine Ahnen—

taſel an die Kaiſerinn geſchickt; an ihr iſis, hatte et

geſagt, den Ahnen die ſehuldige Ehre zu beweiſen,

ſie iſt mir mehr als ein Sohn. Er ſchickte dem Kai

ſer einige die Kunſt zu herrſchen lehrende Schriften

des Kongfutſee mit ſeinen eigenen Anmerkungen, und

der Kaiſerinn einige Seltenheiten aus dem Rriche.

Der Tien, ſchrieb er, hat den Uſong zu großen Din

gen auserſehen, wozu hatte er ſonſt die auſſerordent

lichen Gaben, und die großte Gabe empfangen, dle

Vorzune ſeines Geiſtes zum Guten anzuwenden.

Die Kaiſerinn verſicherte er ſeiner unverdnderlichen

Liebe, und ihr Namen war das letzte Wort geweſen,

womit ſich ſein Mund beſchafftiget hatte.

Lioſua
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Lieſug fand, wie zarte Herzen pflegen, ein

Vergnugen, ſich mit der Urſache ihrer Traurigkeit

zu beſchcſſtigen: ſie verlangte die Umſtande zu

wiſſen, mit denen Liewang aus dem Leben

grſchieden warr.

Gelaſſen und kaltſinnig, wie Kongfutſee, ſagte

der Hofmeiſter? Er hatte an Kraften nun ſchon

lang abgenommen, man ſah deutlich, daß die

ubeln Umſtande des Reichs, und eine geheime

Sehnfucht, ſeine Kruſte noch mehr erſchopften,

als die Jahre. Den letzten Morgen, nach

einer ſchlaſfioſen Nacht, ließb er ſich aus dem
Gaale der Voreltern ſeine Ahnentafel bringen:

er durchgieng die großen Namen, die in einem
Zeltraume von dreyßig Menſchenleben auf dieſer

Taſel ſchimmerten: er hielt ſich bey dem großen

Konsſutſer etwas auf und lach. lte. Mein
Stamm loſcht aus, ſagte er, vielleicht. waren

meine Enkel ihrer Ahnen nicht werth geweſen.

Aber ich hinterlaſſe eine Tochter, die iſt ibrer
wertb.
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werth. Gegne ſie, Herr des Himmels, ſie war eine

gehorſame Tochter, ſie eifullte alle Pflichten, und

lebte nach allen Regeln des Weiſen.

Dieſe Beſchafftigung hatte den Ehrwurdigen er

mudet, er fuhlte, daß ſeine Krafte verſchwanden.

Meine Zeit iſt zu Ende, ſagte er leiſe, du weiñt, o

Tien, ob ich ſie nach deinen Willen angewandt habe.

Doch du kenneſt die Menſchen, keiner iſt zu allen

GStunden weiſe, keiner iſt dem Bilde ahnlich, das

du in den alten Weiſen ibnen zum Muſter gegeben

beht. Aber du liebeſt die willigen, breite auch uber

mich deine verſchonende Gnade aus: und hiermit

verſchied er, ohne Furcht, ohne Ungeduld, ohne Zu

cken, wie die reife Frucht Litſchi, wann die Natur

ſie von ihrem Baume ruft, odrr wie die Sonne in

der Abendſce untergeht.

Lioſua nahm, mit dem Venyſalle des Kaiſers,
die große Trauer an: ſie ließ auch ein Zimmer

mit der eruſthafteſten Wurde ſur die Ahnentafel

ÿ ein
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einrichten, deſſen ganzes Gerathe aus China kam,

Aber Uſong fand, daß die Geſchaffte det
Reichs unumganglich ſeine Thatigkeit erfoderten,

und fuhr fort, alle ſeine Augenblicke dazu anzu

wenden. Er umarmte die Kaiſerinn aufs zart
lichtte: Freude meines bebens, ſagte er, trattre

ſo, daß du dich erinnerſt, deinem Uſong konne

ohne dich nichts die Laſt des Lebens ertraalich

machen.

Mit dem Hofmeiſter. des wurdigen Liewangs

war ein Mandarin der Wiſſenſchaften gekommen,

der arm ſchien, und von des Kongfutſee Nach

kommen war. Es iſt ſo ſelten, einen BPurger von

China an elnem fremden Hofe zu ſehen, dat

uſong
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Uſong den Mandarin bemerkte, und etwas an

ihm fand, das ihm unterhaltend vorkam. An

einem der Abende, die Uſong ſeinen Freunden

gab, fragte er den Fremdling, was doch die Ur

ſachen ſeyn mochten, warum er ſein geſittetes Va

terland verlaſſen hatte, und bey einem Volke Ru

he ſuchte, das er von Jugend auf fur barbariſch an

geſehen haben mußte?

c Oelefu antwortete, nirgends kann die Bar
barey herrſchen, wo Uſong auf dem Throne ſitzt.

Jch bin zu Kio-fo, des Weiſen Vaterſtatt, in
der Provinz Schang-?tong gebohren: ich wurde zu

den Wiſſenſchaften erzogen, und durchgieng die ge

wohnlichen SGtuffen. Jch muß ſlehen, ſagte er

ferner mit einer tiefen Verbeugung, wenn der

Kaiſer meine Geſchichte verlangt, daß ich frey ree

dben dorſe. Die Arbeit, die man mir vorlegte,
ſchien mir allemal zu leicht, und die Proben nicht

ſchwer genug: ich hatte das Werk eines Jahres

in einer Gtunde verrichten mogen, um die

Pa Wiſſen
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Wiſſenſchaft zu erlangen, nach welcher meine

GSeele hungerte. Jch trachtete die zwolf Pllichten

zu erfullen, und da ich viel, ſchrieb, ſo empfahl

ich uber alles die Tugend, als den einzigen Weg

zum Vekgnugen. Jch wurde bald, und jung,

in einige Betrachtung gezogenz aber die Befor—

derung wurde mir ſchwer gemacht. Wann eine

Stelle aus den ſchonen Wiſſenſchaften ledig war,

ſo hieß es, ich ſey ein Sternenkenner: waren es

Aemter die zur Staatskunſt gehorten, ſo war ich

ein Dichter.

Endlich wurde in einer von meiner Vaterſtatt

entlegenen Provinz eine Mandarinſtelle in den Wiſ
ſenſchaften ledig: ich kannte niemand dafelbſt, und

wurde berufen. Nunmehr verdoppelte ich meine

Beſtrebung, der Hoffnung des Zongtu zu entſpre

chen. Man gab mir das Amt eines Richters der

Bucher: ich mußte ſie leſen, in einen Auszug brin

gen, und mit einem Zeichen unterſcheiden, ob ich

die Schriſten guthien. Jch zog rinen blauen Kreiß

um
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um den Namen des Verfaſſers, wenn ſeir Werk mir

misfiel, und die Billigung druckte ich mit einem

rothen Kreiſe aus.

Jch that nach meiner beſten Einſicht, ich
ſparte dennoch aus Menſchenfreundſchaft meinen

blauen Pinſel, und brauchte immer mehr Roth,
als ich nach der Strenge hatte thun ſolen. Den—

noch ivurde es bekannt, daß ich der Buchetrichter

war, und alle Gelehrte verſchwuren ſich wider

mich: ich wurde mit Vertheidigungen, mit Wi—
derlegungen, und mit GSpottſchriften umringt,

und faſt unterdruckt. Ein Freund rieth mir:
entweder lege den Pinſel nieder, oder entſchlage

dich der blauen  Farbe. Jch zog das erſtere vor:

und glucklich war ich; denn der Zongtu, der mir
mein Amt anvertraut hatte, war ſchon entſchloſ

ſen, mir es wieder zu entilehen: er ſchmeichelt,

ſagte der ernſthafte Greis,. und vergißt ſeine Pflicht

gegen das gemeine Beſte.

v3 Jeh
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Jch kam in eine andere Provinz, wo man mir

eine angemeſſene Stelle verſprach. Aber die Bon

zen lehnten ſich wider mich auf: der Zongtu war ih

nen ergeben. Der Mann glaubt an keinen Gott,

riefen ſie, und mein Gluck verſchwand mir unter

den Handen. Die BVonzen ſchutteten tauſend Ver

leumdungen wider mich; aus.

Jch troſtete mich, weil die Beſchuldigung unge

grundet war: und kam nach Fokien, wo die Bon

zen verhaßt waren. Der Zongtu nahm mich unter

ſeine Freunde auf, und ich war der Gefahhrte ſeiner

Abendſtunden. Er glaubte aber ſelbſt an den Tien

nicht, und nach ſeiner Meynung war kein Richter

der Menſchen, und kein Unterſcheid des Guten und

des Boſen. Er hielt mich fur einen Anhanger des

Laokings Da ich aber nicht verbergen wollte, daß

ich den Dien verehrte, und die Tugend dem Laſter

vorzog, ſo verlor ich auch dieſe Stelle: der Zongtu

erniedrigte ſich ſo weit, daß er in harten Ausdrucken

wider

Dei chineſiſchen Epieurt.
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wider mich ſchrieb, ob er wohl meine Schrijten nie—

mals geleſen hatte.

Jch kam nach Peking, und wurde in Staats—
geſchafften gebraucht: gs wurden Schriften mir an

vertraut, die von der großten Wichtigkeit waren; ich

mußte des Reiches Rechte zu den Jnſeln Liu Kiu
vertheidigen, die Nipon in Anſpruch genommen hat

te. Nun, dachte ich, hab ich das Vertrauen mei

ner Obern erworben: aber meine Eitelkeit wurde

ſehr bald beſtraft. Jch hatte Nipons Rechte nach

allem meinem Vermogen entkrafftet, und man rief,

er iſt ein Niponler.

Jch warf mich in den Schoot der Wiſſen—

ſchaften, und ſuchte bey ihnen meinen Troſt; ich

fand ihn, und erfreute mich uber einen Schatt,

der zu meinem Glucke zureichte, und den mir

niemand rauben konnte. Aber auch dieſe Zu—

ftucht wurde mir abgeſchnitten. Man ſetzte ſich

mit Nipon; die Hofllnge, die fur dieſes Reich

P4 waren,

S

A
3

S



232 Uſong.
waren, verfolgten mich nunmehr, weil ich Taiſings

Rechte verfochten hatte, und ich empfand bey allen

Gelegenhe ten ihren Haß.

Der Tien, ſante ich endlich, ſpricht zu den Men

ſchen durch keinen Mund eines Sterblichen. Der

Herold ſeines Willens iſt ſeine Verfugung; er be

fiehlt mir' China zu meiden, dem ich auf keine Wei—

ſe mich gefallu machen kann. Und wohin wurde ich

geſlohen ſeyn, als zum großen Muſter der Weisheit

und der Gute: denn Liewang, der ihm ſein geliebtes

Kind anvertrauet hat, verheelte mir ſeine Hochach

tung fur den Sohn ſeiner Wahl nicht.

Uſong antwortete: Bey den Sterblichen die

Belohnung der Tugend ſuchen zu wollen, iſt ein ei

teles Verlangen: Die Weiſen cifern taglich uber der

Menſchen Leidenſchaften und. uber ihre Laſter, und

wie konnen ſie ſich verwundern, weun ſie erfah—

ren, daß ihr Gemalde dem Urbilde ahnlich iſt?

Jch bin dem Oelfu verpflichtet, der gehofft hat,

Hulfe
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Hulfe bey mir zu finden. Uſong brauchte den Chi

neſer zu geheimen Bedenken: er ubergab ihm Ge—

ſchaffte zu entwickeln, die er niemand gern vertrau—

Der Kaiſer beſchafftigte ſich unermudet mit der

Wohlfarth ſeines Reiches. Die weiſen Manner,
denen er die Arbeit aufgetragen hatte, waren mit

der Ueberſehung der Geſetze Nuſchirwans fertig ge

worden. Der Kaiſer durchſah ſie mit der großten

Aufmerkſamkeit, und ſuchte alle Worte ſo richtig zu

pPz beſtim

J
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beſtimmen, daß ſie niemals zweherley Deutung ha—

ben konnten. Er ſorgte, daß ſie einfach waren, daß

ſie aus den allgemeinſten Fallen durch ordentliche

Treppen auf die beſondern herunter ſtiegen, daß ſie

mit einander in ein harmoniſches Ganzes uberein

ſtimmten, und daß ſie viele Falle entſchieden, ohne

dieſelben einzeln zu nennen. Der Geſetzgeber muß

alle einzelne Fallle ſich vorſtellen, und ſein Geſetz ſo
einrichten, daß es ſie alle entſcheidet, und uber das

jenige ſpricht, das allen Fallen gemein iſt. Uſong gab

allen Geſetzen einen Hang zum Veſten der Armen,

der Waiſen und des Unterthanen. Des Kaiſers Ze

pter iſt ein Schwerdt, ſagte er; des Großen Macht

iſt ſein Schild; das Geſetz muß fur die Wehrloſen

ſorgen. Er verſah, daß niemand von dieſen Geſetzen

ſollte ausgenommen ſehn: die Prieſter, die Kriegsleu

te, des Kaiſers eigenthumliche Landguter und ſeine

Vorrechte, waren eben den Geſetzen unterworfen, dr

nen ſich cin Bauer unterziehen mußte. Die Ordnung

die Streitſachen zu entſcheiden, war auf gewiſſe Ta

ge eingeſchrankt: ſie beſtund in wenigen Klagen und

in
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in kurzen Zwiſchenzeiter. Die Geſchenke waren beh

Strafe der Entehrung den Richtern unterſagt. Der

Kaiſer fuhr fort, zwey Tage in der Worhe dem ober

ſten Gerichtshofe beyzuwohnen.

Kurz hernach gab Uſong die Kriegsgeſetze aus:

ſie bezogen ſich blos auf die Geſchaffte der Waffen,

und auf die Kriegszucht: in andern Streitigkeiten

und in allen Fehlern gegen die gemeine Gicherheit,

ſetzte er die beſoldeten Kriegsleute unter die gemeinen

Richter. Die Obermacht der Krieger iſt, zumal auch

in den Morgenlandern, zu groß, und wurde uner

traglich, wenn man Kriegsleute vor Kriegoleuten be

langen mußte. Auf den Gehorſam gegen die Befeh—

le, auf die Enthaltung von aller Vergewaltigung,

auf die Standhaftigkelt in der Gefahr, wurde mit

der großten Strengigkeit gehalten. Wenn der Feld

herr ſelbſt das Panier von Perſien nicht zuruckrief,

ſo wavp-ein Weichender des Todes ſchuldig: und das

Zerſtreuen von der Fahne wurde auch beym beſohle—

nen Ruckzuge mit dem Tode geahndet. Uſong wußte,

daß

4
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daß ſelbſt die freyeſten Volkter in den Abendlandern

ſich durch die Strenge ihrer Kriegeszucht unuber

windlich gemacht hatten, und dasjenige, was alle

mal und ohne ſchonen geſtraft wird, endlich nicht

mehr in den Gedanken der Menſchen aufſteigt, und

nieht mehr widerfdhrt.

236

Der Kalſer brachte es dahin, daß die Unkertha

nen“ die Gegenwart der Kriegevolker fur ein Gluck

hielten, die ſonſt in andern Landern faſt ſo verderb

lich, als die Feinde ſind. Der perſiſche Kriegsmann

konnte von ſeinem GSolde reichlich leben, ein ebler

Stolz hielt ihn von allen Gewaltthaten ab. Er

wurde ſich als entehrt angeſehen haben, wenn er eine

Frucht ohne Erlaubniß vom Baume geriſſen hatte.

Laßt die Osmannen ihr eigenes Volk berauben, wit

ſind Perſiens Veſchutzer.

Nuſchirwani war nunmebr in ihrem zehnten

Jahre. Uſons befahl, daß ſie eben die Auferziehuns
erhal

ð Daelia Valle T. V. V.
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erhalten ſollte, die fur ihre jungen Bruder be—

ſtimmet war, wenn ſie die zarteſte Jugend wurden

uberſtanden haben. Gie wurde in der Geſchichte,

in den Geſetzen, in der Kenntniß des Landes, und

der Fruchto der Kunſt und der Natur, in den
Einrichtungen, wodurch die offentliche Sicherheit,

der Ueberfluß, und die Gerechtigkeit geſichert wird,

und in allen Tugenden eines Furſten unterwieſen.

Die junge Kaiſertochter hatte die Gtandhaftigkeit

ibres Vaters, unb ſeine Bildung, die eine Aehnlich

teit mit dem ſanften Gemuthe ber zadrtlichen Lio—

ſua maßigte. Jhrem Verſtande war nichts zu
ſchwer, und Uſong ſah mit entzuckendem Vergnu—

aen, daß, auf welchen Thron das Schickſal ſeine

Tochter fuhrte, ſie fur ihr Reich ein Geſchenk des

Himmels ſehn wurde.

Er ruſtete ſich zu einer neuen Reiſe, und
gieng mit ſeinem vertrauten Geſfolge nach Per—

ſiens nordweſtlichen Provinzen ab. Aller Orten ließ

er ſich die Bucher der Gerichte vorlegen, und ſela

ten
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ten fand er Urſache zu andern. Er muſterte ſo

wohl die ordentlichen Kriegsvolker, als die gewaff

nete Landmacht Perſiens: beyde fand er, mit

Ausnahme der Feuerrohre, geſchickt und geubt.

Er beſah die Werkhauſer der Kunſte, und ließ

ſich von den Bergwerken, von den Stahlgruben

in Maſanderan, von den Turkiſſen des Berges

Firuzkuh, und von andern Quellen des perſiſchen

Reichthums, die genaueſte Nachricht ertheilen.

Er erfreute ſich uber die vermehrten Maulbeer

baume und uber die neuen Garten und Wieſen,

die er in allen Provinzen antraf. Ueberall ſah er

neue Hauſer, und in allen Statten den Schutt

weggerdumt, den die chemaligen Zerſtorer verur

ſacht hatten: und neue Gebdude ſtiegen auf den

erodeten Platzenn auf. Von ſeiner. Strengig

keit ließ er wenige und unvermeidliche GSpu

ten, von ſeiner Gnade und Freygebigkeit un

zahlbare nach ſich.
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An einem einſamen Orte, auf dem W

Maſanderan, entfernte er ſich mit Fleiß

Gefolge, und ritt einer mit Stroh bedec

zu, die vom Wege entfernt auf einem
Dieſer Hugel war durch kleine Mauren

abgetheilt, und jede Hohe war mit den

ſchickenden Gewalchſen bepflanzt. Den Kai

dete der Anblick des Hugels in der Ferne

des Bewohners zog ihn an ſich, es war

ahmung der chineſiſchen Aemſigkeit. E

Greis ſaß unter ſeinen Enkeln, und gab

Rathe bey der Arbeit, an welcher ſie mit

digen Eifer ſich beſchufftigten. Guter A

Uſong, wieviel ſind deiner Jahre? Herr,

viele, ich habe auf dem Felde, von dem

Timurs Gezelt geſpannt geſehen. Wie

ehemaligen Zeiten? wie gefallen dir d

Das Rohr, ſagte der Alte, wird nicht au

weil es ſich beugt. Jch habe den Tim
er herrſchte wie der Lowe, er griff nur den
der ihm widerſtehen konnte, der Schwach

J

t a

J



er. Es folgten Faurſten, ſie herrſchten wie die Scha

kalen ſte zerriſſen auch den, der nicht widerſtund,

der wie ein Todter alles leiden mußte. Nun dunkt

mich, herrſcht der Elephant, der von den Geſchen

kten der Erde lebt, der niemand beraubet, und den

noch groß aiſt. Timurs Kriegsleute nahmen uns die

Lebensmittel: aber unter ſeinen Enkeln war die

Unſchuld unſrer Kinder vor ihrem Raube nicht ſicher.

Jtzt ſind die Kinder, das Vieh, und die Fruchte mei

nes Schweiſes alle mein. Wenn Uſong lebt, ſoll

dieſer ganze Hugel ein Garten, und dieſe Hütte ein

Dorf werden, das meine Enkel einzig bevolkern.

Der Greis war ein Mongal, der als ein Gefangener

nach China gefuhrt worden war, und daſelbſt den

vollkommenern Bau der Erde gelernt hatte. Uſong

tachelte vergnugt, und hinterließ dem glucklichen Al

ten Zeichen ſeiner Gute. Der Tatar vernahm nie

mals, daß der Beherrſcher von Perſien unter ſeine

demuthige Hutte abgetreten war.

uſonz

oRaubthiere, die der Nachti die Leichen auiwühlen.



Drittes Buch. 241
Uſong eilte nach Maſanderan, um im Fruhlin

ge dieſe Provinz durchzureiſen, zu einer Zeit, da ſie

durch d.e velen Bache erfriſcht zum Paradieſe wird.

Die Blumen, die Tulpen, die die Garten der os
manniſchen Herrſeher zieren, die Hyacinthen, die 4
Pracht der abendlandiſchen Garten, allen Schmuck

J

der Erde giebt die Natur hier ungeſaet und ungewar
J

tet hervor. Die Weinſtocke ſehlingen ſich aus eige—

nem Triebe an die Baume, ſie kennen die Sichel

und die Hacke nicht, und tragen dennoch die edel—

ſten Trauben, woraus man den beſten der Weine
J

I

preßt. Schattichte Walder b.kranzten die Hugel, wo 9
2

ſonſt in Perſien eine traurige Durrr herrſcht. Uſong

fand die ſchone Provinz in der jugendlichen Pracht E

der ſchdnſten Jahreszeit. dJeh52
Er nahm einen großen Umweg, die Wuſtt

B.zu vermeiden, die er mit bedauren einen betracht z
9

nig
lichen Theil ſeines Reiches einnehmen ſah er

gieng LS
Dat Calpviſche Meer ſchwillt an den perſiſchen Uſfern,

und macht das nachſte Land zum ungeſunden Sumpft.

Hanway.
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gieng uber Caswin, und mußte dennoch die be

ſchwerlichſten Geburge, durch die gefahrlichſten

Wege, uberſteigen, ehe er nach Eſtrerabad kommen

konnte. Er ließ daſelbſi einige Feſtungswerke auf—

d ahlt i St drtt fir eine ge—
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ſeiner Abſcheu gezeigt, und die ubrigen bedrohet

wiſſen, daß ſie ganzlich ausgerottet werden ſoll—

ten, wenn ſie fortfuhren, ein Schandfleck Per

ſiens zu ſeyn. Er verlegte auch dahin eine ge—

nugſame Macht ſtreitbarer chriſtlicher Grorgier,

die der Gererhtigkeit Hande ſtärken ſollten. Er
ſetzte uber den beruhmten Araxis, und beſuchte

Schirwan, und das den kesgiern zu nah gelegene

Schamachie.

Zu Balku hielt er ſich auf, untNaubte, es

wurde keine zu niedrige Beſchaftigung ſeyn, wenn

er die Wunder der Scehopfung auf der Halbinſel

Okesra betrachtete. Er fand ein Vergnugen an

allen Seltenbeiten der reichen Natur. Er beſah

die ewigen Feuer, die an vielen Stellen aus der

Erde hervorbrechen; die Quellen des weißen Naph

ta, deſſen Dunſt Feuer fangt, und unausloſchlich
fortbrennet; den brauſenden Ser, der beſtandig

Berobl in die Hohe ſtßbt, und den Hugel Jugtopa,

aus deſſen Spitze ein fetter Leim unaufhorlich

Q2 brr
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hervordringt, und auch wohl in die Luft, wie ein

ſteigendes Waſſer, wutend aufſprudelt t.

Das Ziel der Reiſe des Kaiſers war das uralte

Wiederum uber unwegſame und uber die Wol—

ken ſich erhebende Geburge kam der Kaiſer nach dem

in blumichten Wieſen erbauten Ardewil zuruck, wo

viele neberbleibſel alter Graber der geheiligten Ali—

den ſind, und wo die ſchonſten Schafweiden von Per

ſien liegen.

Der

Kaanipfer.
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Der Kaiſer traf bey ſeiner Zuruckkunft ſeinen

Freund Dſchuneid an, ber ſeinen ehrwurdigen Va

ter verlohren, und ſeine Trauer eben zu Ende ge

bracht hatte. Er ſtellte dem Kaiſer ſeinen Sohn,

den jungen Haider vor, das Ebenbild der ſchö—

nen Emete'.

Aber nunmehr fieng Uſongs Gluckſeligkeit an

abzunehmen. Das Verhangniß, das ihn aus der

Gefangenſchaft auf den Thron von Perſien geleitet
hatte, wollte nunmehr auch im unglucke ſeine

Standhaftigkeit pruen, nachdem er den Glucks—

ſtand ſo wurdig ertragen hatte. Kurz nach ſeiner

Zuruckkunft brachen die abißiniſchen Blattern

mit einer Wuth in Schiras ein, die ſie ſeit vie—
len Jahren nicht gezeigt hatten. Tauſende der

ſchonſten Frauen, und unzahlbare Kinder wurden

weggerafft. Endlich drang die morderiſche Seuche

in die Burg des Kaiſers: Dſchuneid und Ru—

ftan, ſeine zweh hoffnungésvolle Sohne, wurden an

Q3 teſteckt.
Aiinderpoecken.
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geſteckt. Lioſua ſchatzte die Gefahr ihres eigenen

Lebens gering, man konnte die liebende Mutter

von dem Lager ihrer Kinder nicht abhalten. Gie

wartete ihnen in der eckelhaften Krantheit bis

zu ihrem Tode ab, ſie hauchte den giftigen Dunſt

der Fuulung, der aus dem ganzen Leibe der Ster

benden ſtieg, und wurde zwar nicht angeſteckt,

aber ihre Geſundheit litt dennoch dabeh, und der

idrtliche Bau ihres Leibes naherte ſich merklich

ſeiner Aufloſung.

Uſong ſah beſturzt die Hoffnung bes Reiches aus

ſeinen Armen ſinken, ihm blieb kein Erb ubrig, als

die edle Nuſchirwani: er betrauerte ſeinen Verluſt

noch mehr wie ein Kaiſer, der ſein Volt liebt, als

wie ein Vater, der die holdeſten Kinder begrabt. Er

fieng an zu befurchten, alle ſeine Arbeit mochte ver

lohren ſeyn, und ſein Reich' in die alte Unordnung

zuruckfallen; er ſah kein Mittel wider ein ſo großes

uebel, als die Vermahlung ſeiner Erbtochter.

Da
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Da er mit ihrer Hand den Zepter von Per—

ſien zu vertehen hatte, ſo ſah er ſorgfaltig ſich

um einen Furſten um, der ihrer würdig ware, und

von dem er hoffen konnte, daß unter dem Zepter

deſſelben das Gluck ſeiner Volker geſichert ſeyn

wurde.

Er verwarf alle die Beherrſcher eigener Reichr.

Perſien, dan den Kaiſer ſo aufrichtig liebte, ſollte

teine Provinz einet andern Landes werden, ſollte

nicht unter dle gierigen Hande fremder. Großen kom
men, die nicht ſelne Sohne walren, und die es als

eine Peute anſehen wurden.

Geine eigenen Blutsverwandten, die Tſcheus

ntiden, ſchloß der rechtſchaffene Herr ebenfalls aus.

Die Nowianen ſeines Hoſes hatten ſein vaterlich

gegen ſein Volt geſinntes Herz ofters betrubt:

dieſe Mongalen hatten nicht gelernt, ihren Leiden—

ſchaften zu widerſtehen, und konnten ſich nicht un—

ter das Joch der Geſetze beugen. Jhr rauher

Q4 Ginn



Sinn war des zarrlichen Gefuhles unfahig, ohne

welches ein Furſt kein Vater ſeines Voltes

wird.

Uſongs Hoffnung blieb auf dem jungen Haider

ſtehen, einem Enkel des Ali, und des Jomaels/
deſſen Glauben mit dem Glauben der meiſten Per—

ſer ubereinſtimmte, den die Hoſſeniden, und alle

Geiſtlichen, als ein Geſchenk des Himmels,dem Vol

ke anpreiſen wurden, den Uſong glaubte durch ſeinen

unterricht und durch ſeine Anfuhrung ausbilden zu

konnen, und bey deſſen ſanftem Gomuthe, und rei

zender Bildung, er hoffen durfte, daß Nuſchirwani

glucklich ſeyn wurde.

Er ließ zuerſt die junge Furſtinn von allen
Provinzen zur Erbtochter von Perſien annehmen.

Es war kein Perſer, der dem angebeteten Vater

etwas hatte abſchlagen können. Gie kannten ihn

zu wohl, als daß ihnen ein Zweifel hatte ubrig
bleiben ſollen; ſobald Uſong in ſeinem Augſchrel-

ben
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ben verſicherte, er ware von der Fahigkeit und 'n

von der Tugend ſeiner Tochter ſo uberzeugt, daß 53
er, unbeſorgt fur das Gluck ſeines Volkes, ſie als

J

ſeine Erbinn vorſchluge. Er verſprach zugleich, er v*
wurde bey ihrer Vermahlung eine ſolche Wahl

F
IE

treffen, wie ſie des Reiches Wohlfarth erforderte. j

2

Er ließ bey allen Gerichtshoſen, und in allen den 7
verſchiedenen Abtheilungen der Rechte, des Kriegs
weſens, der Policey und Kammer, und der Re— asdns

6
ligion ſie als Erbfurſtinn des Reiches nachſt ſeinem J

eigenen Namen den Buchern des Staates ein

verleiben.

Er erdffnete hierndchſt ſeine Gedanken, indem ue
er ſie innig umarmte, der noch inimer trauren—
den Lioſua, und bat ſie, die Furſtinn zu der be z
ſchloſſenen Verchlichung zuzubereiten, auch es ſo

4

einzurichten, dal Nuſchirwani, ohne ſich bloszu

ſetzen, den edeln Anſtand des jungen Aliden ſelber

bemerken konnte.

Q5 Das 9
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Das letztere geſchah, indem einige Ritterſpiele

in den innern Hofen der kaiſerlichen Burg unter den

Gohnen der Großen veranſtaltet wurden, die eben

die Erkennung der Erbfolge zum Vorwand hatten,

wodurch Perſien Uſongs Tochter zu ſeiner Beherrſche

rinn angenommen hatte.

Nuſchirwani war in ihrem dreyhzehnten Jah

re, ihr Leib und ihr Verſtand war weit beſſer

ausgebildet, als es dieſes Alter ſonſt verſpricht.

GSie hatte ein fuhlendes Herz und lebhafte Em—

pfindungen. An dem „ungen Furſten war nichte,

das nicht liebenswurdig war, ſein Alter uber—

traf das Alter der kaiſerlichen Schonen um

vier Jahre.
J

Die Kaiſerinn nahm die Zeit wahr, ihrer Toch

ter die große Veranderung zu etoffnen, die ihn

erhabner Vater fur ſir beſchloſſen hatte. Nu—
ſchirwani, ſagte die liebreiche Mutter, ware war

dig und fahig ſelber Uſongs Zepter zu tragen.
Aber
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Aber die Vorurtheile der Volter erfordern Nach

ſicht. Ulſong hat einen Furſten auserſehen, det

die Laſt der Regierung der Erbfurſlinn erleich

tern ſoll; ſeine Wahl vereiniget alles, was
Perſien, und was das Herz ſeiner Tochter wun

ſchen kann.

Nuſchirwani errdthete, ſie ſchwleg einige Au—

genblicke, warf ſich vor ihrer vortrefflichen Mut

ter auf die Knie, kußte ihre Hand, benetzte ſie

mit einigen Thranen, und bat ſich, in einer
Gache, von welcher ihr Schickſal, und das Gluck

von ſo vielen tauſenden abhienge, einige Bedenk

leit aus.

Lioſua hatte ein viel zu durchdringendes Auge,

als dañ ſie dieſen Aufſchub fur eine bloße Wirkung

einer jungfraulichen Zuruckhaltung hatte anſehen ſol

len; ſie ſah, daß etwas im Herzen der Erbfurſtinn

berrſchete, dal dieſem Bande widerſtund.

 —62
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Sie wollte doch dieſe Bedenkzeit der

uber die Kindheit langſt erhabenen Furſtinn

nicht misgdnnen. Jn acht Tagen wird Nu—
ſchirwani ſich erkluren; aber nimmermehr will

ich uon ihr hoffen, daß ſie einen andern
Willen haben werde, als den Willen eines

weiſen und liebenden Vaters, der ihr Kai

ſer iſt.

Die acht Tage waten fur die verlegene Fur

ſtijn allzugeſchwind vorbeh. Sie kniete nochmals

vor ihrer liebreichen Mutter nieder. Meine Hand

und mein Leben iſt des Kaiſers; wenn er verlangt,

daß ich beyde ihm gufopfere, ſo bin ich zum Gez

borſam bereit.

Und warum ſpricht Nuſchirwani von ihrem
keben? Weil ich es nicht zu behalten hoffe,

wenn ich meine Hand an den Haider verge—

ben muß.

Die
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Die Kaiſerinn kannte an ihrer Tochter eine

Entſchloſſenheit, dadurch ſie ihrem ſtandhafren

Vater gleich kam: Lioſua verlangte zu wiſ—
ſen, was der Furſtinm an dem jungen Haider

mißfallen konnte.
S— S—

Nuſchirwani unterdruckte lang ihren gehei—

men Widerwillen, ſie konnte aber der Liebe ihrer

Mutter nicht widerſtehen, und endlich geſtund ſie:

wenn ſie ſich vrrmahlen ſollte, ſo wurde ſie ih

rem Gemahl ihre ganze Liebe unringeſchrankt z.gea

wahren: ſie erwarte aber eben auch ein unge—

theiltes Herz von einem Gemahl: ſie kenne die

Freyheiten wohl, die in den Morgenlandern der

Gemahl ſich heraus nehme: ſie ſey aber von

Kindheit an gewohnt, den Kaiſer niemand neben

der ſein ganzes Herz verdienenden Lioſua lieben

zu ſehen: ſie hatte immer angemerkt, wie ſehr

das Gluck der Kaiſerinn auf dieſen ſo ruühmlichen

Vorzug ſich grundete, und ſie ſelbſt wurde ohne

eben dieſes Gluck die elendeſtt Furſtinn der Welt,

u

m—

und
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und um ſo viel unglucklicher ſeyn, je gartli

cher ihre Eupfindungen fur ihren Gemahl ſeyn

wurden.

Sie hatte von einer ihrer Frauen von dem
jungen Aliden ſprechen gehort, noch eher als Hai—

der ſich hatte ſchmeichlen dorfen, um die Hanbd

der edlen Nuſchirwani zu werben. Sulime', hatte

ſie vernommen, eine Georgierinn, deren Schonheit

volllommen, und deren Gemuth eben ſo anmu—

thig als ihre Bildung iſt, beſitzt Haiders Herz un

umſchrantt. Selbſt in der Geſellſchaft ſeines
Vaters hat er ſie mitgebracht, weil er ohne ſie

nicht leben kann. Jch dente meinen Gemahl zu

lieben, fuhr die Erbfurſtinn weinend fort: ohne

dieſe Hoffnung wurde der Brautkranz mir ſchwe

rer als eiſerne Feſſeln ſern. Jch kann die Er
wartung nicht vertragen, die eckelhafte Frau eines

uüberdrußigen Gemahls zu ſeyn, deſſen Herz bey

einer andern ſeyn wurde, dieweil er mich zu um

armen ſich zwannge. Cben ſo wenig kann ich es

als
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als ein ertragliches Schickſal anſehen, wenn ich

meiner Rechte eingedenk, mich rachen, und die

Keindinn desjenigen ſeyn ſollte, den man mir als

das Werkzeug meines wahren Gluckes vermahlt

hatte.

Die Kaiſerinn war betreten, ſie entließ

die junge Furſtinn. Man wird trachten, ſagte
ſie mit freundlicherm Ernſte, daß der Nuſchirwa
ni Gehorſam nicht ihr Ungluck werde: ſie wird

ſich aber auch erinnern, daß Uſongs Ausſich

ten großer ſind, als daß ſie den Bedenklich—
keiten weichen ſollten, die einer Fraulein vergonnt,

aber fur die Erbtochter von Perſien zu jugendlich

waren.

kioſua liei den Kaiſer glauben,, Nuſchirwani
ſettte dem Rathe ihrer Mutter Vorzuge der
Schamphaftigkeit entgegen, und ſchickte ihre Ver—

trauteſte zur ſchonen Gulime': die Kaiſerinn ver

langt die Zierde Arabiens zu ſprechen, ſagte die

Abge

9  Ê



256 Uſong.Abgeſchickte, und ohne die erſchrockene Schone
ſprechen zu laſſen; Sulime' kann von der be—

tannten Sanfſtmuth der Kaiſerinn nichts zu
beſorgen haben; aber die Unterredung iſt un—

Die geliebte Selavinn mußte gehorchen; ſie

warf ſich vor die Knie der Kaiſerinn: ich bin det

Codes werth, weinte ſie: ſoll die erkaufte Suli—

me' das Herz eines Furſten der Erbtochter von

Perſien ſtreitig machen? denn ſie zweifelte an
der Urſache nicht, um welche die Kaiſerinn ſie hatte

vorfordern laſſen.

Die ſchone GSulime', ſagte die leutſelige
Kaiſerinn mit ihrer alles bezwingenden Anmuth,

verbindet mich, indem ſie mir ihr Herz eroffnet.

Aber ich verdiene auch ihr Vertrauen. Hore mich,

Geliebte des Haiders, hore mich, wie man eine

liebende Mutter horet.

Gulime
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Sulime' wird nicht erwarten, daß Dſchuneib

ſeinem Stamme den Thron des Cyrus entſtehen

werde, damit ſein Sohn eine junge Schone unge—

theilt lieben köune. Die Heyrath wird vor ſich

gehen; die Reize der einnehmenden Sulime' wer—

den ihr vielleicht eine Zeitlang das Herz des jungen

Haiders verſichern: aber was wird ihr Schickſal

ſeyn? Ganz Perſien wird die Zauberkraft ihrer

Schonheit haſſen, durch welche ſeine Erbtochter,
die Tochter ufongs, unglucklich ſeyn wird. Dſchu—

neid wird ernſthaſt die vaterliche Gewalt anwen—

den, einen Gohn von ſeiner Geliebten zu tren

nen: die ganze Welt wird wider Sulime', und

niemand fur ſie ſeyn, als das Herz eines Jung

lings. Wird dieſes Herz den Folgen des Genuſ—

ſes, der vereinigten Gewalt der vdterlichen, der

ehlichen, und der freundſchaftlichen Liebe widerſte—

ben? Wenn es endlich ſo vielen verehrungswur—

digen Rathgebern, und dem Wunſche aller Per—

ſer nachgiebt, was wird dann Sulime' wer—
den, deren Herzen die Liebkoſungen eines lie—

R bens
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benswurdigen Furſten zur Nothwendigkeit gewor

den ſind?

Doch Gulime' hat eben ſo viel Verſtand als
Schonheit: ſie wird einſehen, daß die Liebe eiues

Juuglings einige Jahre dauert, und daß ihr ubriges

reben eine Wuſie ohne Troſt ſeyn wird. Gie wirb

dem allgemeinen Glucke eine Liebe aufopfern, die

die bloße Fluchtigkeit der unbeſtandigen Jugend ohne

dem ſo leicht ausloſchen kann. Und Perſien hat

nichts an Ehr und an Glucke, das ſie nicht zu er

warten habe, wenn ſie das Hinderniß wegraumt,

das der Ruhe des Reichs entgegen iſt.

GSulime' horte bedachtlich zuz ſie beſann ſich,
doch nicht allzu lange; ſie kußte ehrerbietig den

Rock der Kaiſerinn. Was bin ich, ſagte ſie, dal

ich mein Schickſal gegen das Schickſal von Perſien

abwegen ſoll? die Bejehle der verehrungswurdigen

Lioſua worden meine Richtſchnur ſeyn.

Dile



Drittes Buch— 259
Die Kaiſerinn behielt ſie im Harem, und gab

ihr eine angeſehene Stelle an ihrem Hofe. Die Gna

de, womit ſie die Georgierinn uberſchuttete, ſowohl

als die Reize der ſchonen Sulime', bewogen einen

Großen vom Hofe um ſie zu werben: ſie wurde als

eine Freundinn der Kaiſerinn ausgeſtattet, und ein

dauerhaftes Gluck war die Belohnung der Aufopfe—

rung einer zugendlichen Liebe.

Haider liebte ſeine Sulime' mit dem Feuer
elnes Junglings und eines Arabers. Aber er

durfte ſeine Regungen gegen ſeinen Vater durch

tein Zeichen merken laſſen, als der das Gluck der
Aliden, die Ausbreitung des wahren Glaubent,

und den Thron ſeines Sohnes mit einer lebhaften

Entzuckung ſich vorſtellte. Haider reichte ohne

Widerſtand ſeine Hand der ſchonen Nuſchirwani,

und ſie machte auch keine Schwierigkeit mehr,
den Gemahl anzunehmen, den Uſongs Weisheit

fur ſie auserſphen hatte.

nl  a
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Sie bemuhte ſich, das herz des jungen Zurſten

zu gewinnen, und ſie beherrſchte es ſehr bald unein

geſchrankt durch die vereinigten Reitze ihrer Zuge,

und ihres mit alleun den Gaben des Witzes und der

Wiſſenſchaften gezierten Verſtandes.

Noch einmal brach Uſong aüf, und durchrel

ſete die dſtlichen Provinzen, und zumal auch dab

wichtige Kandahar. Er beſah zuerſt das wegen

ſeiner Schonen beruhmte Yezd, das wie eine

fruchtbare Jnſel mitten in den Sandwuſten liegr.

Es bereitet das koſtbare Roſenol, das ein ſchutz

bares Geſchent morgenlandiſcher Konige iſt: und

verfertigt die reichſten Goldſtucke. Uſong kaufte

eine betrachtliche Menge dirſer tbeuren Stoffe, ſo

wie er uberall that, wo cine gemeinnutzige Anſtalt

zu begunſtigen war. Er durchteiſete das einſame

Segeſian, und kam ins Geburge nach Kandahar.

Er empfieng Beſuche von den. Afganiſchen Furſten,

die ihn freywillig fur ihren Schutzhervn erkannten,

doch daß ſir unabhangig blieben. Der Kaiſer
wandte
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wandte alle die Kraſte ſeiner angebohrnen Leutſelig—

keit an, und ſtreute die Zeichen ſeiner Freygebig—

keit haufig unter dieſe ſtreitbarn Barbaren aus. Er

ließ aber nichts deſtoweniger Kandahar mit einem

dreyfachen Umfange ſtarker Mauern beſeſtigen, die

den ganzen Raum zwiſchen den Geburgen einnah

men, und den Durchgang nach Jndien vollkom—

znen beherrſchten: er hielt auch ein beſiandiges
Lager von etlich tauſend Georglern zu Pferd in der

Ndhe der Feſtung: denn ſeine Weisheit durchdransg

dir Zeiten, und ſah die Gefahr ein, die dem Rei—

che von dieſen wilden Bergleuten bevorſlund, wenn

iemals der Zepter von Perſien in ſchwachere Hande

fallen ſollte

Jndoſtan war damals in der großten Ver—

wirrung, und es wurde dem wohlbewaffneten

Perſien ein leichtes geweſen ſehyn, einige Provin—

zen dieſes geſchwachten Reiches an ſich zu reiſſen.

Aber Uſong dachte beydes edler und weiſer: er

R 3 ſahd er dem Mir Wait und Machmud.
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ſah uberhaupt den Krieg fur eine Strafe Gottes, und

fur den Schauplatz unvermeidlicher Grauſamkeiten

an: nichts als d.e Nothwendigkeit konnte, nach des

Kiſ s M ung einen Furſten entſchuldigen, der

anrathen konnte.

Die Zeit war nunmehr gekommen, da Uſong

den großten Unfall leiden ſollte, der noch ſein

Leben betroffen hatte. Lioſua war, ſeitdem ſie

nach Perſien gekommen war, immer etwas
ſchwachlich geweſen. Gelbſt zu Schiras war ihr

bie Luft zu rauh und zu bergicht. Schwere Ent

bindungen, und der Verluſt ihres Vaters und

ihrer Sohne hatten die zartliche Verfaſſung ihrer
Glieder noch tiefer angegriffen. Gie fuhlte ſich

abnehmen, ohne eigentlich krank zu ſeyn: und ſle

ſah den Tod als unvermeidlich an. Da ſie die
piebe
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Liebe ihres Gemahls kannte, und die Beunruhigung

ſeines rechtſchaffenen Gemuthes fur das Großte aller

Nebel anſah, ſo verbarg ſie, was ſie fuhlte, und er—

munterte ſich in ſeiner Gegenwart mit einer ſolcheu

Aufmerkſamkeit, baß der Kaiſer zwar ſeine Gemah—

linn abfallen ſah, aber es bald zufalligen Urſachen zu

ſchrieb, und bald mit einer Beſſerung ſich ſchmeichel

te, die niemals erfolgen konnte.

Sie lag ihm nunmehr ſelbſt an, die wichtige

Provinz Khoraſſan zu beſuchen, die aggnz auf den

nordoſtlichen Granzen lag, und die unruhigen Usbe

cken zu Nachbarn hatte, von deren Streifereyen ſie

niemals viele Jahre frey blieb. Jn eben die Zeit
ſollte die Niederkunft der Nuſchirwani einfallen, und

auch dieſer ihrer Tochter wollte Lioſua das traurige

Gchauſpiel ihres Todes erſparen. Gie ließ ſich nach

Fagrabad in einen Luſtgarten bringen, wo ſie ſich er—

holen wurde, wie ſie verſicherte, und die zum Rei—

ſen allzuweit ſchon gekommene Erbfurſtinn blieb zu

Gchiras.

Ra Der
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Der Kaiſer kam nach Khoraſſan, er beſah

die große und fruchtbare Provinz, er bedauerte

die weit ausgedadhnten Sandſldchen. Er beſuchte zu

Meſchet das Grab des Jman Reza, eines der
vornehmſten Aliden, und ſah eine große Handels—

ſt dt falin di Buttten zwiſchen den Schatzen

JRa ioſua,
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Lioſua, ihrer Aufloſuna aewiß, behielt ben aut

J 5
einem ſchmachtenden Leibe die heitere Gtille ihres I—
geſetzten Gemuthes. Gie ließ ihre Zimmer mit

friſchen Blumen auszieren, und wahlte Kleider

von heuern garpven. iue Abenoe lietz ſie einige r

von ihren Frauen in ihrem Schlafzimmer ſingen,
g

und in verſchiedener Muſik in ihrer Gegenwart 2

ſich uben. Jhre Abſicht war, vor dem ganzen Hry
Hofe den drohenden Zuſtand ihrer Geſundheit zu

engn Everbergen. s
Sie brachte einen Tag mit Schreiben zu,

ĩ

und verſiegelte die Briefe. Die Nacht darauf

war ſie ſo ſchwach, daß ſie ihr Lager nicht
mehr verlaſſen konnte. Gie behielt nur die
vertrauteſten unter ihren Frauen bey ſich. Sich

nun, ſchone Sulime', wozu die Tugend nutzt,
ſieh mich ruhig von dem Throne, und von mei—

nem Gemahle mich trennen, der mir theurer als

alle Thronen ift.
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Du haſt mir den Weg zum Leben und zum

Tode gezeigt, weiſer biewang, ich fuhle den Werth

deiner Lehre. Empfange, d Tien, deine Tochter,

die du mit Gnaden uberſchuttet haſt. Beſchutze

ihrer Liebe geweſen war.

und nun war der große Unfall nicht mehr zu

verbergen. Ein Laufer eilte dem Kaiſer entge—

gen, und brachte ihm das kurze Schreiben,

das die letzten Worte der holdſeligen Lioſua

in ſich hielt.

Wenn llſong dieſes Siegel erbrechen wird, ſo

wird Lioſua nicht mehr auf Erden ſehn. O erin

nere dich, Großter der Sterblichen, des Guten, das

du vom Tien empfangen haſt. Zurne nicht uber

meinen Hinſcheid. Die Erde iſt die Schaubuhne,
worauf
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worauf der oberſte Herrſcher die Menſchen Proben

vom Gebrauche ſeiner Gaben ablegen laßt. Nie—

inals iſt Uſong minder groß am Willen, als an den

erhabenen Eigenſchaften geweſen, die ihm der Tien

geſchenket hat. Sey ferner, Theureſter meiner

Seele, auch in dieſer ſchweren Tugend das Bey

ſpiel der Sterblichen. Ertrage mit Gelaſſenheit
die Fugung eines niemals irrenden Verfugers.

Schenke deiner Lioſua eine getreue Zahre, und

erſcheine wiederum den unzahlbaren deines Volkes

zum Troſte, mit der wachſamen Munterkeit eines

ſein Volk einzig liebenden Beherrſcherss. Die
Thranen von den Augen dor Bedruckten abwiſchen,

wird dein Troſt ſehn.

Uſongs geubtes Herz wiberſtund dem unvorge

ſehenen Gchlage nichtz er verſchloß ſich in ein
Oczelt; er verbot jemand vorzulaſſen, und blieb

einen langen Tag und eine ſchreckliche Nacht in

der Vetrachtung ſeines Verluſtes ſtumm. Er

kuhlte den Werth, den unerſetzlichen Werth des

Schatzes,
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Schatzes, den er verlohr, mit aller der Empfind

luchkeit des zurreſten Gemuths; er ſah in ſeinem

Leben cine Wuſte vor ſich, wo nichts als Arbeit

ohne Belohnung lfur ihn blicb, wo nach ſeinen

bemuhten Tagen er traurige und einſame Abende

zu erwarten hatte, und wo er die einzige Freun

dinn miſſete, welcher er alles vertrauen konnte,

und die unerſchopflich an Mitteln. war, jede Sorge

ihm zu verſuſſen.

Dſchuneid, der den Kaiſer begleitet hatte, fand

in den erſten Tagen keinen Zutritt zu ſeinem Her

zen. Uſong ſprach nicht, weinte nicht, und brutete

mit Gefalligkeit ſeinen ewigen Rummer. Nuſchir

wani wore vielleicht die einzige Troſterinn geweſen,
die der liebende Vater angehort hatte: ſie war aber

entfernt, und man mußte auch vor ihr die traurige

Zeitung verheelen.

Aus dem Schlummer des unthatigen Un

muths weclkte ein Donnerſchlag den Kaiſer von
Jerſien.
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Perſien. Ein ſehneller Bote brachte von den weſt—

lichen Granzen des Reiches die gewiſſe Na hucht,

Machmud der zweyte habe, nachdem Morad den

Thron noch einmal verlaſſen, Byhzanz mit ſtur-

mender Hand erobert. Der letzte Nachſolger Con

ſtantins habe ſein Leben fur den ſinkenden Thron

der Griechen zugeſetzt, und alle osmanniſche

vLainder erſchallten vom Frohlocken des GSucdes,

vom Ruhme des jungen Kaiſers zu Rom, und
vom Gejauchze der Hoffnung zur allgemeinen Herr

ſchaft der Welt.

Uſong mußte nun dem Kummer, den er liebte,

und den er fur eine Pflicht eines nicht unnaturlich

verharteten Herzens hielt, unumganglich ſich ent—

ſchlagen: er ſah, daß er an das Ruder treten

mußte, da der furchterlichſte Sturm ſich naherte.

Er kam nicht nach Schiras zuruck, wo man
die Ueberbleibſelr der volllommenſten der Frauen

mit ſtiller Pracht beyſetzte, er verfugte ſich nach
Tabris, und durcheilte noch einmal die weſt—

lichen
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lichen Granzen des Reiches. Er verltarkte die

georgiſchen Volker mit neuen Anwerbungen, er

ſetzte die Zahl der kurdiſchen Granzvolker bis auf

funfzigtauſend er ließ das gegoſſene grobe Ge

pezunt.

Man

 Go waren ſie vor dem Schach Abbai.
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Man mußte endlich auch der Furſtinn den

Hinſcheid ihrer durchlauchtigſten Mutter geſtehen,

da ſie unaufhorlich nach derſelben fragte. Gie

ertrug dieſes Ungluck mit wenigerer Standhaftig—

keit, als man gehofft hattez; gute Gemuther fuh—

len ihre eigenen Leiden minder, als die Leiden

derer, die ſie lieben. Nuſchirwani konnte lange

nicht zu eihrer Munterkeit wieder gelangen; Hai—

der war abweſend, ihr verehrungswurdiger Vater

mit Sorgen und Gefahren umringt, und das

im Abend drohende Ungewitter ſchien immer nu—

her zu kommen.

il

GSobald ſie ſich erholt hatte, ſo bat ſie den
Kaiſer ihr zu erlauben, ihm nach Tabris zu folgen.

Gie fiel dem untroſtbaren Vater zu Fuſſen. Nimm,

53.

anddiger Herr, deiner Tochter Dienhkte gutig an,

laß ſie einen Theil des Verluſtes erſetzen, den dir

niemand erſetzen wird. Der Kaiſer liebte die junge
Lurſtinn als ein Vaker, und ſchatte ſie wegen ihren

großen Einſichten hoch; er gewohnte ſich wechſels—

weiſe
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weiſe die Abendtafel bey ihr zu halten, und Nuſchir-

wani ſammelte aus allen Landern Nachrichten und

Geltenheiten ein, womit ſie den Kaiſer einen Au—

genblick ſeinen Sorgen entzichen konnte. Der Hof

Die vollige Bezwingung des griechiſchen Europa,

und verſchiedene ſchwere Feldzuge an die Donau, be

ſchafftigten den feurigen Machmud noch einige Jahre,

und Perſien blieb in einer Ruhe, deren Sußlgkeit

doch durch die Erwartung eines unvermeldlichen Krie

ges verbittert wurde.

Die junge Erbinn von Perſien hatte Gelegen
heit vieles von den guten Eigenſchaften der Fur

ſtinn Martha, der ſogenannten Deſpoina, oder der

Kaiſers-Tochter von Trapezunt zu horen. Jhr
Gemuth ware mild und gutig, ihre Geſtalt relzend

und fein, ihre Zuge auf griechiſch ſchon

J Die
Dieſet WVolk beſiht von den alten Zeiten ber, und noch

int, den Voriug der edelſten Zuge.
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Die Unglucksfalle die ſie befurchtete, hatten fle zu

einer Demuth gebogen, die unter Furſiinnen ſel—

ten zu hoffen war. Nuſchirwani ſiel auf ein
Mittel, eine liebenswurdige Freundinn ſar ſich ſel—

ber zu erlangen, dieſelbe aus dem bevorſichenden

Umſturze ihres Hauſes zu erretten, und des Kai—

ſers Gedanken in eine andere Stellung zu brin

gen. Die Großmuthige heffrte auch, dic Erv—
folge von Perſien zu verſichern. Sir unternahm,

die Furſtinn von Trapezunt mit dem Kaiſer zu
vermahlen.

Da ſie einen taglichen Umgang mit ihm hattte,

ſo bezeigte ſit, wie ſehr ſie wunſchte, daß die

ſchweren Sorgen des Reiches durch das Vergnu—

gen verſuſſet werden mochten, das eine treue Lebe

einzig einem edeln Gemuthe verſprechen kann.

Gie gewann nach und nach den Kaiſer: David

erhielt den Antrag durch einen Geſandten. So
tief Traprzunt geſunken war, ſo erinnerte ſich

doch David der Große Conſtantins, und legte

G dem

2

Je z.
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dem anwerbenden Uſong zum erſten Bedinge vor,

daß die Furſtinn bey dem chriſtlichen Gottesdienſte
ſrey bleiben ſollte. Uſong war nicht aberglaubiſch,

er ſand bey den Chriſten das Weſentliche aller

Religionen, die Anbetung eines einzigen Gottes,

der alles regieret, ein kunftiges Leben, und fur
die Guten eine ewige Belohnung, und eine der
vollkommenſten Gerechtigkeit Gottes angemeſfene

Beſtrafung der Laſterhaften.

Die wirklich liebenswurdige Deſpoina wurde

dem Kaiſer zugefuhrt, und durch den armeniſchen

Patriarchen von Ekmiaſin in den Zimmern der

Nuſchirwani getraut. Uſong fand an ihr eine
lenkſame und tugendhafte Gemahlinn: aber ihrc

Auferziehung hatte ihren Geiſt in engen Schran

ken gehalten: ſie war den kleinen Feyerlichkeiten er—

geben, die das Entbehrliche der Religion aus
machen, und ihr mangelten die Kenntniſſe, die

ſie zum Umgange und zur Unterhaltung des

alles uberſehenden Uſongs hatten auszieren ſollen.

Nu
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Nufſchirwani blieb ihre Freundinn, und erſetzte, was

zur Anmuth und der Lebhaftigkeit des Umganges

der neuen Kaiſerinn mangelte. Martha hatte

ihre noch in der kindiſchen Unſchuld bluhende

Schweſter Eudoxia mit ſih an den perſiſchen Hof

gebracht.

Nuſchirwani kam, dieweil der Krieg mit
den Osmannen wie aufgeſchoben war, mit ri—

nem KFurſten nieder, und dieſe Begebenheit half

JJ

des Kaiſers Kummer beſunftigen. Der Kaiſer

ließ den jungen Erbfurſten Jsmael nennen, wel—

ches der Namen des Urhebers der Koreiſchiten,

und des Stammes des Mohammeds und des

Ali war. Er ſah nunmehr die Thronſfolge br
feſtiget, und erfreute ſich, daß hierdurch ſo vie—

les Uebel abgewandt wurde. Ein einziges Le

ben rettet in dieſem Falle das Leben von Mil—

lionen, und wendet von ganzen Reichen die

Zerruttung ab.

Ge Ein

2.kt

es
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Ein unglucklicher Zufall beſchleunigte nunmeht

den Bruch mit den Osmannen. Machmnd hatte

die Sultane von Karamanien bekriegt, ſie geſchlar

gen, und ſich ihrer Lander bemachtigt. Emer von

ihnen, Pir Hamet, entfloh, und ſuchte Schutz behm

großmuthigen Uſong.

Der alles vor ſich niederfallen zu ſehen ge

wohnte Machmud ſoderte durch einen Kriegebe—

dienten den unglucklichen Furſten ab, und der

trotzige Osmann ließ ſich einige Drohworte ent

fallen.

Der ſiegreiche Uſong fuhlte die luwurdigkeit

dieſer Begegnung: der Turkuman, ſagte er gegen

ſeine Großen, bleibt allemal ein Viehhirte, wie

zu Timurs Zeiten. Jhn verhohnte, daß ein
Furſt, deſſen Voreltern vor zwen Jahrhunderten

in den Gefilden von Turteſtan von der Viehzucht

gelebt hatten, und durch untreu und Meineid

auf

»*TKinuur hatte eben ſo vom Bauazid geſprochen.
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auf den Furſtenthron geſtiegen waren, dem Enkel

des Tſchengis trotzen ſollte, deſſen Ahnen ſich in

die Dunkelheit der erſten Zeiten der Welt verloh

ren. Aber liſong war ein Weiſer, und liebte
ſein Volt. Er ſchickte emen Geſandten an den

Machmud, und lieſt ihm vorſtellen, die Pforte.

des Kaiſers der Perſer ſeye die Zuflucht der Welt,
und ſeine Ehre laſſe ihm nicht zu, denjenigen

zum Tode auszulieſern, der gunſtig genug von ihm

gedacht hatte, Schutz bey ihm zu ſuchen. Der

Kaiſer erbot ſich ſonſt zum Frieden, und zur

Freundſchaft, mit dem Sultane der Osmannen.

Er bar, Machmud mochte Karamanien und Tra
pezunt verſchonen, und koſlbare Geſchenke beglei—.

teten die Vitte.

Die Antwort des durch das Gluck verwohn

ten Machmuds war tauh: Er konhe denjenigen

nicht fur ſeinen Freund anſehen, der ſeine Feinde

beherbergete. Er ruckte mit vieler Bitterkeit dem
Kaiſer ſeinen Bund mit den Unglaubigen vor, die

G3z aus

ig
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auszurotten Uſong dem Gultan billig behutflich ſeyn

ſollte. Er fuhr fort, Karamanien zu verwuſten,

er bemachtigte ſich des reichen Toeats, und die

osmanniſ hen Volker verſchonten der angranzenden

Kurden, und des Theiles von Armenien nicht,

der unter Perſien ſtund: der Paſcha von Amaſia

ruckte auch in die Lande des Kaiſert von Trapea

iunt ein.

Eine große Geſandſchaft kam indeſſen von Ve
nedig. Der Botſchafter ſchloß mit dem Kaiſer ei

nen engen Bund; er verſprach im Namen ſriner

Herrſchaft, die venetianiſche Flotte ſollte ſich auf den

Kuſten von Karamanien zeigen, die Seeſtatte an

greifen, und den Sultan nothigen, ſeine Macht

zu theilen: es ſollten auch diejenigen Kriegsnoth

wendigkeiten nach Perſjen geſchickt werden, die es

ſelber nicht erzeugtt.

Der unbeſtandige Hof von Egypten wollte

ſich durch keine Vorſtellungen aufwecken laſſen,

unh
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und ließ ſich nicht bewegen, der allgemeinen Gefahr

iu ſteuren, eh daß ſie unwiderſtehbar wurde: Die

Nazareniſchen Furſten blieben auch beh ihrer Gewohn—

helt, die wichtigſten Angelegenheiten zu verſaumen,

und uber kleinen Vergroößerungen die allgemeine Sir

cherheit von Europa zu perabſaumen.

Uſeng ſah die Schwierigkeiten und Gefahren

dieſes Krieges vor. ESchon hatte Machmnd ſeinen

Gohn, den iungon Bajazid, mit einem alten und

verſuchten Feldheren, und mit einem auserleſenen

Heere, nach Karamanien abgeſchickt. Er ſelbft

folgte nach, und mit ihm die ganze Kriegemacht,

die in Europa gelegen war, und die den Kern ſei—
ner Heere ausmachte. Denn die Bosnier, die

Bergleute, die zwiſchen Ungarn und Griechenland

leben, die Epiroten, die Maeedonier, ſind, wie

ihr band und ihr Himmel, harter, als die Einwoh—

ner des mildern Afiens. Ma.hmud brachte auch eine

große Macht der im Feuer geübten Jenntſcheri, und

ein zahlreiches grobes Geſchutz mit ſich. Seine

S 4 Kriegs
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Kriegsvolker hatten ſeit vielen Jahren keinen Frie.

den gekannt, und die Gefahr und die Muhſeligkei—

ten waren ihnen zur Natur geworden: ihre beſtan

digen Siege hatten ihnen auch den Muth erho—

het, ſie ſahen ſich fur unuberwindlich an, weil ſie

noch immer uberwunden hatten. Machmud war

auch, ben aller der Harte ſeines Gemüthes, ein

verſuchter und kuhner Feldherr, und ſein Geiſt

war durch die Wiſſenſchaften viel aufgeklarter

worden, als die ihm gehaßigen Abendlander einge

ſtehen. Sein Ehrgeitz, und ſeine diebe zum Krie

ge, waren freylich Fehler an ihm, die aber ſelber

zum Giege fuhrten.

Der Kaiſer von Perſien hatte den Omannen

ſeine Kurden entgegenzuſetzen, eine verſuchte

und abgehartete Rentereh. Geine Georgier wa—

ren auch die beſten Völker zu Pferd, die Aſien

kannte, aber ſie waren nicht zahlreich. Die per—

ſiſche Landmacht hatte ſelten den Krleg geſehen,

und Uſong konnte von ihnen die Standhaf—

tigkeit
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tigkeit alter Kriegsleute nicht hoffen. Die großte

Ungleichhelt war in den Waffen. Zu Pferd, und

mit dem GSabel in der Fauſt, hoffte Uſong die

Oberhand zu behaupten, und ein Perſer hielt

ſich fur beſſer, als zwey Osmannen. Aber Per—

ſien hatte ſo wenig Fußvolk, daß der Kaiſer nicht

einſah, wie er der gedrungenen Phalanx der Jen—

jitſcheri widerſtehen wurde: noch weniger konnte

er dieſen ſtolzen Siegern ein gleiches Feuer entge—

genſetzen, und bey dem groben Geſchutze war we

der die Zahl, noch die Uebung der Perſer, den Os

mannen zu vergleichen.

Nichts blieb dem werlſen Uſong ubrig, als er

ſelbſit. Er verſprach ſich durch einen klugen (he—

brauch ſeiner Kraſtte, und durch die vollkommene

Liebe ſeines Volkes, den Osmannen das Vorru—

cken, den Unterhalt, und den Krieg ſo zu erſchwe—

ren, daß ſie in einer von der Hauptſiadt ihres Reichs

ſo entlegenen Landſchaft nicht lang die unendlichen

Unbequemlichkeiten wurden aushalten tonnen, die

S5 er
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er ihnen zubereitete. Er kannte

mannen, die watende Anfalle wage

Der erſte Feldzug geſchah durch die leichte

Reutereh, die er dem feuricen Pir Hamet mit—

gab, und die bald mit einer Menge Karamanier

verſtartt wurde, die ihrem Furſien frohlockend zu—

ſielen. Uſong hatte den jungen Furſten gewarnt,

er hatte ſogar beſohlen, keine Feldſchlacht mit

den Osmannen zu wagen. Pir Hamet war eine

Zeitlang glucklich: das ganze Land war wider die

Feinde, und keine Hand blieb, die ſich nicht fur

ihren Furſten waffnete. Er hatte bald ein zahl
reiches Heer, und ſchlug verſchiedene Schaaren der

Osmannen. Der alte Achmet nahm bey Tocat

eine vortheilhaſte Stellung: er lagerte ſich auf ei

nem gelinden Hugel, der das Gefilt uberſah, unb

den er mit dem Geſchutze furchterlich bepflanzte.

Unter ihm giengen bis in die Flahhe abhangende

Wein
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Weinbertze mit ſchmalen Straſſen durchzogen: auch

dieſe Zugange beſetzte er mit ſeinen Jenjitſcheri.

Hinter ihm lag das große Torat, und verſicherte

ſeinen Rucken.

Vir Hamet war jo blind, ſo voll jugendlicher

Hoflnung, dar er glaubte, auch in dieſer Lage wur—

den die Osmannen ihm 'nicht widerſtehen. Er griff

wutend mit der Reuterey die Weinberge an. Hagel

von todtlichrin Wlehe regnete von der Hohe, und von

jeder Mauer; die kuhnſten blieben, die ubrigen Kar

ramanier floben, und litten im Ruckzuge noch ſehr
vieles von dem Donner des groben Geſchutzes. Der

Unfall benahm den ungeuübten Unterthanen des Pir

Hamets drn allzugeſchwind gewachſenen Muth, ſie

zerſtreuten ſich. Jhr Furſt mußte ſein Lager und ſei—

ne Erblande verlaſſen, und floh mit den wenigen ubrig

gebliebenen nach Tabris, wo ihn die Schaam ſo

ſehr niederſchlug, daß er es nicht wagen wollte, vor

dem Kaiſer zu erſcheinen.

Go
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So weislich Uſong die Gefahr zu vermeiden hat

te, ſo unerſchrocken war er, wann ſie ihn umringte.

Er hieß den Pir Hamet an den Hof kommen, und

ſprach ihm Muth ein. Mein Freund, ſagte der Kai
ſer, hat erfahren, daß die gerechte Sache auch die

ſchwerere ſeyn kann; ich hoffe aber, er ſoll wiederum

ein Zeuge ſehn, daß das Glurk ſich durch die Gebuld

lenken laßt.

uſong drang in Karamanien ein; Bajazid und

der alte Achmet waren triumphirend zum Machmud
geſtoſſen, und der feurige Vater freute ſich, da er hof

ſen durfte, der Osmannen Ruhm wurde unter ſeinem

Sohne nicht abnehmen. Ein andrer Feldherr, Mo

rad ein abgefallener Chriſt, aus dem kaiſerlichen

Geblute der Paleologen, fuhrte die Osmannen an.

Ehrgeitz und Jugend hatten den ehemaligen Furſten

von Byzanz verleitet, und eben dieſer Chrgeitz mach

re ihn niedertracchtig genug, dem Zerſtbrer ſeines

Hauſes zu dienen.

Der

»Wijarro.
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Der Kalſer von Perſten befolgte ſeinen Ent—

wurf: er theilte ſein Heer, das in loßer Reute—

rey beſtand, in viele Haufen. Alle Nachte gab
er dem Haupte eines jeden Haufens ſeine Vor

ſcbrift, wohin er eilen, und wo er wieder zu an

dern Haufen ſt ßen ſollte. Die Perſer waren al—

ler Orten, und doch konnten die Osmannen ſie

nirgends antreffen. Sie hieben alles nieder, was

von dem Hauptheere ſich entfernte. Wollte der

Seraskier eine Zufuhr von Kriegsnothdurft an
ſich ziehen, ſo ſtießen drey perſiſche Haufen zuſam

men, ubermannten die Bedeckung, machten die

Osmannen nieder, und nahmen den Vorrath

weg. Gieng Morad auf ſie los, ſo zerſlreute ſich

das perſiſche Heer in mehrere Hauſen, und die

vortrefflichen Pferde brachten ſie ſehr bald aus

den Augen der Osmannen. Ein jeder Karama—

nier wurde ein Ausſpaher, kein Schritt der Feinde

war den Perſern unbekannt, dieweil Morad in be

ſtandiger Ungewißheit blieb.

Die

72

5 S—



286 Uſong.
Die Osmaunen wurden taglich auf dieſe

Weiſe abgemattet, und Morad, der den Tod eben

ſo ſicher zu Byzanz als in den Flachen von Tocat

vor ſich ſah, faßte den verzweifelten Entſehluß,

an allen Orten, und wo er ihn nur antrafe, den

Kaiſer anzugreifen.

uſong vernahm die Verlegenheit, und den

Entſchluß des Seraskiers, augenblicklich. Nun iſt

es Zeit zu ſchlagen, ſagte er zum Pir Hamet.

Er rief alle die getheilten Schaaren ſeines Heeres

zuſammen, in eine Flache, die hinter ſeiner itzigen

Gtellung lag. Der Zuruckzug des Kaiſers ver—

mehrte den Muth des abtrunnigen Feldherrn:

er drang mit aller Beſchleunigung auf die weichen

den Perſer.

Da die Osmannen noch zweyh Fatſangen

weit von der Perſer Hintertreffen waren, ſo lick

der Kaiſer plotzlih den allgemeinen Vefehl ergehen,

ohne

»GStarke Gtunden.
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vhne Trommelſchlag, und mit dem wenigſten Ge— Ash

gen

rauſche vorzurucken. Da er an Volkern nunmehr
E

S

uberlegen war, ſo theilte er ſie in drey Theile. Wj

Zwey Flugel umringten die Osmannen auſ den

Geiten, und Uſong griff den Seraskier vor der g
Stirn an. Er befahl, ſeine Volker ſollten, auſſer 4

der Macht des Feitergewehrs, ſich in Ordnung ſiellen, 2
und dann mit verhangtem Zugel, und mit dem Sad— g.

bel in der Fauſt, auf allen drey Seiten einbrechen.

Die Osmannen ſahen ihren Untergang vor Augen,

9

uud den Tod auf allen Geiten an ſie dringen. Gie
E

i

5

riefen verzweifelnd, es iſt das Schickſal und ver— ut
lohren allen Gebrauch ihrer Kraftte. Sie wurden im

Augenblicke zertrennt, viele tauſende niedergemacht,

»und die ubrigen bis auf wenige gefangen. Morad
S

A

fand den Tod minder furchterlich, als den zornigen hr
Anblick ſeines Herrn, er ſuehte ihn auf der Wahl ü

ſtatt Perſien erkaufte den großen Sicg mit ſo
it

wenigem S

Dieſes iſt ein Gebrauch der Türken bey Uebeln, wider
die ſit kein Mittel wiſſen.

Ynarro hat dieſe Schlacht.
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wenigem Blute, daß lſong ſagen konnte, ſein Tri—

umph koſte keine Thranen.

Er kam nach Tabris triumphirend zuruck,

nachdem ſich faſt ganz Karamanien in ſeine Ar

me geworfen, und die osmanniſchen Beſatzungen

aus den meiſten Stcdten verjagt hatte. Der
Kaiſer fand es der Weisheit angemeſſen, hier eine

Prarcht zu zeigen, die ſonſt weit unter., ſeinem Ge

muthe war. Der Perſer Muth zu erhohen, ließ

er die Gefangenen mit ihren Waffen auf den un

ermeßlichen Platz zu Tabris einrucken; ſie gien

gen in geſchloſſenen Gliedern, mit den Feuerroh

ren, zwiſchen zweyen Reihen geharniſchter perſi

ſcher Keuter. Das grobe Geſchutz, die Fahnen,

die Roßſchweife, die Befehlſtabe, und alle Zeichen

der kriegeriſchen Pracht folgeten den Gefangenen.

Mitten auf dem Platze ſaß Uſong auf einem er

habenen Sofa, das Panier von Perſien fiatterte
uber ſelnem Throuhimmel. Die Feldherren, die

Furſten der Mongalen, die Großen aus Perſien,
umring



Drittes Buch. 289
umringten den Thron in den präuchtigſten Klei—

dungen. Der junge Jsmael ſtund ſelbſt ge—
waffnet neben ſeinem großen Ahnherrn. Vor

den Augen des Kaiſers mußten die Gefange—

nen die Waffen ablegen, und wurden abge—

fuhrt, um in alle Provinzen vertheilt zu werden,

auf daß alle Perſer die Zeugniſſe des Gieges vor ih—

ren Augen haben mochten. Hierauf erſchienen die—

jenigen Krieger vor dem Throne, deren Thaten in

dem Feldzuge der Kaiſer ſelbſt angeſehen, oder von

denen ihm ſonſt angezeigt worden war, daß ſie

zu dem großen Siege tapfere Werkzeuge geweſen

waren. Gie erhielten von dein Kaiſer ptahtige

Geſchenke, edle mit dem koſtbarſten Zeuge be

hangene Pferde, Sabel die mit Edelſieinen

ſchimmerten, Fahnen die ihren Ruhm bis zu

den Nachkommen aufbewahren ſollten, Helme

mit glanzenden Federbuſchen, ſtahlerne Ruſtungen,

Lorbeerzweige, in welche koſtbare Steine einge—

flochten waren. J

Das
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Das stoße Tabris erſchallte von einem Tri—

umphgeſehrey, das ganzr Stunden dauerte: Es

lebe der neue Cyhrus, der Herr der Welt, der

Schatten Gottes.

Das Gerüucht trug Uſongs Ruhm bis in die ente

fernteſten Gegenden. Die durch ſo viele Geburge,

und durch unermeßliche Wuſten von Perſien abgeſon—

derten Mongalen, jauchzten uber das Gluck eines

Enkels des Tſchengis. Jndoſtan ſchickte ihm Ge—

ſandte, und in den Abendlandern ſtieg die Hoffnunt

auf, der Held ſeh gefunden, der dem Ehrgeitze der

Osmannen Granzen ſetzen wurde.

Der folgende Feldzug war nicht ſo blutig, aber

dennoch ſiegreich. Uſong bemachtigte ſich des ubrigen
Theiles von Karamanien, und erlegte etliche tauſend

in kleinen Treffen. Aber ihr Feldherr hatte den ſtreng

ſten Befehl vom Sultan eine Schlacht zu ver—

meiden,

rBizarro erzahlt den Feldiug, alt ob Machmud ſelber
die Türken angefuhrt hätte. Der itzige Sieger wurde
ſanwerlich ſeinen Jeinde auigewichen ſenyn.
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meiden, und nahm auf den Bergen, womit diefes

Land angefullet iſt, ſolche Stellungen, daß Uſ ng es

allemal unmoglich fand, mit ſeiner von Fubvolk ent

bloßten Reuterey die Feinde anzugreifen.

Aber nun war die Donnerwolke, die ſich lang—

ſam vom Abend her fortgrwaälzt hatte, endiich bis

zur Granze von Perſien gekommen. Das große Heer

des nach Rache lechzenden Machmuds war in Ka—

ramanien, unter des Sultans eigener Anfuhrung,

eingeruckt: eine unglaubliche Anzahl groben Ge—

ſchutzes folgte dem Heere. Der Kern aller Osman
nen, die Jeulitſcheri, die europdiſchen Voller, ruck

ten in furchterlicher Menge an, die krimmiſchen

und nogayiſchen Tataren ſchwebten auf den Flubeln

des großen Lagers, —o verſicherten ſeine Seiten.
2

vtrſuchten Feldoberſten Merads, karnen aus ihren
Alles was tapfer unter den Turken war, alle die

Ruhplatzen, undl drangten ſich unter die Fahne

des kriegeriſchen Sultans.

i

uſong2.2
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Uſona hatle alle Kraſie von Perſten an ſich

gezogen, nur mußte er Tabris und das kaiſerliche

Haus zu bedecken, ein kleines Heer in dieſer Stadt

laſſen. Was aber den Kaiſer am meiſten beküm—

merte, war die Langſamkeit der venetianiſchen

Hulſe. Die Republik hatte allerdings ihre Schiff

macht an die Kuſte von Cilieien geſchickt, wo ſir

oſtere andungen that, und etliche Seeplutze ein

uahm: der Beſeblshaber hatte auch zur Vorſchrift,

alles zu thun, was Uſong ihm auſftragen wurde.

Der Bothſchaſter brachte viel guldenes und ſilber

nes Geſchirr zum Geſchenke, wovon die Arbeit
den Werth des Mectallet aubertraf M und hun

dert Buchſenmeiſter begun das grobe Ge

ſchutg unter ihrem Ha vr Thomas von
Jmola. Er brachte ein w uß an dem Zu—

1

i

J

J

ler mit, deren Perſien bedutfti lhar. Aber der

gehorr zum Gebrauche de den Belagerun

gen feſter Stattit gegoſſe cke. Es kamen
auch zahlreiche Buchſenſch aund andere Kunſt

1 Anfauh

Zu Parit gemacht, ſagt die Geſchichte.
J

J
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Anſuhrer der Venediger war zu langſam geweſen,
und dieſe ganze wichtige Hulfe kam erſt nach der D

na
blutigen Schlacht an, die Aſtens Schickſal entt J
ſcheiden ſollte.

E

Uſong zog dem wutenden Machmud entge—

gen. Der ersrimmte Sultan ließ alles verbren
nen, und verwuſten. Vor ſeinem Heere, ſagten

die Otmannen ſelber, war das Land ein Para—

dies, und hinter ibm eine brennende Wuſte. Er
ruckte bis zad Tagreiſen von Tabris vor, und

drohte dieſer groben und bluhenden Stadt, in
welcher uſll alle die Nothwendigkeiten hatte,

die zur unterhaltunge eines grolen Hecres erfor—

dert werden.

Gern hatte dertluge Kaiſer eine Schlacht

4

vermieden: ſeine wiehnung war unveranderlich,

die Otmannen  kleinen Treſſen abzumatten,A

und ihnen die Wensmittel abzuſchneiden. „Aber

die groen Manner ſind die beſchridenflen. Uſong

T 3J gab
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gab endlich dem Rathe des feurigen Haiders, des

Pir Hamets, der unerſchrockenen Nowianen, unb

der Großen von Perſien nach, die alle ihre Stimmen

vereinigten, dem Kaiſer vorzuſtellen, der Verluſt von

Tb 1d dr Untergang von Perſien ſehn Vie—

*n
Der Kaiſer gab nach, und ruckte gegen ben

Feind, den er in der Gegend von Arzendgan an—
traf
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traf, in einer großen Flahe unweit des Eu—
phraun, wo ſich die perſiſche Reuterey ausbrei

ten hnnte.

Nachmud ſtand mitten in einem gevierten Tref

fen vor funfzigtauſend Jenjitſcheri, die um ſich das

grobe Ceſchutz hatten, das den Tod ganzer Tauſen

de um ſch ſchleuderte. GSie giengen in funfzig Glie

bern, eire unzertrennliche, furchterliche Feuerſaule.

Auf den Cugeln waren die Spahi, und die Tataren,

die ihr Can authite.

nſong nahm mit den Kurden, und mit den

erleſenſten Perſern, ſeinen Stand gegen die Jen

jitſcheri, die utrige Reuterey vertheilte ſich auf

die Flugel. Er gab eben die Vefchle, wie in der

ſieghaften Schlacht wider den Paſcha Morad, er

ruckte langſam fort, bis er die Entfernung er—

reicht hatte, wo das feindliche Geſchutz anfieng

todtlich zu werden. Er hob die Augen gen Hime

mel, den er, wie er ſchien, um ſeinen Schutz an

Ta rieſ.

JueeEnkh

er
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rief, und gab dann zum Feldgeſchrey, Perſiens Heil.

Hiermit befahl er dem Reichspanier ihn nie zu ver

laffen, und rannte durch den Dampf des ſchme tern

den Geſchutzes in den Feind.

Die beyden Flugel warſen die ſchlechte Ruterey

der Turken und Tataren im Augenblicke ubem Hau—

fen: ſie fielen nach dem erhaltenen Befehl, den Os—

mannen in die Geite, nachdem ſir einen genugſa—

men Haufen in voller Schlachtordnung haten ſtehen

laſſen, die verſicherten, daß die ſupdlehen Flügel

ſich nicht erholen konnten.

Den Sabel in der Fauſt zertrannten die Perſer

einige Glieder der Jenjitſcheri. Aber dieſe geubten

Kriegsleute wandten ihre Feuemewehre gegen alle

Seiten, und alle Augenblicke ſelen die herzhafteſten

unter ihren Angreifern. uUſong ſah den Sultan im

dickſten Haufen zu Pferde halten: ein mit Zobel ver—

bramter Mantel, und die drey Reigerbuſche mach

ten ihn kenntlich. Sieben Roßſchweife mit guldenen

Knopfen
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nnn.

Knopfen ſtunden neben ihm in die Hohe. Der Kai— iuiii
Aa?

ſer von Perſien ſah kein Mittel zum GSiege, als die

Erlegung des SGultans: er drang gegen ihn mit al—
E

len den vereinigten Kraßten des Muthes und einer ch
halben Verzweiflung. Aber der todtlichſte Blitz
ſchlug aller Orten ihm entgegen. Der Kern der Per—

S

2

ſer fiel, die meiſten Furſtem aus dem Hauſe des
De—

Tſchengis, Pir Hamet ſelbſt, fur deſſen Sache dieſes eng
Blutbad entſtanden war, wurden an der Seite des a
Kaiſers getddtet. Dſchuneid, der Freund des Kaiſers,

J

ſetzte das Leben fur ihn zur. Endlich fuhr ein feind S

T5 liches
zelu

Die abendländiſchen Geſchichtſchreiber machen dieſen

Dſchuneid zum Sohne ders ilſongs. Marco Guazzo
ſchreilt eben dieſem Dſchuneid, den er Dſchenial nennt,

den Veſehl in der Schlacht, und ſeiner Verwegenheit
zu, daß Perſien dieſelbe verlohren habe. Ulſong hatte

ihm verboten zu ſchlagen. Der junge Furſt, der zwen
Paſcha iiberwunden hatte, ware aber wider den va
terlichen Willen vorgeruckt, vonin Maclmuud umringt,

und mit dem gauzen Heere erlegt worden. Aber des
Bizarro Erzatlung iſt glaublicher und hochſt unwaltir

ſcheinlich, daß der erfahrne Uiong beny einey ſo wich

tigen
t
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liches Bley auf die Bruſt des edlen Haiders, und

zerſchmetterte ſein treues Herz neben dem Pferde des

Kaiſers. Uſong ſah den Fall, und ſuchte den Tod.

E udit i Anubleck fd

Scherin

tigen Gelegenheit den Vefehl der perſiſchen Heeret ei

nem jungen Herrn uberlaſſen habe.
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Scherin warf ſich zu ſeinen Fuſſen, und er—

kannte ſich des Todes ſchuldig, wril er den Ab—

zug anzubefehlen uber ſich genommen, und ſelbſt

dem Kaiſer einigermaßen Gewalt angethan hatte.

Aber der dankbare Uſong uberſah die Feyerlichkei—

ten, und drang in die innere Abſicht des eifrigen

Dieners, er umarmte ihn, und dankte ihm, daß

er ſich in einem Augenblicke beſeſſen haitte, wo

Haiders Tod den Kaiſer aus aller Verfaſſung ge—

bracht hatte.

Der Gultan unterſtund ſich nicht, die Feinde
zu verfolgen: ſein Fußvolk war unbedeckt, wenn

ſeine dicke Phalanx ſich getrennt hatte, ſo war

ſein untergang unvermeidlich. Er ſah in ge—

ſchloſſenen kinien auf beyden Geiten einen Theil

der Perſer ſtehen: er ſchloß ſelbſt ſeine zerbroche—

nen Glieber, ließ aus dem groben Geſchute ein

allgemeines Feuer, als ein Siegeszeichen machen,

und blieb in Schlachtordnung. Die Osmannen

hat

 zorod Mannu gegen Leoo Perſer. VBizarro.



zoo. Uſong.
hatten weit mehr Volk verloren, als die Perſer.
Aber den großen Uſong vom Schlachtfelde getrieben

zu haben, ſchien dem Machmud genug, ſeinen Na—

men zu verewigen.

Die Perſer zogen ſich, nach dem Entwurfe des

Kaiſers, in eine Stellung zuruck, wo ſie Waſſer

und Lebensmittel fanden. Seufzend mußte er ſo

manchen Freund, ſo manche Stutze ſeines Reichs
unbegraben laſſen. Und wer wird meine Nuſchirwa—

ni troſten, ſagte er ſelber troſtlos? Er kannte noch

nicht ihre ganze Große.

Er vertheilte ſein Heer auf beyde Flügel der Os

mannen, und gab den vorigen Brfehl, die Lebens

mittel abzuſchneiden, und die einzelnen Schaaren,
die der Feind wegen des Futters ausſchicken mußte,

mit Vorſicht anzufallen. Denn das Schlachtfeld

war ein durrer Anger v.

Jn

e Geanſefelder nennt ez Bizarro.
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Jn dreyen Tagen hatte ein vom Scherin ab—

geſchickter Bote die ungluckiiche Zeitung nach Ta—

bris gebracht. Die große Stadt wallte, wie ein

Meer im Sturme, von Schrecken furs kunftige,

und von Entſetzen uber das vergangene. Nuſchir—

wani horte ohne Thranen alles das zertrummerun

de, das in der Zeitung lag. Hier iſt keine Zeit zum

Weinen, ſagte ſie, und begab ſich auf den weiten

Meidan, auf einem zum Kriege ausgeruſieten Ele—

phannten. Gie ließ durch die großen Trommeln die

Hd—upter der zu Tabris liegenden Volker verſam
meln, und zugleich die Vornehmſten der volkreichen

Gtadt zuſammenfodern. Das Heil von Perſien,

fagte ſie durch einen Herold, beruht auf dem Ge—

brauche dieſes Augenblickes. Jn einer Stunde muſ

ſen die Kriegsvölker aufbrechen, zum Kaiſer zu ſtoſ

ſen; morgen mochte er von der Obermacht der Fein

de erdruckt ſeyn. Und wer unter den Einwohnern

des großen Tabris ſein Vaterland, und ſeine Kinder

liebt, der wird mich begleiten: ohne neue Krafte,

womit der Kaiſer die Feinde auſhallen kann, iſt

in
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in wenigen Tagen Tabris ein ausezundeter Schutt

haufen, worinn die Leichen ſeiner Vurger zu

Aſche werden.

Tabrls griff zu den Waffen, zehntauſend
ſireitbare Manner, der Ausbund ſeiner tauſenden,

vereinigten ſich mit der Kriegsmacht, und zogen

augenblicklich gegen Arzendgan. Alle Greiſe, die

Perſien hatten befrehen helfen, griffen zur Lanze,

und ſtellten ſich vor die Gewaffneten. Eilende
Voten flogen voran, den Kaiſer aufriuſuchen, und

ihm anzukundigen, daß die Verſtarkung anruckte.

Andere Boten beriefen auf fluchtigen Pferden

Perſiens Landmacht zuſammen. NAuſchirwani zog

mitten unter den Kriegern aus, ihren Vater zu

retten. Hat doch Ajeſchah, ſagte ſie, in einer

weit ſchlimmern Sache, auf einem Kamtele die

Scehlagenden angefriſcht

Gie

 Jn der Schlacht der Kamtlt, wo die Gyrer vom Ali

attſchlagen wurden.
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Gie ſorgte fur die Gemahlinn ihres edlen Va

ters, und ließ ſie, halb verſchmachtend, mit einer

genugſamen Bedeckung, auf das Schloß Karpurt

bringen, deſſen feſte Lage es vor einem feindlichen

Ueberfalle ſicher ſtellte.

Machmud ruckte langſam' und zweifelhaft

fort. Seine Reutereh war vernichtet, die Halfte

ſeiner Jenjitſcheri war unter den Sabeln der ver—
zwelfelnden Perſer gefallen, er beſorgte ohne

Waſſer und ohne Mundvorrath zu ſeyn, und
ſah in einiger Entfernung die perſiſchen Heere ihn

beobachten.

Jn wenigen Tagen vereinigte ſich das neue

Heer mit dem Kaiſer, und alle Gtunden kamen
Verſtarkungen an, die eine Wirkung der von der

ſtandhaften Nuſchirwani ausgeſandten Boten wa—

ren. Ganz Perſien ſiund auſ, ein einziger Wille
berrſchte in dem großmuthigen Volke; den Kaiſer

und

Wiiarro.
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und des Vaterlandes Ehre retten, war der ein
zine Wunſeh, gegen den die Liebe des Lebens ver—

ſtummete.

Nuſchirwani ließ ſich ungeſaumt zu ihrem

erlauchten Vater bringen. Alles iſt gerettet, da

Uſong lebet, ſagte ſie, und eilte zu ſeinen Fuſſen.

Der Kaiſer ſah keinen weiblichen Zug in ihrem

Angeſtchte, keine Spur der Furcht oder der Nie

dergeſchlagenheit, ſie athmete nichts als Groü—

muth, und die Beſirebung das Reich zu retten,

glanzte in ihren Augen. Uſong umarmte ſie

aufs zartlichte. Mit einer ſolchen Tochter, ſag

te er mit Wehmuth lachelnd, wer konnte Sohne

wunſchen!

Machmud hatte keine Hoffnung mehr Tabris

zu erobern, er mußte befurchten, ſeine ermude—

ten Volker wurden umringt, und ein Raub det
Schwerdtes werden. Er zog ſich langſam zuruck,

und kein Haus rauchte in Perſien von den Fackeln

det
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des ſiegenden Heeres. Aber Machmud wat grau—

ſam, er ließ die verwundeten und geſangenen

Perſer niedermezeln, und wollte keine gemeine

Rache ausuben, ſondern lirß auf einen jeden Tag

hundert dieſer unglucklichen ermorden *. Er zog

ſich nach Karamanien, verwuſtete was noch ver—

ſchont geblieben war, und ſuhrte ſein Heer gegen

das ſchwache Trapezunt.

David war außer Stand dem Sieger zu wider

ſtehen, er ubergab ſich dem Machmud, der ihm ſein

keben verſicherte. Aber dieſer blutdurſtige Sultan

kannte die wahre Ehre und die Wurde ſeines Wor

tes nicht, er ließ den ganzen kaiſerlichen Stamm

der Comnenen ausrotten.

eWizarro.
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LCo os Perſiſche Heer lagerte ſich in den Wie—

ſen um Tabris. Ulſong hielt es nicht der
Klugheit gemaß, einen ſieghaften Feind zu verfolgen,

der die Kraſte nicht verlohren hatte, wodurch er den

Perſern war uberlegen geweſen. Der Kaiſer hatte

immer eingeſehen, daß ohne Tußvolk eine ſtandhafte

Saule von Jenjitſcheri nicht zu bezwingen war, und

nunmehr hatte die Erfahrung das Ahnen ſeiner

Weisheit beſtätiget. Er erhielt zwar die ſpate

Hulfe von Venedig, aber ſie erſetzte den Mangel

an Volkern nicht, die im Gebrauche der Feuerge

wehre gdeubt waren.

Eine
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Eine ſchaudrichte St'lle herrſcehte in den Duſum—

menkunften, und auch im kaiſerlichen Hauſe. Jn

jenen durfte niemand ſich nach dem G.hicrſale der

Kriegsbedienten erkundigen, weil er ſelhſt eine leidi

ge Zeitung zu vernehmen, oder andere in Betrubniß

zu ſetzen beſurchten mußte. Canz Perſten war in

Trauer, und kein angeſehnes Haus war, das nicht

einen wurdigen Abkommling verloren hatte.

Nuſchirwani hatte geſagt, nun darf ich weinen,

und hatte ſich eingeſchloſſen, ihr Ungluck zu betrau—
J

ern. Jn den Jahren, wo ſie hoffen ſollte, das Der—

gnugen einer glucklichen Ehe lange zu genieſſ.en, ver—

lor ſie einen liebenden Gemahl, den ſie mit allem

dem Feuer liebte, das in ihrem Gemuthe herrſchet.

Gie ſah des Kaiſers Munterkeit abnehmen; ſet dem

Tode der holdſeligen Lioſua hatte ihn niemand ſuh—

lich geſehen. Jhre ganze Zartlichkert vereinigle ſuh

auf den jungen Jongel, deſſen Auferzirhung ſie

ſelbſt ubernahm, ob ſie wohl dabey die weiſeſten und

tugendhafteſten Perſer ſich helfen lieſi.

un2 Cie



Au rer

zog Uſong.
GSie verließ den alles verſprechenden Knaben faſt

nienals. Sie hatte von der Kindheit an ihn lallend

angenvmmen, und ſelber unterwieſen. Die erſten

Grunde der Weisheit hatte ſie ihm aus den Fabeln

ſter ſchelten und beſtrafen horte.

Die Erbfurſtinn machte einen nutzlichen Ge

brauch von der Kunſt der Mahler ſie wukte, daß

ſinmiche Bilder die Kinder mehr aufwecken, und
unendlich mehr anziehen, als abgezogene Begriffe.

Gie fand Mittel, faſt die ganze Sittenlehre in Gt

mahlde

Nach der Strenge des Korant ſollen keine Gemählde
bey den Moſlemim Platz haben. Aber die Mahierey

hat iu alien Zeiten im Morgenlande tiner Ausnahmt

genoſſen. Jch habe beym Ritter Sloane alle Groken

der Hofet von Jndoſtan, und den Aureng Jeb von
einem verſiſchen Mahler geſchildert geſehen z die Are

beit war vom groſten Fleiſſe, nur iu flach/ und ohe

ne genugſamen GSchauten.
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mahlde einzukleiben, die eine Erzahlung erklarte.

Der kunftige Held gewann an dieſer Art ihn zu un— 5
terrichten einen ſolchen Geſchmack, daß man ihn

w

nicht erſattigen konnte. Vald ſtellte ein Gemahlde

einen Sultan vor, der in ein obes Zimmer trat, 4
wo nichts als ein Schaſerkleid und ein Hirtenſtab S

D—

war: der Sultan ſah erzurnt die ihm nachfolgenden 1 5S.
Hoflinge an. Nuſchirwani erklarte das Bild durch

die bekannte Geſchichte des perſiſchen Staatsdleners
g

aus Kerman. Gie liej dann den dFurſten ſelber ſei S

ne Schluſſe aus der Geſchichte ziehen, und half ihm

vg

zur Anwendung. Jsmael ſiehet, ſagte ſir, daß
a cein Furſt don Verleumdungen der Neider unterwor— en«

ken iſt, und daß er ſich huten ſoll, als wahr anzu— nue
nehmen, was nicht erwieſen iſt. Denn der ge—

treue Diener ließ ſich nicht bewegen, zum zweyten—

S

D

J

A
male ſeines Herrn Wankelmäthigkeit ſich bloszuſtele gten

len, und der Koönig verlor die Gtutze ſeines Reiches. e
Mehemet Ali Bey war der treueſte Diener und ſeine L

Tugend konnte ihn nicht vor dem Neide ſchuten.

Der Konig ſollte ſich aber erinnert haben, daß es

n 3 eine EE
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eine bloe Sage war, das verſchloſſene Zimmer ver

heele große Schatze. Hatte er die Pflicht eines wel

ſen Furſten beobachtet, ſo hatte er aus den Rechnun

gen des Ali Bey's ſelber wiſſen konnen, ob dieſer

Waſir untrru ware.

cAuf einem andern Blatte ſah man in einer

Entfernung Byhzanz in ſeiner Herrlichkeit liegen,

und Timur, deſſen Vildung kenntlich, und auch

dem jungen Erbfurſien bekannt war, die Augen

von der prachtigen Ausſicht abwenden. Was

ſjagte Timur, der Schrecken der Welt? Er wurde

Jvbon dem griechiſchen Kaiſer gebeten, ſeinen Hof

zu beſuchen; denn Timur hatte ihn vom Bajazid

errettet, dem Ahnherrn Machmuds. Aber Timur

antwortete: die Stadt iſt zu ſchon, ich mochte

verſucht werden, ſie behalten zu wollen. Er zog
ab, und nahm kein Dorf fur den Lohn ſeiner

Hulfe an, die doch vielen rauſenden muthigen

Tataren das Leben gekoſiet hatte.
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Auf dieſe Weite fullte ſich Jsmaelv Gemuth

mit den glanzenden Bildern der Tugend, bis daß

ſie ihm zur Natur wurde. Auch in Bildern lernte

or die verſchiedenen Geſchopfe, womit die Welt aus-

gezieret iſt, die Reiche, in welche die Menſchen die.

Erde getheilt haben, die einem jeden Lande eige—
J

nen Reichthumer, und die Ordnung der Himmel.

Oefters ſchlug ihm die Kaiſerorochter zur Straſe ab,

ihm eine Geſchichte zu erklaren, und lernen war

ſfeine Belohnunt.

1

Andere auserwahlte Manner untertichteten ihn

in den veibesubungen, die einem Furſten zur Zier—

de dienen. Aber man ſorgte aufs genaueſte, daß

unter ſeinen Meiſtern krin untugendhafter ſich ein

ſchleichen konnte, und daß kein Wort geſprochen

wurde, das in der reinen Secle des Knaben einen

Flecken gelaſſen hatte.

So wie er alter wurde, lehrte man ihn ſein

kunſtiges Volt, und cine jede Landſehaft von

un4 Per
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Perſien kennen, und ihre wichtigſten Stadte, und

die Fruchte der Natur und der Kunſt unterſchei

den. Nuſchirwani brachte beyh einer jeden geleſe—

nen Stelle eine edle Geſchichte an. Hier wurde

die ſchone Panthea gefangen, und ihrem Gemahle
wieder unberuhrt zugeſchickt: und dieſer“ Gemahl

ſetzte hernach das Leben fur nen enthaltſamen Cy

rus zu. Das gewinnt man, ſagte Nuſchirwani,

mit der Tugend, ſie erwirbt uns die Zuneigung

der Volker, und iſt der einzige Preiß, um welchen
man die unſchatbbare Treu wahrer Freunde er

kaufen kann.

Nunmehr war Jsmael reif von Gott zu
horen. Nuſchirwani brachte ihm die unumſchrank

ten Begriffe bey, die doch nur einen Theil der
Große von Gott ausdrucken. Sein Sinn wurde

mit lebhafter Liebe gegen den Gutthater der

Menſchen belebet, und er lernte mit Zittern den

Namen des Richters der Welt verehren, vor dem

die Kaiſer Menſchen ſind. Die Kaiſerstochter arbei

tete
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tete unermudet, dem Gifte der Schmeichler vorzu

kommen, und den Erben von Perſien zu uberzeugen,

daß der Thron nur darinn ſeinem Beſitzer eine wah

re Große gebe, weil er auf demſelben mehr Gutes

thun konne. Gott, ſagte ſie, erwartet aber auch
von demjenigen am meiſten, dem er ſeine Macht an—

vertrauet hat. Wehe dem, der in der Beylage un

getreu iſt, fur die er ewig antworten ſoll?

Gie lehrte ihn die Anfanger der kaiſerlichen

Haduſer kennen, den Cyhrus, den Ardeſchir den

Yao, den Wuwang, den Oguz. Jn der Tugend

dieſer Helden, in ihrem unermudeten Eiſer fur dat

Wohlſeyn ihrer Volker lag die Wurzel ihrer Grobe,

und ihres ewigen Ruhmes. Auf ebren die Weiſe

zeigte ſie ihm die Furſten, unter denen die großten

Reiche zu Grtunde geganuen waren, den Sardan—

pul, den Valſchazzar, den Tſcheu, die letzten

Abaſſiſchen Kalifen. Die Wolluſt, ſagte ſie, er—

niedrigt das Herz, und beugt es in die Zunſt

u5 dero Artaxeryen, der erſte der Gaſſaniden.
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der Thiere. Ein Furſt, der ſich ihr ergiebt, ver

liert das Zutrauen der Volker, und er verfallt in

die heimliche Verachtung der Schmeichler ſelber,

die ihn beherrſchen: unter ſeinem Sohne ſinkt der

wankende Thron ein, den ſeines Vaters Untugend

erſchuttert hat.

GSieh deinen Ahnherrn, ſagte die edle Nuſchir

wani mit Entzucken, ſieh ihn, einen kleinen Furſten

der Mongalen, einen Gefangnen, einen Sclaven,

ſich durch ſtine Tugend auf den Thron von Perſien.

ſchwingen. Dieſer Tugend iſt mein Jsmael die Er

wartung des Thrones ſchuldig. Uſong iſt durch ſie.

fur ſich ſelbſt glucklich geworden, und ſeine Enkel

genieſſen den Lohn ſeiner Verdienſte. Und was ko

fiet ihn dieſer Thron? Nichts als die willige Befol—

gung ſeiner Pflichten, wobey er mehr Vergnugen

ſand, als die elenden Kalifen bey ihren Buhlſchaf—

ten, unlter dem eiſernen Stabe ihrer Veziere, un

ter dem drohenden Gaäbel ihrer  eigenen Leibwache,

und unter der taslich ſich verneuernden Furcht, noch

vor
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vor dem folgenden Morgen vom Throne in einen

umgitterten Thurm geſioſſen zu werden. Uſong wird

von der Liebe ſeiner Unterthanen wie mit ſlammen—

den Schwerdtern bewacht: ſein Herz giebt ihm das

einzig uberzeugende Zeugniß ſeiner innern Wurde:

es fuhlt keine Triebe, die es vor der Tugend zu ver—

bergen wunſchte: ſein Feuer wird fur die Welt lauter

Licht und fruchtbare Warme. Die ganze Erde wie—

derholt das Zeugniß ſeines Herzens, und von dem

Munde hundert Volker umſchallt den iſong der Ruhm

ſeiner großen Eigenſchaften.

Das Herz brannte dem edlen Knaben: ſoll

ich ein Enkel Uſongs, und nicht tugendhaft feyn,

nicht den Ruhm der Welt verdienen, nicht dem

oberſten Weſen gefallen, ein unwurdiger Menſch,

ein verworfner vor Gott, der Welt und den Nach—

kommen ſeyn?

Der Krieg wider die Omannen wurde zwar

durch keinen Frieden geendigt, aber ohne Hitze

gefuhrt.
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gefuhrt. Machmud hielt ſeine Eroberungen beſetzt,

ohne Perſien anzugreifen, und hatte elne Wuſte

zwiſchen ihm und dem Uſong gemacht, die keiner

von beyden mit einem Heere durchziehen konnte,

ohne ſich dem Untergange bloszuſetzen. Uſong hatte

nach Pir Hamets Tode keine Urſache mehr, Karama—

nien in Beſitz zu nehmen, er kannte die Schwierig—

keiten des Krieges, und die Schatten der unerſetzli—

chen Freunde ſchwebten beſtandig vor ſeinen Augen,

die bey Arzendgan gefallen waren. Doch that er ei

nen Feldzug wider einige georgiſche Furſten, die den

xowen gereizt hatten, den ſie für tod hielten. Aber
wUſong bewies ihnen ſehr bald, daß Perſien nichts

von ſeiner Macht verloren hatte, und zwang die

Furſten Gorgora und Pancraz, jahrlich ein vorge

ſchriebenes Gewicht Gold zum Zeichen ihrer Unter—

werfung ihm zu bringen

Der Hof zu Tabris vergroßerte ſich durch die

unkunſt einer zahlreichen Bothſchaft vom machti

ten

vvilarro.
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gen Konige der Patanen. Gie brachte anſehr liche

Geſchenke, Elephanten und andere ſeltene Thiere,

die Uſong mit Vergnugen ſah. Der Patan hatte bey

dieſer Bothſchaft keine andere Abſicht, als die Begier—

de, einen Herrſcher naher zu kennen, von dem das

Gerucht ſo viel erhabenes ausbreitete.

Eine andere BGothſchaft kam im Namen verſchie

dener Stamme der Mongalen. Gle brachten die

Zeitung vom Abſterben des Timurtaſehs, und ver

einigten ſich, die Herrſchaft ihrer Horden ſeinem

erhabenen Sohne anzubieten, deſſen große Thaten

bis zu ihnen, in die Wuſten der oſtlichen Tatareh,

durchsedrungen waren.

Uſong erklarte ſich gegen die Unterthanen ſei

nes Vaters nach einigem Bedenken: Euer Gluck,

ſagte er, edle Bruder, erfodert einen gegenwat

tigen Furſten: mich hat das Schickſal auf den

Thron von Perſien abgerufen. Euer Zutrauen ruh

rct mich, ich werde ihm entſprechen. Tarkemiſch,

aus
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Jil aus dem Blute des Tſchengis, iſt der gekrene Ge—

4
J

fahrte meiner Gefahren geweſen, er iſt bey Arzend—

gan verſchont worden, da ſo viele Helden von eu—

rem Blute fielen. Jhn ſchlag ich euch zum Khaue

vor. Er hat Tugenden, die euer Eigenthum ſeyn

werden. Uſong müßte euch durch andere rathen.

Tarkemiſch wurde auf einen Schild erhoben, den die

Edlen unter den Mongalen mit ihren Kopfen ſtutz-

ten, und reiſete mit ihnen ab. Er ſchwur dem

großmuthigen Uſong eine ewige Dankbarkeit zu, und

der Kaiſer erinnerte ſich des Verſprechens, das Lie
wang von ihm gefodert hatte, niemals der Nachbar

von China zu werden.

Die Bothſchafter hielten ſich eine lange Zeit

zu Tabris auf. Uſong ließ ſie zu den freund
ſchaftlichen Abendmahlzeiten bitten, die er wech—

ſelsweiſe ſeinen Vertrauten, und denjenigen gab,

deren Verdienſte er auszeichnen wollte. Ein

Freund des Kaiſers zu ſeyn, war der Preiß erha
bener Eigenſchaften, und das Ziel der tugendhaf

ten
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ten Ehrbegierde. Der Kaiſer war in dieſer aus

erleſenen Geſellſchaft freymuthig, und ſah auch
gern, wenn die Gaſte ihm den Anlaß gaben, uber

die wichtigſten Angelegenheiten der Regierung ſich

zu erldutern.

Der Patan fieng an: Herr der Zeiten

ſagte er, wie ich bey der Pforte deiner Burg an

langte, ſo fragte ich nach deinem Waſir, dem
wollte ich die Briefe von dem Waſir meines
Herrn, und' die Geſchenke ubergeben, die der ho

hen Stelle angemeſſen waren, auf welcher Perſiens

Polſtern erhoben iſt nk. Man kennt hier keinen

Waſir, war die Antwort. Jch glaubte, vielleicht
hat Perſien ſeinen Kola, oder ſeine Haupter in

einer jeden Abtheilung der verſchiebenen Geſchaffte

des Reiches. Jch fragte nach dem Haupte des

Kriegsweſens: es fand ſich keines, und eben ſo

gieng

 Go hießen die Morgenlannder den Cichengis und den

Timur..
ee Der Titel der erſten Miniſterz.

J
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gieng es mit den Kammerſachen, der Gerechtig

keit, und der innern Ordnung.

Gott hat dem weiſen Uſong ſeines Ahnherrn,
des gefurchteten Tſchengis, Geiſt gegeben, er uber

ſieht, wie die Sonne, ſein ganzes weit ausgebrei—

tetes Reich auf einmal. Jſt aber Uſong, wie die

Sonne, unermudlich? Gie glanzt heute uber

dem Haupte des Kaiſers eben ſo lebhaft, als ſie uber

dem Oguz glanzete. Kann aber ein Sterblicher
ſich ſchmeicheln, unermeßliche Laſteü zu tragen,

und niemals zu ermuden? Das Weſen, das den

Uſong von allen Sterblichen mit ſo großen Eigen—

ſchaften unterſchieden hat, laüt ihn dennoch in

der Reihe der Sterblichen, deren Oberſter er iſt!

Mochte es deine Tage verlangern, wie die Tage

der erſten Kaiſer, wie die Tage des Cajumaras »l

uber Uſong muß alt werden, er wird einen Nach

folger

u Dei erſten Menſchen in der fabelhaften Geſchichte von
Perſien. Er ſpoll etliche hundert Jahre gtherrſcht

haben.



Viertes Buch. 321
folger haken. Werden die Krafte des ehrwurdi—

gen Greiſes die Laſt tragen konnen, weleher det

jungere Uſong gen achſen war? Werden deine

Nachfolger eben die Rieſenſchultern der Burde

des Staates unterziehen, mit denen Uſong Per—

fiens Wehlfarth ſtuzet? Verzeihe, Weileſter der

Herrſcher, wenn der Diener deines Freundes einen

Zweifel auſſerr, der eine Wirkung der aufrichtig

ſten Theilnehnung an deinem Weohlſtand iſt.

Connte Uſonn nicht, wie andere Herren, Hulfe
in treuen Dienern finden, er, der ſcharffichtig, ſie

wohl zu wahlen, und aufmerkſam, ware, ſie tn ih

ren Ylflichten zu erhalten?

Uuſong ſagte mit der Freundlichkeit, die beh

im nach dem Tode der geliebten Lioſua die
Gtelle ſeines frohlichen bachelns vertreten muste:

Jch erkenne es als eine Gluckſeligkeit, dal auch

weiſe Freunde mich lieben: es wolle der Khan

meine Antmort boren.

X Einen
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Einen Waſir Azem wurde ich nimmermehr

annehmen, ſo eingeſchrankt meine Krafte ſind. Jch

will von meinem Volke geliebet ſeyn: ich will, daß

es glucklich ſeh. Jil der Waſir ein wurdiger Ver

D kds V ltes

Großveutr.
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che zu gerechten Klagen, ſo trifft den Uſong die 7—
Schuld, den unweiſen Uſong, der ubel gewählt

hat, den tragen Uſong, der auf dem Throne ſi—

tzen will, aber die Pflichten des Zepters zu ſchwer

findet. Uſonz iſt unglucklich, ſem Volt liebt ihn S.
J

nicht mehr. Aber er iſt noch viel elender, denn —q
ſein Volk iſt unglucklich. Und wenn er ſchon er— J

wacht, wenn er den Waſir ſturzt, der das Volt e
S

zu murren gezwungen hat, ſo iſt vieles Gutes I—
hagverabſdumt, das ohne den Untuchtigen hatte ge— A

ſchehen konnen, viel Voſes geſchehen, das ein orenn
minder matchtiger Diener nicht wurde gewast ha— 53

S
ben, das nicht geſchehen ware, wenn Uſong ſelbſt aug

Z

J

die Geſchaffte gekannt und geleitet hatte. Und wo

iſt die Sicherheit, daß ein zweyter Waſir ohne  e
Fehler ſeyn werde?

Eiin Jurſt hat keine Urſache geitzig zu ſeyn,

er ſinkt unter dem lieberſluſſe. Er ſoll nicht eifer—

ſuchtig uber gute Diener ſehyn, von ihnen kann

er nicht verdrungen werden, er hat ſie nicht zu

X 2 befurch



befurchten. Ein jedes Verdienſt im Reiche macht

den Herrſeher groößer, weil es das Reich gluckli—

cher macht. Kein ſleißiger kandmann ergrabt

eine neue Quelle, die mich nicht bereichere; kein

Pflug entſiebt, deſſen Arbeit ich nicht genieße:

tein Zweig der Handlung erweitert ſich, ohne den

Glanz meines Thrones zu vermehren. Uſong lei

det hingegen von allen Fehlern ſeiner Bedienten.

Er iſt alſo innigſt durch ſein eigenes Gluck verbun

den, alle Guren zu lieben, alle Boſen zu ent
fernen, alle Theile des dffentlichen Wohlſeyns zu

vermehren, alle Arten von Ungemach vom Reiche

abzuwenden: denn die Ruhe ſeines Gemuthes,

und die Liebe der Perſer iſt ſein theureſtes Eigen

thum. Wird ein anderer beſſer fur den Uſong ſor

gen, als Uſong fur ſich ſelber?

Jch will die Geſchichke nicht anfuhren, wor

inn ich doch die Folgen erwieſen finde, die der

Furſten Fehler oder Tugenden haben. Jn den

Abendlandern duilden die Vöolker auch boſe Tur

ſten
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ſten viel ruhiger, und ſie leiden fie als Strafen

des Hochſten, wie die Blitze, und den Hagel, den

Gott als Zeichen ſeines Zornes auf ſchuldige Lan

der ausſchickt. Und doch ſelbſt in den Abendlan

dern habe ich gefunden, daß die Tugenden und

die Laſter der großen Staatsdiener die Thronen

umgeſturzt haben. Drey machtige Waſire drungen

bey den Franken die Enkel ihrer Helden vom Throne

weg's, und erniedrigten ſie in den Stand geſchor—
ner Derwiſche: und ſchlimme Staatsverwefer ha

ben andere Reiche von ihren Schatzen entbloßt,

ihr wahres Wohl verabſauumt, umd das Schiff des

Gtaates, woran ſie das Steuer fuhrten, gerade an

die Felſen geleitet.

So lang ltlſong Kraffte fuhlt, fur ſein Volk

zu arbeiten, ſo lang wird dieſe Arbelt ſeine Wol—

luſt ſeyhn. Das hat dir Tugend vor der Wolluſt

bevor, daß beyde durch die Gewohnheit zur Na

tur werden, daß aber die Tugend den Menſchen

X3 erhrb t
 art Martun und bende Pipine.
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erhebt, und die Wolluſt ihn erniebrigt; daß beyh

jener das Vergnugen durch die Gewohnheit zu—

nimmt, und bey dieſer die Empfindung taglich

ſchwacher, und endlich zum Ekel wird. Ulſong iſt

dabey nicht zu bedauren; er genießt, was ihn ein

dig vergnugen kann, den taglichen Anblick des Wohl

ſtandes ſeiner Perſer. Welche Georgiſche Schone

kann den Reitz haben, den ich bey einer Stadt fin

de, die aus dem Shutte ſteigt, oder bey einem

neuen Dorfe genieße, deſſen Einwohner wohlgeklei—

det, freudig ihren Pflug mit ſtarken Ochſen treiben,

und am Abende unter einem Tſchinar am Schatten

ihrer Kinder Vergnugen, und die Aufnahme ihrer

Felder uberdenken.

Meine ſpatten Nachfolger kann ich nicht ken

nen, meine Verpflichtung geht nicht ſo weit, ihre

Fehler ſind nicht die meinigen. Davon iſt aber

Uſong uberzeugt, daß unter einem Furſten keine

Polker glücklich ſeyn konnen, der nicht ſelbſt ara

beitet, nicht ſelbſt fur ſie ſorget. Alles, was ich

thun
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bilden, daß ich hoffen konne, er werde ein Kaiſtt,

und nicht die Larve eines Kaiſers ſeyn, durch die

oein andrer ſprechen und beſehlen muſſe. Die gu—

te Auferziehung des Thronerben iſt das einzige

Mittel, das einen herrſchenden Stamm auf dem

Throne beſeſtigen, und den Wohlſtand des Reiches

verewigen kann.

Uſons ſprach mit einem Feuer, das in alle
Gemuther drang, und eine dauerhafte Verehrung

ſeiner Tugend bey den erlauchten Fremden be

wirkte. Dennoch brachte der Geſandte von Ve

nedig ſeine Zweifel an. Er war ein Sohn der
Freyheit, der die Harte der Regierung, und die
deſpotiſche Gewalt. verabſcheuete: ihm war unbe—

areiſlich, wie eine Herrſchaft gerecht geſuhrt

werden konnte, wo ein einziger Wille fur alle
e

zum Geſetze wurde. Verzeih, erhabner Freuild

der Tugend, ſagte er, wenn ein in entfernten

dandern gebohrner mit befremdeten Augen die

X 4 mor

17
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morgenladndiſchen Staatsverfaſſungen anſieht. Ge

wahre mir die Gnade, die Zweifel aufzuloſen,
die in meinem Herzen wider die Regierung eines

einzigen, vielleicht durch bloſſe Vorurtheile erzeu—

get, geherrſchet haben. Wenn jemals die un—

umſehrankte Gewalt einen ſieghaften Verthei—

diger ſfinden kann, ſo wird es Uſong ſebn, der

bieſe Gewalt ſo offenbar zum Veſten der Welt

anwendet.

Aber wie manchen Uſong wird die Geſchich—

te unter den unumſchrankten Herrſchern der

Morgenlander ſinden? Mir kommt die Regie
rung eines einzigen wie eint geſetzliche Tyranney

vor, die ihre grauſamen Wirkungen unfehlbar
ausubt, wenn nicht ein Wunder der Welt auf

dem Throne ſitzt. Jch babe mir Haruns Alra—
ſchids, ich habe mir Timurs, und ſo vieler andern

morgenlandiſchen Helden Geſchichte bekannt ge

macht: ſie waren große Furſten, herzhaft, edelmuü

thig, oſters auch gerecht: ſie beſchugten die Wiſe

ſenſchaf
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ſenſchaften, und hatten uberhaupt einen Gefallen ac
en der Tugend, und an den Gemüthsgaben ihrer

Unterthanen. Aber dieſe guten Eigenſchaften erful—

len noch nicht die Pflichten eines Beherrſchers, ſie

everſichern das Leben und das Gluck der Volker
n

t

nicht. Wie grauſam hat nicht Harun aus einer f
niedertrachtigen Eiferſucht den edlen Giaſar, und

J æ
Sn

das wurdigſte Geſchlecht unter den Arabern, die

Warmekiden, unterdruckt? Wurde ein ſolches 4

5*8
unrecht mdalich geweſen ſeyn, wenn ein Rath —S

Enuber das Blut des unſchuldigen Giafars gerlchtet
T

batte, der bloß die Rechte der Natur einem 5

oft hat Timur ganze Pollker ausgerottet, wie oft Sunſinnigen Verbote vorgezogen hatte r? Wie
E

hat er Gnade verſprochen, und dennoch dein
5

Schwerdte den Lauf gelaſſen: Wie manche Kriege

dat bloß der Ehrgeitz bey den geſebfreyen Furſirn

4erweckt? Wie haben die Osmannen halb Aſien

X5 verwu
oHarnun hatte ihm ſeine geliebte Selnweſter Abaſſa ver

mahlt, aber ihm den Gebralich der Rechte unteriqgut,

die die Ehe glebi.
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d C t den rauchenden

ſtern war?

Jn ſreyen Gtaaten werden alle Entſchluſſe
von vielen genommen. Es iſt nicht leicht mog—

lich, daß ein ungerechter Entſchluß von vielen un

gleich denkenden, von vielen mit einander eifern

den Mannern angenommen werbde, dabey nicht

mancher, oder keiner, ſeinen eigenen Vortheil
ſiehet. Der heimliche Stolz, der auch in tugend

haften Herzen keinit, waffnet die Beredſamteit der

jenigen, die den Verfechter eines ungerechten An
ſchlages nicht lieben; es wird ſchwerlich geſche—

hen kfonnen, daß er zugleich dem Haſſe ſeiner

Gegner,

Sroberers. Die ſieghalten Gultane fügen ihn ihren

Titeln bey.
Finer eigenen Meſchid, die nur derienige Sultan er—
bauen darf, der die Gränzen des Reichet erweitert hat.
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Gegner, und der Wahrheit zu widerſiehen ver—

moge, die der Beweggrund des uneingenom—

menen iſt.

 A

Do—

Aber bey einem unumſchrankten Herrſcher iſt
der Zorn eines Augenblickes ein Todesurtheil, eine

aufwallende Leidenſchaft zerſtoret eine Stadt, und
1

der Grimm uber ein hartes Wort wird zur Krie—

geserkldrung. Der Strahl fallt augenblicklich
nach dem Blitze, und die Reu kommt nach dem

D

Ungluckr,

 k

Jch ſehe, daß Uſong nach den Gewohnheiteu S—
An

Perſiens unumſchrankt herrſcht, daß er auch eine
ven

eigenthumliche Herrſchaft beſitzt, die ihren Sitz in  n
den Herzen der Voller hat. Wie hat aber ſeine Tu— S
gend das Mittel gefunden, daß unter einer keinen *u

i

ſeinem Lobe vereinigen? 9

2
Geſetzen unterworfenen Macht niemand leidet, nle D—

mand klaget, und ſo viel tauſend Munde ſich alle zu a

Eine 5



Eine aus vielen weiſen Mannern beſtehende

Regierung kann nicht auf einmal verfallen. Der

Tod des einen Wurdigen laüt ſich verſchmerzen,

wo ſo viele andere ubrig ſind. Zeno ſtarb, aber

Venedig blieb bluhend. Unter Monarchen hangt

das Gluck des Reiches am Athem eines Gterbli

chen. Kaum hat die Welt einen Timur bewun
dert, ſo folgen auf ihn unwurdige Enkel, wollu

ſtige, trage, unfahige Furſten. Die Wahl, die
in einem freyen Staate den verachteten, den ehr

loſen, den untuchtigen ausſchlieüt, hat keine Kraft

wider die Rechte der Geburt. Ein großes Volk

muß ſich einem Wutriche, einem SardanPul

unterziehen, und geht mit ihm zu Grunde. So

ſind die Timuriden verſchwunden, die Enkel der

Geiſel der Welt.

uſong ſprach: Jch will den abendlandiſchen Wei

ſen nicht die ungerechtigkeiten entgegen ſetzen, die
durch den Rath freyer Staaten nicht eben ſelten be—

gangen worden ſind. Jch will nicht darauf dringen,
dã



ao r

Viertes Buch. 333
daß zu Rom der Ehrgeitz den Nath und ſelbſt einen

Cato eben ſo oſt zu ungerechten Kricgen auſgebracht

hat, als bey den Osmannen oder beym Timur die
Luſt zur Vergroſſerung. Jch geſtehe es auch ein,

daß es gefahrlich iſt, einem Menſchen eine unum—

ſchrankte Macht zu laſſen; bey Gott iſt die Allmacht

an ihrer Stelle, denn er iſt allweiſe, und allgutig.

Jch finde ſelbſt, daß mein Herz ſich wider die plotzli—

chen und unuberlegten Todesurtheile erhebet, die in

den Morgenlandern ſo gemein ſind; dieſe ſchleunige

Ausubung morderiſcher Befehle iſt fur den Unterthan

unertraglich, und auch fur den Herrſcher gefahrlich.

Wann es nichts koſiet als zu wollen, ſo werden Men

ſchen immer zu viel wollen, und durch eben dieſe

willkuhrliche Anwendung ihrer Gewalt verlieren die

Furſten das Zutrauen ihrer Unterthanen, und werden

zuletzt durch den geſammelten allgemeinen Haß wie

reiſſende Thiere uberwaltiget. Mir iſt das Blut des

geringſten Perſers unſchatibar; niemand hat die

Macht es zu vergieben, als das Geſetz.

Jn

J 7
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Jn Perſien habe ich getrachtet eine Staats

verfaſſung einzufuhren, die fur den Herrſcher

nicht gefahrlich ware, und wobey das Volk die

Ausbruche willkuhrlicher keidenſchaften nicht zu be—

ſorgen hatte. Eine freye Staatbsverfaſſung
ſcheint den Gemuthern der Morgenlander nicht an

gemeſſen (Hier buckte ſich der Paran, und be

zeugte durch ſeine Geberden, daß er eine Einwen

dung hatte, ſchwieg aber mit Ehrerbietung); ih

re heftigen Leidenſchaften ſcheinen alſo Schranken

zu bedurfen, die nur die monarchiſche Macht

nachdrucklich behaupten kann. Es blieb ubrig,

die Perſer vor der Unterdruckung ſicher zu

ſtellen.

Ein jeder unterthan, ein jeder Gerichtshof,

ein jeder Theil der Staatsverwaltung, muß das

Recht haben ſich an den Kaiſer zu wenden: ſie

muſſen nicht nur ihre eigenen Angelegenheiten zu

betreiben, ſondern auch die Nothdurft des Reiches

zu beherzigen frey ſeyn: uber alle Zweige der Re

gierunn
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gierung nimmt hier der Beherrſcher ungrahnder und

unbeſtraft Vorſtellungen an.

Der Kaiſer verdammt niemand, auch die—

jenigen nicht zum Tode, die ſo frech waren, ihn

perſonlich zu beleidigen. Alle Strafen, alle Ver—

urtheilungen werden von den Gerichtshofen uber

legt, und darubet die mehrern Meynungen einge—

holt. Ein guter Kaiſer hat nicht zu befurchten,
daß  derjenige ungeſtraft hingehen werde, der gegen

ihn gefrevelt hat. Er behallt dabey das Recht zu

beunadigen, und ein kluger Furſt wird es willig

ausuben. Das Geſetz ſtraft den Schuldigen, und

dem Herrſcher bleibt das edle Vorrecht, zu

retten.

Die Abtheilungen der Staatsverfaſſung blei—

ben von einander unabhangend: der Gottesdienſt,

das Kriegsweſen, die Gerechtigkeit und die Kam—

merſachen mit der Policeh, ſind vollig getrennte

Korper, beyh denen jeder Befehl von den oberſten

Haupteru
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Hauptern zu den unterſten gehorchenden, unge—

ſtört hinabſteigt. Der Kaiſer iſt der einige Mit—

telpunkt, wo ſich die Vortrage dieſer Abtheilun

gen vereinigen. Die Trennung der Machten in

einem Reiche verſichert den Thron des Furlen,

und verhindert die Verbindungen, die wider ihn

entſtehen konnten. Es wird zwiſchen den verſchie

denen GStaatogliedern allemal einige Eiferſucht, unh

einige Fremdheit bleiben.

Der Kaiſer verſugt in keiner dieſer Ein
theilungen der Reichsverwaltung einige neue Veu—

ordnung, ohne eben diejenige angehort zu haben,

in die das Geſchafft gehort. Dreymal ſoll der

Kaiſer ihre Grunde anhoren und unterſuchen

laſſen, und die Ausſchreibung der Befehle ſoll

ſtille ſtehen: endlich aber muß des Kaiſers Beſehlen
Gehorſam geleiſtet werden, weil doch ein Ende

des Zweifels ſeyn mun.

Der
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Der Kaiſer findet ſeine Sicherheit auch in ſei—

nen Abgeſandten. Sie machet keinen Therl e nes

der Staatsglieder aus, und haben keine Beyſitzer,

auch keine eigene Macht, als die Auofalrnegg gzu

hemmen, wann ſie glauben, dieſelbe winde nach—

theilig ſehn, und einen Bedienten des Staates in

die Unthatigkeit zu verſetten, beydes, bis des Kai—

ſers Wille erdffnet iſt. Der Kaiſer wird auch uker

des Abgeſandten Vorſtellungen die Grunde des Ho—

fes anhoren, wohin die Sache gehoret. Sonſi
ſoll der Abgeſandte uber alles ohne Ausnahme wa—

chen, was zum Veſten des Reiches abzwecket,

und uber alles an den Kaiſer uneingeſchrankt ein—

berichten. Er wird auch auf dasjenige ſeine Auf—

merkſamkeit richten, was nicht eigentlich in die
großen Abtheilungen gehort; die Handlung, die

Schifffarth, die Gelehrſamkeit, werden ſeiner Auf—

ſicht anbefohlen. 5

Jn allen Befehlen ſollen die nothigen Feyer-

lichkeiten beobachtet werden, alles wird man in

9 dir
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die erforderlichen Bucher eintragen. An dieſen

auſſerlichen Einſchrankungen iſt alles gelegen: ſie

unterſcheiden eine ordentliche Regierung von der

Herrſchaft der barbariſchen Gewalt.

Mit dieſen Vorſorgen glaubte ich, ware der Ue

bereilung geſteuert, und der Wahrheit bliebe der Zu

gang zum Throne offen: und dennoch bleibt dem U

ſong, mehr Gewalt, als er auszuuben gedenkt.

Endlich wird mein Freund zugeben, daß eine
monarchiſche Herrſchaft einen weſentlichen Vorzug

uber die Regierung von vielen hat. Die letztere

ſinkt langſamer ins Verderben, aber dieſes Ver
derben iſt unheilbar, keine Heldentugenden einzel

ner Manner konnen dem zum Untergang hin

reiſſenden Wirbel widerſtehen. Hingegen kann ein

einzelner Monarch, wann er ernſtlich will, ein in

die groſte Unordnung gerathenes Reich wieber in

den beftien Zuſtand bringen. Veſpaſian heilte die

Wunden, die ſechs boſe Herrſcher ſeinem Rom
geſchlae
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geſchlagen hatten, und nach dem heinntückiſchen

Domitian lebte es mit verdoppeltem Glanze unter

dem Trajan auf. Aber die Republik ſank von

den Gracchen an immer tiefer, und eilte unrett—

bar zu ihrer Zerſtörung. Da die Herzen verdorr Si
t

ben waren, ſo lieſſen ſich die Geſetze ſelbſt zur 5
Unterdruckung der Freyheit miobrauchen, und die

D

eðGtaatsverfaſſung wurde unter dem Vorwand ihrer 5—J

J SErbaltung geſturit.
4*

Der Kaiſer ſchwieg, aber es ſtiegen doch in

ſeinen Gedanken Entwurfe einiger Verbeſſerungen

auf, die er nachwarts ins Werk ſetzte. Et

wandte ſich gegen den Patan, und fragte ihn,

was er fur ein Bedenlen bey dem GSaue hutte,

daß keine Freyſtaaten in den Morgenlandern ſich

baben erhalten konnen.

Ein neues Volk erſcheint ſeit einiger Zeit am

Jndus, ſagte der Patan, das allerdings im genau—

eſten Verſtande ein Frehſtaat iſt. Man halt dafur,

N 2 es
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es ſey aus Tibet entſprungen. Dieſe Fremdlinge

ſind zahrreich, und in zwolf Stamme abgetheilt.

Der

»Die noch heut zu Tage machtigen Scheiken.
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Der Kaiſer vernahm bald darauf Machmuds

Cod, den ein ſchmerzhaftes Uebel gewaltſam weg—

gerafft hatte. Der Sultan hatte ſeine Waffen J
gegen die Abendlander gewandt, und einen Ein— 4*
fall in Jtalien gethan; er ſchien das alte Rom g.
zerſtoren zu wollen, ſo wie er das neur bezwungen

hatte. Geinen Thron beſtieg Bajazid, ein ſried—
n

fertiger Herr, der mit ſeinem eigenen Bruder zu ü
kampfen hatte, und alle Gedanken ablegte, Per—

*2

viÊ

ſien zu beunruhigen.

uſong hielt nunmehr ſeine Gegenwart zu
S 2

4*
Tabris nicht mehr fur nothig. Geheime Triebe d

iogen ihn nach Schiras, wo er eine mildere  n

Luft fur ſein annahendes Aiter zutraglich zu ſeyn
A

glaubte, und der Sitz der Kunſte war, die unter T

ül

2—
ſeiner unmittelbaren Aufſicht ſtunden, und durch 3.J

ſeine Freygebigkeit unterſiut wurden. Das 2
4

Frauenzimmer gieng mit dem Thronfolger dahin

ab: der Kaiſer aber bereiſete zum let,tenmale
Ê

93 die
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die weſtlichen Provinzen, und beſuchte Stadte, die

er noch nicht geſehen hatte.

Er ſah das den Petſern unterworfene Arme

nien, das wichtige, und durch ſeine Lage beſe—

ſtigte Tiſtis, und die Gegenden, wo der Euphrat

und der Tiger ihren Urſprung nehmen. Er hatte
einen taglichen Anlaß zu dem wahrhaftigſten Ver—

gnugen. Alle Aecker waren bebaut, unzahlbare

Pfluge machten Gefilde fruchtbar, wo einzelne An

tilopen geweidet hatten.

Die Fluſſe im heiſſen Meſopotamien, und in

Jrak, waren uberall zum waſſern abgegraben, und

eine ſegensreiche Fruchtbarkeit durch die durſtigen

Flachen vertheitt. Ju allen Dorfern ſab Uſong
neue Haduſer, wohlgekleidere Bauern, mmit ihren

Weibern, mit Silber geſchmuckt, die Stimme

der Freude und des Frohlockens ſtieg aus allen

Hatten. Ulſong war nicht mehr einer ſinnlichen
Freude fahig, aber das Herz des Helden ſchwoll

dennoch
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denuech vom Vergnugen auf, das ſo viele Gluck— n

ſeligkeit erweckte, woran er einen ſo weſent

lichen Antheil hatte. Zuweilen mußte er den—
aj

noch beſtrafen.

Er fand unweit Amadan einen Landmann, ĩ

der ein wohl zugeruſtetes Pferd leitete, und ver—

nahm, daß es einem der Richter dieſer Stadt zu I—
gefuhrr wurde. Der Richter war in den perſi

ſchen Dichtern wohl beleſen, ſelbſt ſcharfſinnig,

und wegen ſeines angenehmen Witzes dem Kaiſer

vortheilhaftig bekannt worden. Ulſong ließ auf
den Landmann achten, und vernahm bald, das E—

Geſchenk ſey angenommen, und das Geſchaffte vor A
dem Kichter betrafe eine der Waſſerleitungen, die

unter den Landleuten allemal die heftigſten Zwiſte

erwecken. Beyde wurden vor den Diwan gefodert:

ſie mußten ihren Fehler eingeſtehen. Du, ſprach

der Kaiſer zum Landmann, haſt einen nutzlichen

Mann verfuhrt, der alle Eigenſchaſten zu einem

einſichtigen Richter hatte: du haſt Perſien be—

Pa raubt;



raubt; was hat es theurers als tugendhafte Man—

ner? du ſollſt in Mogoſtan leben, und dein erſter

Fehler ſoll dein Tod ſehn. Ulſong wandte ſich hier—

auf nach dem zitternden Gelehrten: Wer hat beſſer

gewußt als du, daß Geſchenke arger als Raubereyen

ſind, daß ſie aus den Hhanden der Unſchuld ihr recht

mdiges Eigenthum reiſſen, und es dem Verfuhrer

zutheilen? du ſollſt auch in Mogoſtan, in eben dem

Dorfe mit demjenigen wohnen, von dem du dich

haſt beſtechen laſſen; ſo oft ihr einander ſehet, ſoll

eurer Anblick euch erinnern, daß kein Laſter in Per

ſien unbeſtraft bleibet.

Uſong kam endlich in Schiras zuruck. Seine
Kunſtler hatten manche Jahre ihres Beſchutzers

entbehrt, und kein Gold beſruchtet die Kunſte,

wie das Auge des Herrn. Er ſuchte Hufe fur
diejenigen Werke, die geſchwacht waren, er mun—

terte die Fleißigen auf, er belud ſich mit einem

groen Theil der Waaren, die ſie verfertigten.
Die Chineſer hatten nun ganze Dörfer mit frucht—

baren
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baren Maulbecrhecken, und mit Sehildereyen
baumwollener Tucher beſetzt: und die chineſiſchen

Geſchirre wurden in Perſien an viclen Orten

vortrefflich nachgeahmt, auch wohl an Feſtigkeit,

am lebhaſten Firniſſe, und an gutem Geſchmacke

ubertroffen.

Der erſte Befehl des Kaiſers war, ſeiner ge—

kiebten Lioſua ein Denkmal auſzurichten. Er er—

wahlte dazu einen Hugel, auf den man vom

Jalaſte eine freye Ausſicht hatte. Das Grabmahl

wurde nach dem chineſiſchen Geſchmacke aufgefuhrt,

und in ſilbernen Lampen brannte Tag und Nacht

weiſſes Naphtha um den GSarg. Einige der
ulteſten Diener der Kaiſerinn wurden zu Hutern

geſetzt, denen das leichte Amt zum Troſle ihres

Alters dienete.

Uſong gab hier verſchiebene Verordnungen

aus; denn der bemuhte Kaiſer beſchaffftigte ſtih

mit einer jeden Angelegenheit ſeines unermeßluben

Y 5 Rei
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Reiches, und eines jeden Theils deſſelben, als
wenn er nur ctliche Dorfer zu beherrſchen gehabt

hatte Er ſah die Handlung bluhen, die Kara
wanen kamen von Halep, mit den Waaren der

Abendlander beladen, nach Moſul. Die tatari—
ſchen Schatze wurden von Vokhara nach Meſched

gebracht, und aus Jndeoſtan giengen die Reich
thumer dieſer fruchtbaren Gegenden uber Kanda

har nach Schiras. Die Schiffe aus Arabien, aus

Guſurat und Atſchin, brachten nach Basra die

Fruchte ihrer Lander, und die Reichthumer des

glucklichen Serendibs

liſong wußte, wie die Handlung die zweyte
Stune des Reiches iſt, denn dem Ackerbau gab er

den Vorzug, der ſo unmittelbar unentbehrlich

iſt. Einige Karawanen waren angegriffen worden,

die Usbeken ſtreiften noch dann und wann, und

ſchadeten dem Handel nach Bokhara. Uſong gab

ein

»Dieſet ſagte nvoch Della Valle vom erſten Abbat.

Fteilon.
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ein Geſetz, nach welchem er verſprach, dem le—

berwaltigten aus dem Schatie alle die geraubten

Guter zu bezahlen, die auf der Landſtraſſe mit

Gewalt weggenommen wurden, und der Statt—

halter ſollte von der Landſchaft die Erſetzung des—

jenigen wieder verlangen, das inner ihren Granzen

geraubet worden ware. Dieſes großmuthige Ge—

ſetz, das auch die geſitteteſten Vollker nachzuahmen

nicht unelgennutis genug find, iſt in Perſien
auch unter den gewaltſamſten Regierungen heilig

geblieben. Die Landſchaften fanden ecin leich—

tes Mittel, daß keine Raluberey mehr ſo leicht

ihnen zur Laſt gereichen konnte. Gie nahmen

Straſſſenreuter an, deren Anzahl der Geſahr

nach beſtimmt wurde, und dieſe leichte Anſtalt

reinigte ſehr bald die Straſſen ſo volllommen, daß

man mit unbedecktem Gelde von Orfa bis nach

Kanda

v Nock Schach Nadir hat der engliſchen Geſeltſchaft die

ziu Aſterabad von den Auirübhrern geraubten Guter

erſetzt. Hanwahh.

vs Rahdar Della Valle T. Vl.

S  4
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Kandahat reiſen konnte, ohne einen Angriff zu
befurchten. Denn da dieſe Reuter auf allen

Landuraſſen beſtandig hin und her eilten, da man

die Fremden noöthigte, bey jeder Stadt Zeugniſſe

zu nehmen, und ohne dergleichen Scheine nie—

mand durchgelaſſen wurde, ſo verlohren die Rau

ber alle Hoffnung, unverfelgt zu bleiben, und
vermieden mit der großten Sorgfalt die perſiſchen

rande. Alle Perſer, und insbeſondre die ganze

Landmacht hatte Veſehl, den Straſſenreutern bey

zuſtehen, und liſong würde den Stolz der Kriegs—

leute ſtreng beſtraft haben, die von dem Reiche

ſich beſolden lieſſen, aber zu deſſen innerer Ruhe

nicht hatten dienen wollen. Alle die Unbequem—

lichkert der Rauberey fiel nun auf die keiner Ord

nung fahigen Osmannen, deren Lander von

ganzen Schaaren von Freybeutern geplundert

wurden.

Der Kaiſer erinnerte ſich an den Einwurf
des Pataniſchen Bothſchaſters, ſein zunehmendes
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Alter erfoderte einige Verminderung ſeiner Arbeit.

Er gab nunmehr den großen Abtheclungen der

Reichsverwaltung Haupter; eine jede halte einen
Vorgeſetzten, der mit dem Kaiſer arbeitete. Vier

Tage waren fur dieſe vier oberſten Staaisbedien—

ten beſtimmt, an den ubrigen arbettete er in Ge—

genwart aller der Haupter uber die allgemeinen

Geſchaffte des Reiches. Da nicht alle dieſer Ab

theilungen gleichviel Geſchaffte anbrachten, ſo blieb

die ubrige Zeit fur die Schreiben der Abgeſanbten.

Jedes Haupt hatte vier Pehſitzer, alle aber wur—

den aus eben der Abtheilung genommen, deren ſie

vorgeſetzt waren. Jn dem gewöohnlichen Laufe

trug das Haupt dem Kaiſer vor: alle Beweiſe

mußten bey der Hand ſeyn. Denn ſehr oſt, und

zumal auf die Warnung hin eines Abgeſandten,

unterſuchte der Kaiſer auf der Stelle, ob der Vor

trag mit den Beylagen ubereinkame, und er war

unerbittlich, wann er im geringſten umſtande eine

Unrichtigkeit verſpurte. War das Geſchafft zu

weitlauftig, ſo ließ er ſich alle Urkunden geben,

und



und unterſuchte es, ſobald er Zeit fand, oder gab

es einem Vertrauten zu unterſuchen. Er blieb

beym Gebote, daß vor dem endlichen Eutſchluſſe

ein jedes Haupt, und alle Beyſitzer, ihre Meynung

ſchr.ftlich von ſich geben ſollten: das Aufbehalten

der Schriften machte ſie behutſam im Anfuhren

des Verlaufs, da nicht die geringſte unrichtigkeit

ubrig bleiben mußte. Uſong hob aber das Recht

nicht auf, das ein jeber Unterthan hatte, ſich an

den Kaiſer zu wenden, und die öffentlichen Verhote

giengen taglich vor ſich.

Jsmael war ſo weit herangewachſen, daß er

zu wichtigern Lehren tuchtig war. Der Kaiſer gab

ihm aus jeder Abtheilung einen geſchickten und

dennoch angenehmen Mann zum Lehrer, und

fugte einen funften bey, der uber die allgemeinen

Angelegenheiten des Reiches den Erbfurſten unter

richtete. So lernte er von Jugend auf den
Gottesdienſt, den Kriegsſtaat, die Rechte, die
Gteuerſachrn, und die Policep des ihm zugedach

ren
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ten Reiches im innerſten kennen. Zu den Kriegs— 5
ubungen der kaiſerlichen Leibwache, auch der um

die Stadte verlegten Landmacht wurde er zugezo—

gen, weil doch die Jugend am beſten durch die

Ginne ſich unterrichten läßt. Man zeigte ihm .n
die nothigen Kunſte, das Gieſſen des Geſchutzes,

die Werkſtatte der Waffen, und der vornehmſten
Je—

Waaren. Der Kaiſer ließ den Schach Sade' den

Rechtsfragen beywohnen, und die Beweiſe der
vortragende: Richter, und die Grunde anhoren,

worauf ſich das Urtheil grundete. Zu den Uebun—

gen im Reiten, im Fechten, ſogar im Schwimmen,

wurde er angefuhrt. Sein Gemuth war zugleich

feurig und biegſam, er ſlog zur Ehre durch alle

Wege, und das Beyſpiel ſeines großen Ahnherrn

ſpornte ihn zur Vollkommenheit an.

Uſong ließ ihn die jahrlichen Reiſen unterneh—

men, die nunmehr dem Kaiſer zu beſchwerlich waren.

Jhm wurden auserleſene Begleiter mitgegeben, dir

ſeine Aufmerkſamkeit auf alle wurdige Gegenſtande

richte
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richteten. Er that ſelber den Vortrag an den Kai—

ſer, und brachte die Anmerkungen uber alles an,

was er in den vier Abtheilungen wichtiges geſehen

hatte. Das Volk liebt allemal ſeine jungen Fur—

ſten, und ein gunſtiges Vorurtheil entſteht in allen

Herzen, wenn ſie mit der Bluthe der Jahre die

Keime der Weishrit vereinigt finden. Leutſelig
wie ſein Ahnherr, fahig wie Nuſchirwani, ſchon

wie Haider, gewann Jomael aller Herzen, und

frohlockete uber die Zeichen der Liebe, mit denen

man ihn uberſchuttete.

Uſong war zu groß, eiferſuchtig zu ſehyn:

er wollte, daß Jsmael auch im Kriege
ſich uben ſollet. Der Aufruhr einiger Bal—
luſchen, eines wilden Bergvolkes, das ein

GStamm der Patanen iſt, aber weiter nach
Guden wohnt, nothigte den Kaiſer, ein kleinet

Heer wider ſie auszuſchicken. Der erfahrne
Scherin fuhrte es an, und Jomael gieng als ein

Freywilliger mit zu Felde. Scherin zeigte ihm die

Ab
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Abſicht eines jeden Befehls, den er gab, und eines

jeden Schrittes, den das Lager that.

5—

Der Khan drang ſehr vorſichtig in die Geburge,

machte ſich allemal aller Anhohen Meiſter, ehr das

Hauptlager vorruckte, und das Feuergewehr, ſo we

nig er deſſelben hatte, machte ihn ſehr bald den halb

ungewaffneten Wilden ſo furchterlich, daß ſie ſich

unterwerfen mußten. Gle legten vor einem Ra

ſenhugel die Waffen nieder, worauf Jsmael in einer

prachtigen Ruſtung ſtund, und gaben Geiſel. Mau

fuhrte an den nothigſten Orten einige Beſeſtigungen

auf, die man beſetzte, und ein fliegendes Lager blieb

einige Jahre am Eingang der Geburge ſtehen. Js

mael kam voll jugendlicher Freude wieder, ſeinem

Ahnherrn die Begebenheiten des Feldzuges zu erzah

len: ſein Herz wallete vom mdchtigen Gefuhle des

erſten Sirges. Uſong umarmte den liebenswurdigen

Erbfurſten, und zog ihn nunmehr zu den Verſamm

kungen der vier Abtheilungen; er fragte ihn zu—

weilen um ſeine Meynung, billigte ſir, oder brachte

3 ihn

a

a

e

k*

D—
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ihn liebreich zurechte, und bog ihn unter die Laſt,

die ihm nunmehr nach dem Laufe der Natur bald

auffallen mußtr.

Nuſchirwani war unermudet beſorgt, die an

wachſenden Jahre ihrem großen Vater angenehm zu

machen. Bauld ließ ſie wilde Thiere mit einander

ſtreiten, womit ſich der Kaiſer beluſtigte, well doch
allemal, wie er ſagte, ein Rauber ſtarb. Gie ließ

die ſeltenſten Thiere zuſammenbringen; man fand

an Uſongs Hofe den mit einer Mahne dem Lowen

ſich nahernden Baburath, deſſen rothlichter Pelz
mit ſchwarzen Flecken beworfen war. Die athiopiſche

Giraffa, mit dem Kameelhalſe und den Pantherfle

cken zeigte in der fremdeſten Geſtalt die mildeſten

Sitten. Bald ließ die Erbfurfiinn die verſchiedenen
Lreibwachen ſich in den Waffen uhen: bald erſchien

eine Menge Arbeiter, deren jeder die Waaren trug,

die er verfertigt hatte, und wobey Nuſchirwani alle—

mal

»Nus den Geſandſchaften des Contarini und Barbart

gn din Uſons
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mal etwas neues und unerwartetes anzubringen ar

wußte. Bald wurden dem Kaiſer indiſche Cdelſceine

gebracht, deren Werth und Fehler er ſehr wole kanu—

te, und mit denen er in einer muhigen Viertelſtundt

ſich beſchaftigte. Bald ließ man Deahter kommen, ĩü

die ihre Geſdnge ablaſen. Sie ließ auch einige aum
1

pfer um Preiſe ſtreiten, ohne einander zu verleten;
E

andere Preiſe wurden dem ſchnellilen Lauſer, und I
auch wohl bem ftuhtigſten Pferde ausgetheilt. Dieſe 53
letzteren Kampfe hielt Uſong fur nutzlich, weil ſie die

Perſer anfriſcheten, ihre edle Pferdezucht mit arabi

ſchen Hengſten zu verbeſſern, die man den perſiſchen g

noch vorzieht.

uſong ſah wohl, daß dieſe Veranderungen lau

ter Kunſte der ſorgfaltigen Liebe der klugen Nuſchir—

wani waren; er zeigte auch eben deswegen cin meh

reres Vergnugen an allen dieſen Schauſpielen, als

wie er wirklich fuhlte. Er hatte ſeine Munterkeit

niemals wieder erhalten, nachdem er ſeine Gemah—

linn verlohren hatte: obwohl er mit der Trapezun—

32 tiſchen



tiſchen Deſpoina als einliebreicher Gemahl lebte,

und ſie um deſto glucklicher zu machen ſuchte, je har

ter, auch wohl Uſongs wegen, ihres Hauſes Schick—

ſal geweſen war. Auch die Geſundheit hatte bey

ſeiner ehemaligen Krankheit gelitten. Er fuhlte ſei

ne Krafte abnehmen, und ein allgemeiner Eckel ge

wann bey ihm die Oberhand. Man ſah ihn oft des
Nachts nach dem Grabmahle der Lioſua ſehen, und

ob er wohl zu gutig war, mit ſeinem Kummer ſeine

Gemahlinn zu betruben, ſo merkte man doch wohl,

daß er nicht mehr lang von ſeiner Verſtorbenen ge

trennt zu bleiben hoffte.

Eine neue Geſandſchaft von Venedig unterbrach

des Kaiſers Schwermuth. Joſeph WBarbaro, ein

Edler, wurde von Venedig abgeſchickt, um des Kai—

ſers beharrliche Freundſchaft anzuſuchen. Er brach

te wiederum Kricgsvorrath und Leute mit, die in

der Verfertigung der Waffen, und im Gebrauche des

Geſchutzes erfahren waren. Jhn begleirete Nicolo

Creſpo, Herzog einger Juſeln im ageiſchen Merre,
ein
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ein junger und liebenswurdiger Hetr, der die Au—
muth der europdiſchen Sitten mit den groſten Vore

zugen der Bildung verband.

Zeno lebte noch: er ſchickte ſeinem durch

lauchtigſten Freunde eine Anzahl Vucher, die nach

der nicht mehr ſeltenen Erfindung mit zinnernen

Buchſtaben abgedruckt waren. Die beſten Ge—

ſchichtſchreiber von Jtalien, und vom alten Rom

waren unter der Zahl derſelben. Der edle Zeno

bezeugte ſein Vergnugen, daß er unter den erſten

geweſen ware, die innere Große des jungen Uſonge

zu kennen, und ihn zu lieben.

An

n

1

e

Die Gemahlinn des Kaiſers genoß alle Frey

heit, die ſie beh den morgenlandiſchen Chriften

wurde gehabt haben: ſie hatte eine eigene Kirche,

worinn ſte ihre Andacht verrichtete.

gere Schweſter, die ſchone Eudoxia, beg

bey einer der großen Feyerlichkeiten der

Creſpo fand ſich auch dabeh ein, und
35
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die aus der beſcheidenſten Kleidung ausbrechenden

Reitze der jungen Furſtinn von Trapezunt. Es war

ein anmuthiges Gemiſche von Andacht, von De—

muth, und von einer furſtlichen Wurde. Der Her

zog von Naxos ſah ihre Schonheit nicht unempfind

lich an: ihm geſielen noch uüber, die reizenden Zuz

ge die Spuren der Tugend, die er in dem ganzen

Weſen der jungen Schonen wahrnahm. Ex fand

noch mehrere Gelegenheit ſie zu ſehen, und entzun

dete ſich taglich mehr.

Die kaiſerliche Gemahlinn ſab alle Chriſten

als ihre Verwandten an, und gab dem Furſten

von Naxos den Vorzug, den ſeine Geburt und ſei—

ne angenehmen Eigenſchaften verdienten. Durch

ihre Gute aufgemuntert, wagte er es der De
ſpoina zu eruffaen, wie ſehr er munſchte, ihrer

liebenswurdigen Schweſter Hand zu verdienen.

Nſongs Gemahlinn trennte ſich ungern von ihrer

Gchweſter, ſie fand aber unendlich mehr Hoffnung

zu der Gluckſeligkeit der jungen Eudoxria bey ei

nem
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nem chriſtlichen Furſten, als bey irgend einer Ver— T27—

mahlung mit einem Mahometaner. Gie ſelbſt hatte

den Unterſchied des Glaubens nicht zu buſſen gehabt;

ſie wußte aber, wie ſehr ſonſt die morgenlandiſchen
4

Furſten auf die Annehmung ihrer Grundſdtze beyh al

len den ſchonen Einwohnerinnen ihres Harems zu

dringen pflegten. GSie machte dem Creſpo Hoffnung, *a.
und leitete es dahin ein, daß er der jungen Turſtim

ſeine innigſte diebe zu erkennen aeben konnte. Cre

ſpo gewann einen ſo großen Antheil an ihrer Hoch

achtung, daß Eudoxia kein anderes Beding vor

ſchrieb, als die Einwilligung ihres Beſchutzers, des

Uſongs. Sie war nicht ſchwer zu erhalten. Seine

weiſe Gute ſah nur auf das wahre Gluck derer die

er liebte; er fand keinen gultigen Einwurf wider des

Creſpo Anſuchen, und die Trauung ſollte in der

Stille vor ſich gehen: aber ein tiefes Stillſchweigen

herrſchte uber die ganze Sache, da es im Morgen

lande einer beſcheidenen Fraulrin ſchon misfallt, auch

nur genannt zu werden.

4 Die
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Die ſchone Eudexia beſuchte einmal die tugend

hafte Nuſchirwani, als unvermuthet Jsmael in ſei

ner geliebten Mutter Zimmer trat, bey welcher er

eine jugendliche Bitte anzubringen hatte. Die ſurſi—

liche Frclulein konnte nicht entweichen, ſie war ohne
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Braut nicht verſagen, bey welcher er glucklich zu aun
ſeyn hoffen konnte.

Nufchirwani liebte ihren Sohn, aber noch mehr!

die Tugend: ſie hatte eben das zarte Geſahl der 4
Gerechtigkeit, wodurch jener Kaiſer ſo beruhmt wor

den war, deſſen Namen ſie trug. Gie belehrete den.
E

feurigen Jsmael uber die wahren Umſtande, und
ſuchte ihn zu uberzeugen, Eudoxia ſey nicht mehr— T

t38
frey, und ſeine Liebe ſey den Geſetzen entgegen. Er *8
ſtieß die bitterſten Klagen aus: und ſelbſt die Vereh

A8
rung ſeiner Mutter konnte ihn nicht verhindern, wi 4

48der ſeinen Mitbuhler einiger Worte ſich zu erlaubem

die heimliche Drohungen waren. Man vernahm. A5—
auch von ſeinen Vertrauten, er hatte die heſtigſte E
Leidenſchaft geduſſert, ſobald er von ſeiner Mutterzuruck in ſein Zimmer gekommen ware. 5

Nuſchirwani hoffte, der große Uſong wurde

den feurigen Furſten beſanftigen, und einem Aus—

bruche vorkommen, der dem Kaiſer ſehr unange—

35 nelm
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nehm ſeyn wurde, ihm der die Mildigkeit ſelbſt war,

und in deſſen erlauchtem Hauſe noch niemals eine

Leidenſchaft war bekannt worden, welche die Tugenb

misbilliget hatte.

uſons ließ den Erbfurſten von Perſien vor ſich

kommen. Jsmacl, ſagte der chrwurdige Mo
narch, zweifelt an meiner Liebe nicht: er iſt der

einzige Zweck aller meiner Arbeiten: alles, was

ich fur Perſten thue, das thue ich fur ihn, und in

der Abſicht, ihm ein ruhiges und gluckliches Reich

zu verlaſſen. Aber ich liebe den tugendhaften, den

ſich zu einem guten Herrſcher bereitenden Jsmael:

einen ungerechten, einen gewaltthulttigen Jsmacl.

wurde ich nicht lieben, auch nicht wenn er meiner

Nuſ.hirwani Sohn ware.

Jsmael iſt nur zweh Schritte vom Throne ent

fernt, er wird in wenig Jahren ſelbſt fuhlen, wie
ſehwer der Zepter iſt. Dennoch iſt es moglich, dieſe

Laſt zu erleichtern. Wann Jsmael mit dem Ruhme.

eines
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eines tugendhaften Furſten den Thron beſteigt, wann

Perſien von ihm ſein Gluck hoffen kann, ſo werden

ihm alle Herzen entgegen gehen, und alle ſeine Be—

fehle werden der Wille des Volkes ſeyn.

Wie aber, wenn derjenige, der auf mich

folgen ſoll, ein Furſt ware, der ſeine Begierden

der Gerechtigkeit vorzieht, der verſprochene Brau—

te ihren Verlobten entreiſſen, und Bande tren
nen will, die keine Menſchen mehr aufloſen ſol

len? was wird Perſien vom Jomael erwarten,

wann der junge Tieger an der Kette der vd
terlichen Gewalt ſchon raubet, ſchon ſeinem Grim—

me die noch zarten Klauen leihet? wer wird vor

dem erſchrecklichen Wutriche ſicher ſeyn, wenn

ihn kein Geſetz, keine Ehrerbietung mehr einſchrdna

ken wird?

Aber ſo unglucklich wird Jsmael nicht ſehn:

er wird fur den Einfall eines Augenblickes die

Ehre nicht verſcherzen, ein tugendhafter Furſt zu

ſeyn:
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ſeyn: eine jugendliche Begierde wird nicht mehr

auf ien vermögen, als die Hoffnung einer gluck—

lichen Regierung, der Venyſall aller ſeiner Perſer,

und das Gluck eines ganzen lange vor ihm ausge—

dahnten kebens.

Jsmael war feurig, aber tugendbaft: er buckte

ſich, kute des Kalſers Hand, ihm blieb die ein

zige Bitte, abweſend zu ſeyn, wenn er die edle

Eudoxia auf ewig verlieren ſollte. Vor ſeinen
Augen ſie in die Arme eines geliebten Mitbuhlers

gehen zu ſehen, ware fur ſeine ſchwache Tugenh

zu viel.

Die usbecken hatten einen Einfall in Khoraſ—

ſan gethan, und Uſong ließ unter dem Norti—

mur, einem der wenig ubriggebliebenen Nowiga

nen, ein fliegendes Heer wider ſie zu Felde gehen.

Jsmael zog mit den Perſern wiber die Rauber,

feine Erfahrung in Kriegsſachen zu vermehren.

Nortimur. wollte die lisbecken nicht nur zuruckrrelz

ben,
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ben, Perfien wurde nur eine kurze Ruhe genoſſen A
haben. Er nabhm ſich vor ſie zu beſtrafen, und

fur eine lange Zeit abzuſchrecken, ihre ſriedlichen

Machbaren zu reizen.

Sie waren, ſobald ſie den Anzug der Perſer ver

merit, gegen ihre Granzen zuruckgewichen. Die
iütl

Flachen von Khoraſſan lagen hinter ihnen, uno ſie i
patten ſieh eines engen Thales zwiſchen gahen Felſen

bemachtigt, das ſie gegen ibr band fuhrte.

Nortimur verſah ſich mit einer Heerde Pferde,dem angenehmſten Raube fur die Usbecken. Er la— r

gerte ſich in der Flache, die hieher des vom Feinde
2

t

beſetzten Thales war. Er zog ſeine Volker nahe zu S
4

ſammen, ſo daß der Haufen klein ſchien. Die 4
Pferde ließ er zwiſchen ihm und dem Feinde unter cn

einer ſchwachen Bedeckung graſen. Die Rauber,

drren Begierden nichts, als die Furcht zahmen

konnte, glaubten eine leichte Beute zu finden.

Gie fielen aus ihrem feſten Lager, und bemachtigten

ſich
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ſich der Pferde begierig, deren Bedeckung entſloh;

Nortimur ſelber zog ſich etwas zuruck.

Er ſah die Usbecken nunmehr beſchafftiget, die

fluchtigen Pferde zu haſchen; ein jeder von ihnen
hatte faſt ein Pferd zu ſchleppen, das ſeinem unbe

kannten Meiſter ungern folgete, als Nortimur das
Janier von Perſien vorrucken hieß. Die Volker kann

ten das Wahrzeichen, und brachen mit verhangtem

Zugel, und dem hirkaniſchen Sakel in der Fauſt, in
die zerſtreuten usbeten. Sie fanden wenig Wiber

ſtand bey den mit ihrer Beute bemuhten Feinden;

die Rauber ſlohen nach der Enge, wodurch ſie ſich

zuruckbegeben mußten. Da ſie aber faſt nur einzeln
durchkommen konnten,! ſo wurden die meiſten von

den Perſern der Rache aufveopfert, die ſie oft gereizt

hatten, und wenige konnten entkommen.

Der Feldherr ruckte ihnen nach, und beſetzte
ihre beſien Stadte; denn nichts iſt feiger, als ge

ſchlagene Rauber. Geine Abſicht war nicht, Per—
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ſiens Granzen auszudahnen, aber er gewchrete den

beſturzten Feinden nicht cher den Krieden, bis ſie

ihm eine Anzahl ihrer Murſen zu Ceiſeln gegeben

hatten, die ſir alle drey Jahre gegen eine gleuhe

Zahl verwechſeln ſollen. Die Genſel wurden in die

feſten Platze von Khoraſſan vertheilt, und genoſſen,

auſſer der Frehheit, ſonſt alle Mildigkeir von Geiten
der Perſer. Uſong wollte verſuchen, ihre Herzen zu

gewinnen, und. es gelang ihm bey vielen.

Dleweil Perfiens Ehre vom Nortimur behauptet

wurde, und Josmael den beſchaffftigten Eifer eines

herzhaften Junglings mit dem Ruhme ſattigte,

den er durch ſeine Tapferkeit und Kriegswiſſenſchaſt

erwarb, wurde die ſchone Eudoxia getraut, und ver—

ließ Schiras. Jhr Haus ſetzte ſich zu Venedig, und

ihre Tochter vermahlten ſich nachwarts in die edel—

ſten Geſchlechter der Republik. Uſong beſchenkte

die Schweſter ſeiner Gemahlinn mit einer Freyge—

bigkeit, die ſeiner wurdig war: und als Jsmael

froh

*VBilarro.

r
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frohlockend zuruckkam, waren alle Vorwurfe ſeiner

Leidenſchaft entfernet.

Uſonge vornehmſtes Geſchaffte war nunmehr der

unterricht, den er fur ſeinen Thronfolger ſelbſt auf

ſetzte, und davon er eine Abſchriſt bey jeder der vier

Abtheilungen der Staatsverfaffung niederlegte, auf

daß das Reich wiſſen mochte, wat Uſongt Staatsre

geln waren, und auf daß Jsmael erwarten mußte,

man wurde ſeine Regierung gegen die Rathe ſeines

großen Abnherrn halten, und ſo von ihm urtheillen,

wie er dieſe Rathe befolgen wurde. Jch habe kein

Geheimniß, ſagte der edle Uſong:. mochte doch jeder

Perſer in mein Herz ſehen, und die Trlebe einſchau

en, die eo lenten! Die vornehmſte Urkunde hatte er

ſich vorgenommen, dem Jomael bey einer Feyer

lichkeit zu ubergeben, die in ſeinen Gedanken ſchon

feſtgeſetzt war: ſie war von Uſonat eigener Hand ge

ſchrieben, und ſie enthielt weſentlith, was man in

dieſem Auszuge lieſet.

Uſons:
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Uſongs, Kaiſers der Perſer

Letzte Rathe
an den

Schach Sade' Jsmael.

Uſong giebt ſeinem geliebten Enkel die Rathe,

die er ſelbſt heilſam gefuuden hat. Er hat lung
gelebt und lang geberrſcht, und allemal gefunden,

daß die Tugend Weisdheit iſt.

Furchte nichts ſo ſehr, mein Sohn, als deine

eigene Macht: ſie iſt unumſchrankt, P.rſien hat mich

mit volligem Vertrauen uber ſich geſetzt, ohne mir

Bedinge vorzuſchreiben. Dieſe große Macht iſt nur

alsdann ein Gut, wann die Wessheit ſie lenit; ſie

wird zu deines Volles Unglucke, ſobald d in lle
der Bewegtzrund deiner Thaten ſeyn wird. Sehranke

dich ſelbſt ein, theile deine Macht mi den Ciſeteen,

mit den Feyerlichkeiten, mit der Staatsveifuſſeng,

behalte nur ſo viel, als das allgemeine Biſte zu he—

wirken erfodert wird. Veleuchte eine jede Fooerung

Aa demes
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deines Willens, eine jede aufſtehende Behierde, ehe

ſie zue That wird: verwirf ſie, ſobald du ſie nicht
odeinem Volke belennen darſſi, ſie iſt deine Feindinn.

Gedenk, daß wir dasjenige lieben, wodurch wir

glucklich werden. Wann die Perſer unter deiner

Herrſchaft in Ruhe und Freyheit leben, wann kein

auſſerer Feind ſie beunruhigt, waunn die Frucht ihres

Schweiſes ihr Eigenthum iſt, wann ſie die Gerech—

tigkeit in den Gerichtshofen finden, wann niemand

leidet, als wen das Geſetz beſtraft: dann werden alle

Perſer den Kaiſer lieben, unter dem ſie ſo viel Gu

tes genieſſen, und auch fremde Volker werden unter

deinen Flugeln Schutz zu ſuchen komniten.

Aber daß dein Reich wohl verwaltet werde, ſo

muſt du ſelbſt herrſchen. Liebe alſo die Arbeit, ſetze

allen Geſchafften ihre Zeit aus; verſdume keine der

Gtunden, die du dem Staate verſprochen haſt, es

ware ein Diebſtahl, den du an Perſien begiengeſt.

Wenn du dich gewohneſt, deiner Pflicht treu zu

ſeyn, ſo wird ſie dir leicht und angenehm werden.
Wenn du ſie mehrmalen verabſdumteſt, ſo wurdeſt

du
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du ſie bald beſtandig verabſllumen; die Unordnung

macht unordentlich. J
Furchte die Arkeit nicht, ſie iſt die Mutter der

Ehre, und die Ehre zeuget die Sicherheit. Bleibſt

du der Tugend getrein, ſo wirſt du mit Recht dr ſel—

ber Bepfall geben, und deine innere Warde wurd die

Gtimme des Laſters wegſchrecken; es wird ſph dei—

nem Herzen nicht nahern dorfen, worinn es kein
beimliches Verſtandniß findet. Wirſt du den Wollu

ſten nachhangen, ſo wirſt du dich ſelber nicht mehr

ehren konnen, und wie werden dich andere ehren,

wann du'ſelbſt dich verachten mußt?

Die Tragheit iſt eines Turſlen größter Fehler.

Er verrath ſein Volk, er verkauft es, den Mupig—

gang fur ſich ſelbſt zu erhandeln, und lieſert es in

die Hande ſeiner Diener. Er entſagt dem Ruhme,

die Quelle des allgemeinen Wohlſtandes zu ſ.yn, und

erniedriget ſich bis zu dein Stande eines Gehaltens,

der einen Mann vorſiellt, aber nur fremden Bewe—

gungen folget. Unter einem tragen Lürſten leiden

die Unterthanen mehr als unter einem boſen, weil

Aa2 die
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die Unterdruckung ſo vieler losgelaſſenen untern Be

dientengſich in die Hütten eines jeden Landmannet

erſlrecktt, und die Wuth eines Tyranuen nur dem

Hoflinge geſahrlich iſt. Em arbeitſamer Furſt lann

niemals ein ganz ſchlimmer Furſt ſenn. Das Wohl—

ſeyn der Unterthanen iſt das Wohl des Staates, der

des Furſten Erbgut iſt. Dieſes zu befordern wird er,

wenn er die Mangel kennt, ſich ſelbſt zu diebe trach

ten. Da er Arbeit liebt, ſo relſſen ihn die Wolluſte

nicht hin, ſein Gluck vom Glucke des Staates zu
trennen. Geine Untergebenen werden nicht mehr

das Volk drucken, weil der Furſt es ſieht, der die

Verwuſter ſeines Erbes ſtrafen wurde.

Es wird dem Kaiſer in Perfien weder an ſchonen

Frauen, noch an edeln Fruchten mangeln: Aber laß

das ſinnliche Vergnogen nicht dein Zweck ſeyn: es

wurde dich zum ernſthaften und zur Arbeit untuchtig

machen, ohne die dein Thron nur ein Faulberte ſeyn

wird, worauf du deine Ehre und deine Gluckſeligkeit

verſchlafſt. 1Getzt
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Setze dein Vergnugen in dem Glucke der Un—

terthanen, freue dich, wenn du ihren Wohlſtand

ſieheſt, ſchatze dich reicher, waun ihre Anzahl ſich
vermehret, und herrlich, wann ein jeder demer Per—

ſer ſeiner Nahrung gewiß iſt.

Steh ſruh auſ, cin Tag iſt verlohren, der ſpat.

anfangt. Verhore alle Tage alle deine Unterthanen,

die ſich ſchon halb getroſtet glauben, wann du ihre

Klage gehdret haſt. Bezwinge dich, waun es dir
ekelt, auf deinem Reichsthrone zu ſitzen, laß nicht

den linmuth dein Geſicht verſtellen; denk, daß jede
J

angewandte Stunde zehn andere Stunden glucklich,

und jede verabſuumte zehn andere elend macht.

Ergieb dich der Jagd nicht, dein Leben iſt zu

edel, die Stunden davon zu verſchleudern: ein jeder

Tag, den du aufs Gewild wendeſt, verabſuumt das

Gluck vieler Unterthanen.

Verathſ.hlage dich alle Tage mit den Hadu—

ptern der Staatsverwaltung: eine der Saulen des

Reiches wurde ſinken, ſobald bu eine der Vbthei—

lungen verabſduinteſt.

Aaz Du



374 Uſong.Du kannſi nicht alles ſelbſt ſehen, aber doch

vieles. Lad bey keinem Diener die Hoffnung ent—

ſtehen, er werde das Unrecht dir anrathen konnen,

und nicht entdeckt werden. Wache uber ſic, plotz

lich uberſall ſie, und prufe in einem Geſchaffte

ihre Reſhtſchaffenheit.
Ninum keine Geſchenke an, laß nicht zu, baß

iemand Geſchenke nehme. Gie ſind fur die Gre

ßen ein Gift, fur das Volk eine unerträgliche

Laſt; denn auf ihm liegt die Burde, wann ber

Große den Hof beſchenkt. Laß es ganz Perſien

wiſſen, daß du lieber Rauberehen als Geſchenke

dulden willſt
Pelege deine Unterthanen ſelten mit neuen Vor

ſchriften, laß ſie den Geſetzen gehorchen, aber ver—

mehre ihre Pſlichten nicht. Miſche dich nicht in ihre

Hausgeſchaffte, miß ihnen die Kleider nicht vor, um

ſchranke ſie nicht mit entbehrlichen Vefehlen.

Die

*Dasd Gerchenknebnien iſt der grofßle Fehler und
der itutergang aller morgenlandiſchen GStaatbvoer

ſaſſungen.
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Die Perſer lieben die Pracht: die Pracht er—

fodert unkoſten, ſie macht die Großen arm und

haabgierig, der Reichthum wird zur einzigen Tu

gend, und Verdienſte werden verachtet, wenn ſie

mit auſſerlichem Glanze nicht ſchimmern. Der

Arme, der kaum das Nothige hat, muß den lie—

berſluß des Machtigen bezahlen, und hungern, auf
2u

daß der GGroße verſchwende. Der Glanz des Thro—
v

nes erfodert beym Kaiſer eine Pracht, des Pobels ue

Augen zu fullen. Aber ruhme die Pracht niemals 2
an deinen Dienern, gieb niemals reichen Kleidern

E
J—

einen Vorzug, ehre den nicht, der mit Diamanten g
ſchimmert. Laß dein ganzes Volk wiſſen, daß du s
die Verſchwender haſſeſt, und keine Uneigennutzigkeit D
von einem Diener hoffeſt, den eine unerſattliche 5.

n

Nothdurſt druckt.
D

3

genehm und nutzlich; ſie erhohen die Seele, ſie “2

In
Liebe die Wiſſenſchaften, ſie ſind zugleich an—

v

halten ihr beſtandig den umſirahlten Kranz vor,
v

2

J

ä

den die Verehrung der Welt der Tugend des wur— n

Au

digen Herrſchers aufſetzt. Hilf den Wiffenſchaften

Ra 4 auch S
è
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auch beymn Volke auf; niemand iſt auftuhriſcher,

als Parbaren, und geuttete Vollker laſſen ſich mit

einer Schnur lenken, da bey jenen ein Gebiß

nothig iſt.

Suche dein Reich nicht zu vergroößern. Ein

Reieh iſi weit genug, wenn es ſeine Nachbarn nicht

zu furchten hat, und die Eroberungen ſind des Un—

gluckes nicht werth, was ein Sieger auf ſein Volt

bringt. Greif niemand an, aber vertheidige dich

ſtandhaft, wenn man deine Unterthanen druckt, oder

des Reiches Ehre kranket.

Vertiefe dich nicht in Schulden, bezahle un—

verzuglich, unternimm nichts, wozu dhu die Gel—

dee nicht bepeit haſt. Die GSchulden eines Gtaa

tes zwingen den Turſten ſein Volk zu unterdrucken:

wenn der Krieg ſie nothwendig gemacht hat, ſo

bleibt die Laſt des Krieges auch im Frieden auf dem

Volke liegen.

Halt aufs genaueſle Treu und Glauben. Die
untreu kann zuweilen in einem Augenblicke vortheil—

haft ſeyn, aber ſie hinterlaßt ein dauerhaſtes Uebel.

Ein
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Ein Konig, der ſeine Verſprechen nicht halt, hat Wer

alle Nachbarn zu heimlichen Feinden. Getze ihn in

Gefahr, er wird keinen Freund ſinden.

V.rmeide allen Stolz gegen andere Furſien.
4

Mancher große Hrrrſider hat ſich dadurch geſturzt,
i

daß er allen umliegenden Herren ſeine Ver— i

achtung bezeigt hatte. Einer lehnte fich wider Srt
den ſiolzen Furſten auf, und alle ſielen ihm bey. z2

t

Watrum ſoſlteſt du thun, was du von andern nicht D

leiben willſt? zt

Habe keinen Liebling: dein Ohr iſt eines jeden

deiner Unterthanen, deine Gerechtigkeit muß ſur alle t
nard

gleich wachen, deine Belohnungen dem Verdlenſie ag2

4
eigen bleiben. Deinen Liebling wurde deine Gunft eyt

berauſchen, ſie iſt zu ſtart, wenn ſie nicht vertheilt e—
J

wird: Deine Geſchenke wurden ihn berenhein, aber

dein Volk bezahlt dieſe Geſchenke.

Verandere die Verfaſſung von Perſien nicht,
 va

E

auch bey den ſcheinbarſlen Crunden, ehne de. Rath M
5

aller vier Abtheilungen: und auh deſen lag dir un— 3
terſchrieben geben; und dennoch nirin, dir Zeit, den

Aas Tor— gZE—
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Vorſchlag noch cinmal zu uberlegen. Alle Geſetze

beraſen ſich, und erhalten langſam vom Volke eine

Verehrung, die auf ihre Dauethaftigkeit ſich grun—

det: Neur Gcſetze ſind ein Geſtandniß, daß der Ge—

ſetgeber gefehlt hat, und warum ſollte er nicht wie

derum fehlen können?
Hute dich jemals zuzugeben, daß ein Amt erb

lich werde. Durch dieſen Fehler haben die machtig

ſten Furſten in den Abendlandern ihr Reich verloh

ren. Verlege auch keine Beſoldungen auf die Ein—

kunfte einiger Dierfer deine unterthanen wurden

von machtigen Dienern unterdruckt, und der ſchwa

chere Beamtete an ſeinem Lohne verkurzet. Zahle

alles aus dem Schatze.
Ehre den Gottesdienſt, beſuche die dffentliche

Meſchid. Deine Unterthanen werden dich ehren und

dir nachahmen. Verachteſt du den Gottesdienſt, ſo

wird die Gottesſfurcht bey deinen unterthanen ſich

verlieren.
Bleib

ST

Dieſe Tyul ſind einer der großten Staattkehler in

Perſien.
Chardim T. VI.
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Bleib bey dem Glauben deines Ahnherrn des

Ali; vertraue auf einen einigen Gott, und erinnere

dich, daß er dich ſiehet, und Rechenſchaſt von dir

fodern wird. Aber dulde alle andere Glaubensver—

wandte, ſo werden ſie ſich vereinigen, für dich an—

zubeten. Drackeſt du ſie, ſo machſt du dir tauſende

zu Feinden, deren Treu du in deinen Handen hutteſt.

Und warum ſollteſt du Feinde haben, du, der du des

Volkes Vater biſt?

Halt auf die Schulen: erwahle fromme
Mollah; wie kann der die Tugend in anderer

Herzen erwecken, der ſie aus dem ſeinigen ver—

bannet hat?
Brauche die Geiſtlichen nicht zu weltlichen Ge—

ſchafften. Sie haben eine ſchwere Piſlicht, dier Ewig—

keit iſt ihr Geſchafft. Sie wurden ſ.hl. Ate Grnti b

werden, und enge Begriffe in der Verwaltung des

Staates beybehalten. Hute dich vor den Berſ,iele

der Osmannen:; ein Mufti, der dur.) ein Fetfah

einem Waſtir bdas beben abſpricht, wird lernen, ſei—

nen Sultan verurtheilen.

Munt:

ĩ

L t

9

—4 z

2
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mehren; warum ſollteſt du dein Reich entvolkern?

Ein Verehluchter hat einen Antheil am Wohl des

Gtartes, ſeine Kinder erben an dem allgemeinen

Wohyhlſiande. Er giebt aber auch dem Vaterlande
fainder, ſie muſſen zugleich leiden, wenn es dem

Gtaate nicht wohl grhet.
Liebe den Frieden, aber lerne das Kriegsweſen,

denn nur durch eine gute Verfaſſung zum Kriege

wirſt du Frieden erhalten. Alle Uebungen, alle An

ſtalten zum Kriege muſſen dir bekannt ſeyn. Fuhre

ſelbſt deine Voller an. Jn der Gegenwart ſeines
Kaiſers wird der Perſer mit doppeltem Muthe fech

ten. Belohnung und Ehre iſt bey einem Feldherrn

ungewiß. Der Feldherr hat Freunde, ſeine Gunſt

iſt engeſchruntt; der Kaiſer hat Unterthanen, er

liebt ſie alle.
Ehre gute Feldoberſten, aber keinem vertraue

das Ganze. Velohne die Kriegoleute, verſchuffe ih

nen einen reichlichen Unterhalt, beſolde ſie mit der

vollkommenften Richtigkeit; aber erlaube niemals,

daß



Viertes Buch. 281
daß ſie den Unterthan unterdrucken. Sollten die
Peſchutzer eines Volkes wie ſeine Feinde handeln?

Halte auf der Mannszucht unerbittlich, doch ſchone

des Blutes. Das Leben kommt nicht von dir, von

dem Sold und Ehre kommt.

Laß deine Völker ſich unaufodrlich in den Waffen

uben: wohlgrubte und ſertige Volker muſſen einer

wilden Herzhaftigkeit allemal uberlegen bleiben. Be—

muhe dich der Europdler Kriegsanſtalten zu lernen,

ſie erfinden und verbeſſern.

Trachte Fulvolk zu bilben: der Mangel dar—

an kann Perſiens Untergang ſeyn. Waffne lieber

Gelaven wenn der bequeme und ſtolze Perſer

auf dem Pſerde beharret. Vermehre den Gebrauch

des Feuergewebres und des Geſchutzes, ſonſt wirſt

du die Schmach dulden muſſen, die Osmannen

zu furchten.

Laß den Verdienſt den gemeinſten Reuter in die

hochſte Stelle heben. Aber erhohe ſie allgemach,

und nicht mit willkuhrlichen Sprungen: ein vortreff

licher

»*ai haben Uſonge Nachfolger gethan.

5

7 ut

5
B
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licher Hauptmann konnte ein elender Feldherr wer—

den. Erſinde noch mehrere Preiſe und Ehrenzeichen:

ſie feuern den Muth an, und fallen dem Lande nicht

zur Laſt.
Halt die Granzen nach Oſten, nach Weſten und

nach Norden wohl bewahrt. Vefeſtige die Stadte
daſelbſt, und verſehe ſie mit Beſahungen. Das Jn

nere des Reiches beſchwere weder mit Schanzen, noch

mit ſtehenden Volkern.

Laß die Kriegesmacht nicht eingehen, du wurdeſt
J

verachtlich werden: vermehre ſie nicht zu ſehr, du

wußteſt dein Volk unterdrucken.

Die Gerechtigkeit iſt die Stutze deines Thrones:

deine erſte Sorge ſey, daß du ſie deinem Volke um

verſunſcht und leicht verſchaffeſt.

Sey aufmerkſam auf die Richter. Keinen
9

verſtoß, ohne daß ſeine Fehler erwieſen ſeyn. Der

Rickter muß ſicher ſeyn, daß keine Ungunſt des Gro

ßeſten ihn ſcurzen kann. Aber bleib unerbittlich ge

gen diejenigen, die das Recht um eines Vortheils

willen gebogen haben.

Beieuge
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Bezeuge den Oberrichtern die groſte Achtung:

ihr Beyſtand wird dich beym Volle vertreten, ſie

werden nicht zugeben, daß eine ungeſittete Ma.ht

den Thron ſturze, von deſſen Strahlen auch ſie

ſelber leuchten. Vertraue ihnen deme eigene Sache.

Laß die Gerichtshofe zwiſchen dir und einem Land

mann mit Freyheit ſprechen; lobe ſie, wenn ſie dich

mit Grund verurtheilen. Ein Verluſt von einigen

Morgen wird tauſendfdiltig durch das Zutrauen erſett

werden, das das Volk zu einem Herrſcher hat, bey

dem die Gerechtigkeit mehr als ein Schatz gilt.

Halte heiliglich uber die Feyerlichkeiten des

Rechtes, ſonſt wird alles willkuhrlich. Beob—

achte die geſetzten Tage unverletzlich, du konnteſi

keinen Burger begunſtigen, daß nicht ein ande—

rer litte.
Niemals etupfiel eine Sache einem Richter, du

wurdeſt thun, was der Feind Gottes zu thun ſurht,

einen Gerechten verfuhren. Niemals erwahle du ei—

gene Richter zu einem Geſchaffte, oder zu einer Be

ſtrafung; dein Volk wurde auch die Schuldigen für

unſchul—



384 Uſong.
unſchuldig halten, wenn ſie vurch ein willkuhrliches

Gericht verurtheilt wurden.

Gitze oft im oberſten Gerichte, unterſuche zu

weilen eine Rechlsſache ſelber. Eine geringe Muhe

wird die Richter unſträſtich machen, weil ſie allemal

deme Gerechtigkeit fürchten muſſen.

Strafe nicht bart, nicht grauſam:; aber lal
auch kein Verbrechen ungeſtraft. Spare das Bluts

und wo du das Leben des Schuld gen beybeh.llteſt, ſo

trachte es ſo zu gebrauchen, daß es dem gemeinen

Weſen nutzlich ſey, und ihm ſelbſt zur Verbeſſerung

dienen konne.

Erlaube nicht, daß man unter einigem Vor

wande Schatzungen auflege, oder die Steuern ver

mehre. Wirſt du reicher ſeyn, wann dein, Volk ar

mer worden iſt? Der ertragliche Zuſtand des Land—

manns in Perfien wird ihm Kraffte ubrig laſſen, daß

er das gebaute Land erweitern, und Wuſten zu Ae—

ckern machen kann. Der Fremde, von harten dur—

ſten unterdruckt, wird flehen, dañ man jhm erlaue

be, Perſiens ode Gefilde zu bebauen. Auf beydr

Weiſen
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Weiſen wirſt du eben deswegen deine Einkunfte ver

mehren, weil du ſie nicht erhoheſt. Freue dich,

wann dem Perſer uber das Unentbehrliche etwas zum

Vergnugen ubrig bleibt. GSie ſind Menſchen, und

empfinden wie du.

Erhalte die Straſſen rein, bequem und ſicher.

Gchutze die Kauſleute, ſie ſind Stutzen des Staa—

tes. Chre ſie, der Glanz deines Thrones iſi die

krucht ihrer Arben.
Uſong hat keine Zeit gefunden, der GSchifffahrt

aufzuhelfen, und Perſiens Kuſten ſind Wuſteneyen.

Erinnere dich, daß die Handlung zu Land Schranken

bar, zur Gee aber ſich ins Unendliche erweitern

tann. Gie hat Vencdig aus einer Fiſcherinſel zur

Koniginn gemacht.

Weſchutze alle Kunſte, unterſtutze ſie mit Prel

ſen, mit Beſoldungen, mit Ehrenbezeugungen:

nicht mit Darleihen, die einen Anfanger ſturzen,

weil ſie ihn bewegen mehr zu unternehmen, als

ſeine Krafte zureichen. Gieb den Erfinder eines

beſſern Pfluges als einen Wohlthater des Reiches

Bb an,
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an, und der ſeyh dein Bruder, der dich lehrt auf

einem Morgen mehr Garben zu ſchneiden. Zieh

einen wohlgebauten Acker allen Luſtgarten vor, halt

einen Waizenhalm fur ſchöner als die Blume Mo—

gori Aller Vorzug kommt vom Beytrage zum
allgemeinen Beſten.

Du wirſt reich und machtig ſehn, wenn Perſien

reich an Menſchen iſt. Die Schlachten werden

durch die Hande gewonnen, und die Schdtze durch

Hande erworben. Ein unbewobntes Paradies iſt un

fruchtbar. Beſorge niemals, die Erde werde ihre

zahlreichen Einwohner nicht nahren konnen, ſie wird

lieber aus einem Acker zum Garten werden. Je
weiter ein Land iſt, je ſchwacher iſt es, wenn ibm die

Menſchen mangeln, ſeine Granzen ſind ſchwach, und

die Hulfe entfernt.

Die Statthalter ſollen des Kaiſers Anſehen

vorſtellent ihnen gehort eine Pracht, die der Ge

ringern Gehorſam erleichtert. Die Policey der

Provinz, das Gluck der Volker, die Aufnahme
dor

e Oen srolen geſiullten wohlriechenden Jalmin.
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der Handlung und des Ackerbaues iſ. ihnen aufge—

tragen. Wahle ſie wohl, o Kaiſers Sohn, aus

ihnen wird Perſien von dbir urtheilen. Du wirſt

ihnen einen umſtandlichen linterricht geben wie

zahlrelch die Einwohner ihr.r Provinz, was die

Einkunfte, die Fruchte des Fleiſſes oder der Natur

ſehyen, was die Handlung nahre. Die Regeln

muſſen ihnen vorgeſchrieben werden, nach welchen

ſie regieren ſollen. Das ode Kerman muß man
nicht regieren wollen, wie die reichen Gefilde um

tabris; der Geber gehorcht dem Kaiſer, und der

Kurde iſt ſein Freund.

Die Stadte ſind der Sitz des Reichthums

in einem Lande; nicht daß man das Land ver—

achten foll. Es iſt vortheilhafter fur das Reich,

daß der Landmann ſein Brod erſchwitzen müſſe:

er  wird durch die Gewohnheit hart, und durch

die Mahßigkeit geſund, bey ihm iſt die Pflanzſchule

der Krieger. Die Stadte gehoören den Handwer—

ken und der Handlung: die Kunſte gedephen beß

Bb 2 ſer,
eChardin T. VI.
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ſer, wann ſie beyſammen ſind, und eine jede arbei

tet fur ihre Schweſtern. GSie ſind auch die Vormau

ern gegen die Feinde, deren Raub ohne ſie das flacht

Lkand ſeyn wurde.

Schutze alſo die Stadte; ſorge, daß ſie tuch

tige Calantar, und die Hauptſtadte erfahrne Da
toga haben. Nimm ſie aus der Zahl ihrar Beyſitzen,
alte Menſchen muſſen ſich durch die Geſchaffte unter

weiſen laſſen. Beſolde ſie, daß ſie keiner Nebenga

winnſte bedurfen, lah ſie hoffen, durch gute Dienſte

boher zu ſteigen: aus ihnen aimm die Abgeſandten,
doch laß niemand in ſeiner vdterlichen Prouinz dieſes

Amt verwalten.
Taufend. Kleinigkelten beſchaffttigen die Handha

ber der Policeh, eine gewiſſe bange munt du. dem

deitſeile geben, womit du dieſe unterſten Theile der

Verwaltung lenkeſt. Aber dennoch laß alle dieſe Be

dienten unter der Furcht der Abgeſandtrn und der

unterſuchung ſtehen. ſie werden dein Volk nicht un

terdrucken, wenn ſje gegen kleine Gewinnſte unfehl

bare Strafen zu erwarten haben.

Hilf
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Hilf den Stadten mit einigen Beyſteuern

auf: rrchne ein ſchones Burgershaus fur einen

deiner Palcſſtte, es tragt noch mehr zum Beſten

des Reiches bey, alss die Coloſſaliſchen Sdulen

der Hyſtaſpiden. Gute Hauſer ſind Roſenfeſſeln

fur die Burger, die ſie unter deinem Zepter br

halten, und wer zu verlieren hat, macht ſich

minder leicht ſtrafbar.

 ſPerſien iſt heiü, und ſeine Straſſen ode; die

Hugel ſind ohne Waldung: muntere dein Volk

auf, Baume ju pflanzen: waldichte Berge wet
den wiederum Waſſer ſammlen, und Wuſtenehen

werden bebauet werden konnen, wenn du Bache

ſindeſt. Ein Acker, den du der uUnfruchtbarkeit

entzürheſt, iſt zwanzig Aecker werth, die du einem

Leinde abgewinnſt.

Deine Absgeſandten ſind deine Augen: aber

deine Hande lab ſie nicht ſejyn. Wenn du die

Strafen ihnen anvertrauteſt ſo wurde ihre wil—

Bb3 kuhrliche
Wle da, wo die Jntendant beſiegelte Brieſt in ihrer

Gewalt haben.
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kuhrliihe Gewalt zur Tyrannen werden. Aber ſie

ſollen auf die Geiſtlichteit, auf die Kriegsmacht,

die Gerechtigkeit, die Policeh, die Steuern, auf

alle Wurzeln des gemeinen Beſten wachen, und

die nebel zeitig anzeigen, die bieſe Wurzeln an

ſtecken möchten. Veſchutze ſie ſtandhaft, ſo lange

fie die Wahrheit ſauen: unter deinem Schatten

ſollen ſie das Drohen des Feldherrn, die Kunſto

des Staatsmanus, auch das Murren des Volkes

ſelbſt nicht zu befurchten haben. Auf die Stim
me des Volkes horcht zwar ein weiſer Herrſcher

mit Aufmerkſamkeit; es ſind entfernte Donnet,

die in Strahlen ausbrechen, wenn ſie nicht zer

theilt werden. Aber noch ehrmurdiger iſt die

Stimme der Wahrheit, die erwarte von umemAbgeſandten. Er ſoll weder die Gewalti her

Großen, noch die Tragheit der Vorgeſetzten der

Gtadte, noch die Glerigkeit der Steuereinnehmer

verſchweigen: er ſoll jedem Scufzer des Unter

druckten bis zum Throne helfen. Dein iſt alsdann

die Pflicht, die Anzeige zu unterſuchen, und durch

Warnun
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Warnungen und Strafen dem einſchleichenden lie—

bel zu wehren.
Der Abgeſandte iſt dir die großte Wirkſam—

leit, und die reinſte Wahrheit ſchuldig. Ent—

ſpricht er ſeinem wichtigen Berufe, ſo ſeyh er der

nacchſte ben deinem Thronc. Misbraucht er die

hohe Beylage deines Vertrauens, ſo ſey ſeine Stra—

ſe. die harteſie.

Jch habe dir, mein Geliebter, die Wege zum

wahren Glucke eroffnet, dir mir bekaunt ſind, und

uſong wird'willig ſterben, wenn er ſich verſprechen

tann, daß es deine Wege ſeyn werden.

Uſong machte auch eine Verordnung fur die

Auferziehung eines Thronfolgers, der ſeinen Va

ter
muh verlohren hatte. Perſiens Wohlfahrt,

hangt einzig von der Weisheit und von

der Arbeitſamkeit ſeiner Beherrſcher ab; ein ſo

weites Reich muß unumganglich in eine verder—

bende Unordnung gerathen, wenn es einen unacht—

ſamen, oder unwiſſenden Kaiſer hat. Wenn alſo

Perſien uerwaiſen ſollte, ſo ſollen die Haupter der

Bb 4 Abrhei
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Abtheilungen der Staatsverwaltung, mit der Mut

ter des unmund gen Kaiſers, ſeiner Auferziehung

vorſtehen: die Mutter wird die Sicherheit des
Schwachen beſchutzen; die Haupter beſitzen Weis

heit, ihn zu einem wurdigen Bcherrſcher einet

großen Volkes zu bilden. Sie, die auf der ober

ſten Stelle im Reiche ſtehen, ſollen die große Bev

lage heilig bewahren, die ihnen anvertrauct iſt.

Gie ſollen die fahigſten und tugendhafteſten Man

ner ausleſen, die dem jungen Erbfurſten die Tu

tend, die Liebe zum Volte, und die Wiſſenſchaft
beybringen, er werkthatig zu lieben. Die Hau

pter ſollen wachen, baß die theuren Stunden nicht

verlohren gehen, in welchen das zarte Gemutb

gelenkt werden kann; ſie ſollen mit bon liſcheu die Schmeichler anſehen, die bun i

Kaiſer ſeine Fehler verſchweigen, oder ihn dem

Unterrichte zu entziehen nachgeben wurden. Aller

dinas dird zu dieſer Standhaftigkelt gegen ſeinen

Herrn mehr Muth erfordert, als zu Schlachten

und Gicgen. her ein treuer Sohn ſeines Va

nR
terlan
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terlandez ſoll das Heil deſſelben ſeinem Leben vor

zichen. Und ein vernachlabigter Furſt wird ſeinen

Vormundern gefahrlich, ein zum Guten umge—
bogener Furſt aber ſur ihren grokmuthigen Ernſt

dankbar ſeyn. EJn der That nahm Uſong ſichtbarlich ab,
ſein Alter wurde mit einem kleinen Fieber beglei—

tet, das nach und nach ſeine Krafte verzehrtt.

Man nahm einigte Monate nachher wahr, daß

ein gewiſſer Nazarener oft um ihn war, ſein Nah

men war Veribeni. Ee war ein Waffenſchmied,
der von Vreſeia nach Perſien mit dem Thomas

von Jmola gekommen war. Jn den TLhalern

iwiſchen Frankreich und Welſchland war er ge
und ſitund nunmehr als das Haupt dieſenM. vor. Alle Tage beſprach ſich der Kalſer

aanze SGtunden mit ihm, und allemal ohne Zeugen.

Man merkte nicht, daß Veribeni einige Geſchaffte

zu betreiben hatte, er verlangte auch niemals einige

Gnade: ſeine Kleidung war ſeinem Stande angemeſ—

ſen, und ſein Anſtand immer ernſihoit, ohne das ge-

Bbz tingſte
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ringſte Gemiſche von Traurigkeitrt. Man fand im An

fange dieſer Vertraulichkeit, daß Uſong trauriger

wurde, man ſah ihn ſeufzen, und die Augen gegen

den Himmel wehmuthig aufheben.

Nuſchirwani, deren einzige Sorge die Er—

baltung ihres erlauchten Vaters war, konnte das

Geheimniß nicht vertragen, das zwiſchen- ihm

und dieſem unbckannten Fremdlinge war. Sie

wagte es, dem Kaiſer ihre Beſorgniß zu erdffnen,

Veribeni mochte zu dem Unmuthe beytragen, der

an ihrem unſchatzbaren Vater merklich ware, und

vor der Zeit ſeine Tage abzukurzen drohte. Uſong

umarmte ſeine geliebte Tochter, aber bat ſie, nicht

in ihn zu dringen; du ſollſt wiſſen, woruber ich mit
dem Chriſten ſpreche, die Zeit iſt aber wlJ

gekommen.

Nach und nach erheiterte ſich Uſongs Ange—

ſicht, er blieb ernſthaft, aber mit einer Ruhigkeit,

die auf ſeiner Stirn ſich zeigte, und uber zalles

ſein Thun leuchtete. Seine Geſundheit wurde

nicht beſſer, aber es ſchien eine reine und er
habene
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habene Hoffnung in ſeinem Herzen zu herrſchen,

vor welcher heilſamen Strahlen der Unmuth ver—

ſchwunden war.

Nicpt lang hernach erklarte ſich der Kaiſer, er
ware geſinnet, dem Schach Gade' den Thron abzu—

treten. Die Geſchaffte der Reichsverwaltung waren

ihm zu ſchwer geworden, er wollte ſie nicht verab

ſaumen, und ſein Volk nicht ohne ein thatiges Haupt

laſſen. Uſong hatte fur ſich ſelber ein wiehtiges Ge

ſchaffte, das alle ſeine Krafte und ſeine Stunden er

foderte, vielleicht wurde dieſr Ruhe, ſagte er freund

lich gegen die bekummerte Nuſchirwani, ſeine Tage

um etwas verlangern.

Der Tag wurde angeſetzt; die Feldherren, die

Hcumer aller Abtheilungen, dir Abgeſandten, die
veen Nenen Richter, die Daroga, die Statthalter

in den Provinzen, die noch ubrigen Nowiane, er

ſchienen vor dem großen Diwan. Ein Thron wurde

in den großen offenen Saal geſetzt, die Seiten des

Meldans beſetzten die beſten Krieger des Reiches,

und den Raum ein unzahlbares Volk. Uſeong trat

mit
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znit allem Vomp eines vrientaliſchen Kaiſers auf

den Thron, neben ihm und niedriger ſab der

Thronfolger.
Huupter der Perſer, ſprach Uſong, indem er

aufſtund, heute ſind funfzig Jahre verfloſſen,

ſeitbem ihr mich auf dieſen Thron ſetztet: babt

Dank fur euer Vertrauen, babt Dank fur eure

Treu. Kein MWerſer hat den lſong mit ſeinem

Widerwillen betrubt, keinen Perſer hat er zum
Feinde gehabt. Jch bin nicht mehr derjenige,
der fur euch zu Felbe zog, meine Arme ſind

ſchlarnp geworden, meine Augen ſehen dunke

ler, meine Stimme wird undeutlich, und in
kurzer Zeit wurde ich ein bloßer Schatten einer

Herrſchers ſeyn.
tere Zum letztenmale ſeht ihr mich: ſch 57— er

Perſien nicht verwaiſet verlaſſen. Jch habe allet

gethan, einen wurdigen Thronfolger zu bilden,

empfangt ihn mit Vertrauen, liebt ihn, wie ihr

mich geliebet habt. Jn ihm vereinigt ſich das

Plut des Ali, und des Tſchengis. Er lebe As
mael
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mael Padiſcha, der Kaiſer der Perſer! Hiemit
ſtirg er herunter, er gurtete ſeinem Enkel Ruſtans

gewrihrtes Schwerdt um, und leitete ihn auf den

erledigten Thron.
Hhalb beſturzt, wehmurhig, und dennoch durch

Jdes wohlgebildeten Junglings edeln Anſtand ge—

rubrt, gewohnt alle Rathe des Uſongs als die

Autſpruche der Weisheit zu verehren, rief das

Volk: Es lebe Jsmael Padiſcha, er herrſche

wie Uſong!
Die Großen bezeugten, nach der Weiſe der Mor

genlander, dem neuen Kaiſer ihre Ehrerbietung, und

uſong ſuchte ermattet die Ruhe.

Veribeni verließ ihn ſelten mehr: die Kraſte

nahpnen taglich ab, und taglich fullten ſich ſeine

Augen mit einem hohern Vergnugen, deſſen Quel

le nicht in der Welt entſprang. Er ließ zum
leitenmale ſeinen Nachfolger zu ſich bitten. Ju—

mael iſt jung, er liebt aber die Tugend. Hore,

mein Sohn, die Rathe deiner Mutter, dein Ahn

herr hat ſie achort, und nutzlich grfunden, wer
wird

ĩu
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wird dich beſſer lieben? Traue nicht zu viel auf

deine Krafte, zieh zu Rath, erwage und dann ent

ſchließſe. Jch habe getrachtet, die Aemter mit

wurdigen Mannern zu fullen, verandere ſie nicht

plotzlich. Liebe beines Ahnherrn Freunde, ſie ſind

ihm treu geweſen, und die Erfahrung hat ſie
weiſe gemacht. Er umarmte den beſturzten Js

mael; wandte ſich zur weinenden Muſchirwani,

und ſaste mit dem zartlichſten Anblicke: Fahrr

wohl, meine Tochter, die wurdig war meine Freun

dinn zu ſeyn. Brauche alle die ſieghafte Anmuth

deines Geiſtes, deinen Sohn im Vertrauen getzen

dich zu behalten, das Schickſal von Perſien be

ruht auf eurer Freundſchaft. Nach meinem Hin
ſcheide wird Veribeni dir die Worte ſagen, digmir
den Tod zum Wunſche gemacht haben: Fahre wohl,

ſterbe wie Uſong!
Er umarmte die in Thrannen ſchwimmende Ge

mahlinn, und bat ſie, in der Nuſchirwani Freund

ſchaft ihren Troſt zu ſuchen. Er beurlaubte ſich vom

getreuen Scherin, und von ſeinen. Vertrauteſten.
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Er erſuchte hernach, daß man ihn allein laſſen moch

te: ich kann nicht mehr, ſagte er ſchmachtend. Nur

Vrribeni blieb: man horte den Kaiſer zuweilen auf

einige Zureden des ehrbarn Waldenſers antworten;

es blieb bald bey einem bloßen ja, und endlich re—

dete Veribeni allein.

Nutſchirwani, die im nachſten Zimmer war,

konnte ſich nicht mehr halten, ſie ſturzte vor das

Gette des Sterbenden. Mein Vater, rief ſie
D

mit ringenden Handen! Uſong ſah ſie mit einem I

Antlitz an, auf dem der Glanz der himmliſchen

Freude ſich verbreitete, ſtill, aber ohne Wol—

ken; der Blick war bder letzte, ſterbend heftete

er ſein Auge auf die Geliebte, und ſchloß ſie
auf ewig.

Man bot dem Veribeni, zur Vergeltung ſei—

ner treuen Dienſte, alle Geſchenke einer kaiſerli Ja
chen Freygebigkeit an. Nein, ſagte er, was ich

gethan habe, wird. ſeinen Belohner finden, ich
werde frolich ſterben, der Groſte der Menſchen hat

die Wahrheit erkannt. Aber niemand muß mich

verddche
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verdachtigen, daß ich zeitliche Abſichten gehadt

habe. Dieſe einzige Bitte bleibt mir: nimm,
durchlauchtigſte Nuſchirwani, dieſe einfalltige Er

zählung der letzten Stunden drines verklarten Va

ters an, ſte iſt ſein letzites Vermachtnißſ. Veri

beni begab ſich in eine Einſamkeit, ſein Wunſch

wurde erfullt, er ſtarb balb hernach ohne Treun

de, obne Zeugen, ohne menſchlichen Troſt; aber

derjenige blieb beh ihin, der in Ewigkeit keine

Chranen in die Augen ſeiner Geliebten lummen
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